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Geschichte der Chemie.
W. Feitknecht, Volkmar Kohlschütler zum 60. Geburtstag. Würdigung der 

Leistungen, biograph. Angaben u. Verzeichnis der wissenschaftlichen Arbeiten. 
(Kolloid-Z. 68. 129— 32. Aug. 1934.) S k a lik s .

— , Carl Duisberg. Nachruf u. Würdigung. (Chcm. Industrie 58. 209. 23/3. 
1935.) _ P a n g r it z .

William Campbell, John Alexander Malhews. Nachruf u. Würdigung für den 
am 11. Januar dieses Jahres verstorbenen bedeutenden amerikan. Metallurgen. 
(Science, New York [N. S.] 81. 190—91. 22/2. 1935. Columbia Univ.) P a n g r it z .

François Bourion, Leben und Arbeiten von Camille Matignon. Nachruf auf den 
am 18. März verstorbenen Prof. am Collège de France mit ausführlicher Würdigung 
der von ihm ausgeführten Unterss. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 377—436. April 
1935. Univ. Nancy.) S c h ic k e .

Merres, Zur Entwicklung der Lebensmittelchemie. Josef Tillmans zum Gedächtnis. 
Besprechung der wissenschaftlichen Leistungen des am 2. Februar verstorbenen 
Forschers im Zusammenhänge. (Angew. Chem. 48. 157—60. 9/3. 1936.) G r o s z f e l d .

J. Volney Lewis, Nachruf auf Henry Stephens Washington. Würdigung der Arbeit 
des am 7/1. 1934 verstorbenen amerikan. Mineralogen. (Amer. Mineralogist 20. 179—84. 
März 1935.) E n sz lin .

M. G. Potonniée, Daguerre, Maler und Dekorateur. Beschreibung dos von 
D a g ü e r r e  1822 in Paris errichteten Dioramas. (R ev . franç. Photogr. Cinématogr. 15. 
332. 1/11. 1934.) My l i u s .

William Kirkby, Thomas Henry, der Erfinder der calcinierten Magnesia. 
T h o m a s  H e n r y  (1734— 1816), Apotheker u . Chemiker, Mitglied der Roy. Soc., ver­
öffentlichte 1773 zuerst ein Verf. zur Herst. von ealcinierter Magnesia u . Magnesia alba. 
(Chemist and Druggist 1 2 1 . 674—75. 1/12. 1934.) My x i u s .

Iv. Kablukoff, In  memoriam D. I. Mendelejew. Mendelejew’s Leben u. seine 
Arbeiten. (Acta physicochim. U. R. S. S. 1. 3—11. 1934.) R e ü SCH.

Tenney L. Davis, Die primitive Naturwissenschaft, der Hintergrund der frühen 
Chemie und der Alchemie. Zusammenfassender Vortrag über die Auffassung u. Sym- 
bolisierung der Elemente im Altertum, im Mittelalter, bei den Chinesen usw. ( J. chem. 
Educat. 12. 3— 10. Jan. 1935. Cambridge, Mass. Inst, of Technol.) R. K. M ü lle r .

William H. Barnes, Die Apparate, Vorbereitungen und Methoden der alten 
chinesischen Alchemisten. Bericht über eine Arbeit von Y. Y. Ts’ao (Sei. Soc. o f China 
17. 31—54). Auftreten der chines. Alchemie zwischen ca. 480 u. 250 v. Chr. Blütezeit 
zwischen 600 u. 1300 n. Chr. Im Gegensatz zum Westen erschien den Chinesen das 
Problem der dauernden Erhaltung des Lebens noch wichtiger als die Metallumwand­
lung. Auf der Suche nach den betreffenden Elixieren beschäftigte man sich auch 
mit dem Metallschmelzen, der Herst. von Medizinen, ölen, Farbstoffen, Zauber­
mitteln etc. — Im Zusammenhang mit derartigen Mitteilungen enthält die ref. Arbeit 
zahlreiche Angaben über die Öfen, Schmelzgefäße, Dest.-App. u. Lab.-Methoden der 
chines. Alchemisten, sowie Nachweise der chines, alchom. Literatur. (J. chem. Educat. 
11. 655— 58. Dez. 1934.) My l i u s .

Mario Poce, Als die Chemie Wissenschaft wurde. Zusammenfassende histor. Darst.: 
Die Vorläufer Ca v e n d i s h , B e r g m a n , S c h e e l e ; K l a p r o t h , P r i e s t l e y ; die Pneu- 
matiker; S t a h l  u . die Phiogistontheorie; ein seltenes Dokument von S a l v i g n i  (1816) 
über die Verdienste von J o h n  Ma y o w  um die Entdeckung des Os schon im Jahre 
1669; Leben u. Tod von L a v o is ie r . (Ind. chimica 9. 898—903.1934.) R. K. Mü l l e r .

Raymond J. Seeger, Die Anfänge der Physik. I. Die Forschung nach den all­
gemeinen Grundlagen. Die Physik begann um 600 v. Chr. mit dem Auftreten der griech. 
Naturphilosophen, deren physikal. Lehren erläutert werden. (J. Washington Acad. Sei. 
24. 501— 16. The Ge o r g e  W a s h in g t o n  Univ.) My l i d s .
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M. Del6pine, Eine Etappe in  der Bezeichnung der Atome und Moleküle. Es wird in 
dem mit vielen Originalzit&ten versehenen Vortrag darauf hingewiesen, daß 
M. A. A. Ga u d i n  (geb. 5/4. 1804, gest. 2/4. 1880) als erster 1833 den Begriff Atom 
u. Molekül in unserem heutigen Sinne definiert hat. Ebenso stammt von ihm die erste 
Atomgewichtstabelle, die unseren modernen Auffassungen entspricht. In der Tabelle 
nimmt er das At.-Gew. des Sauerstoffs zu 100 an. Auf O =  16 umgerechnet findet er 
z. B. für S 32,2 u. N  14,1. (Bull. Soc. chim. France [5] 2 . 1— 15. Jan. 1935.) G ö t t e r .

G. TTrbain, Bemerkung zu dem Vortrag von M . Dellpine über die Arbeiten von Gaudin. 
(Vgl. vorst. Bef.) Es wird erwähnt, daß die stereochem. u. molekularstrukturellen 
Ansichten von G a u d in  z . T. heute noch als richtig angesehen werden müssen. (Bull. 
Soc. chim. Erance [5] 2. 16— 17. Jan. 1935.) GOTTFRIED.

J. P. Gilmour, Die Entdeckung des Chloroforms als allgemeines Betäubungsmittel. 
Der engl. Arzt SlR J. Y. Sim pson aus Edingburgh wirkte seit 1847 bahnbrechend 
für die allgemeine medizin. Anwendung des von ihm u. anderen als Betäubungsmittel 
erkannten Chloroforms. ( Quart. J. Pharmac. Pharmacol. 7. 440— 46. Sept. 1934.) M yl.

C. A. Browne, Die Begründung der chemischen Industrien in Amerika vor drei­
hundert Jahren. J o h n  W in t h r o p  j r .,erster Gouverneur von Connecticut (1606— 1676). 
gründete im Jahre 1635 die ersten ehem. Industriebetriebe auf amerikan. Boden. 
(Ind. Engng. Chem., News Edit. 1 2 . 427. 10/12. 1934.) My l i u s .

J. Sureda B lanes, Die chemische Technik im zwanzigsten Jahrhundert. Vortrag 
über die Entw. der ehem. Industrie im 20. Jahrhundert u. den Aufbau der großen 
Chemiokonzeme. (An. Soc. espan. Eisica Quim. 3 2 . Kevista. 478—92. 6 Tafeln. Dez.
1934.) R . K . M ü l l e r .

F. M. Feldhaus, Tonverarbeitung mit Maschinen im Jahre 1573. Eine Anleitung
zur Herstellung feuerfester Schmelztiegel. In dem von L a z a r u s  E r c k e r  von Schrecken­
fels verfaßten Buch „Beschreibung aller . . . .  Ertzt u. Bergwercksarten, Prag 1573“. 
findet sich bereits die Abbildung einer Schraubenpresse zur Herst. von tönernen 
Schmelztiegeln. (Keram. Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 4 3 . 85—86. 
1935; Tonind.-Ztg. 5 9 . 270. 1935.) My l i u s .

B. N. Menschutkin, 50 Jahre Eutektikum. Geschichtlicher Rückblick auf die 
Entdeckung von Eutektiea in Metallegierungen anläßlich der 50-jährigen Einführung 
des Begriffs „Eutektikum“ u. seine Bedeutung für die Metallkunde. (Metallurg [russ.: 
Metallurg] 9 . Nr. 7. 3— 8. 1934. Leningrader Metallurg. Inst.) H o c h s t e in .

— , Zerbster Apotheker gründete die deutsche Zuckerindustrie. Co n r a d in  F r i e d ­
r ic h  E d u a r d  Z i e r  aus Zerbst hat als erster eine gute Scheidung beim Verkochen 
des Rübensaftes durch Regelung der Kalkmonge, der Temp. u. der Zeit erzielt. 1834 
gründete er mit H a n e w a l d  in Quedlinburg die erste Zuckerfabrik. (Standesztg. 
dtsch. Apotheker [Dtsch. Apotheke] 4 9 . 595—96. 1934.) R. K. Mü l l e r .

A. J. V. Underwood, Der Alkohol im Lauf der Jahrhunderte. Die Entwicklung 
der Destülationsanlage. Kurze Beschreibung der Entw. der Dest.-App. für die Alkohol­
gewinnung. Die späte Entdeckung des A. im 11. Jahrhundert ist offenbar auf die 
frühere unvollkommene Kühlung bei der Dest. u. das unnötig lange Vorerhitzen der 
alkoh. Gemische zurückzuführen. (Chem. Trade J. chem. Engr. 9 6 . 146— 48. 1/3.
1935.) My l i u s .

— , Fortschritte in der Seifenfabrikation seit 1870. (Soap 1 0 . Nr. 11. 17— 19. 53.
101— 05. N o v . 1934.) S c h ö n f e l d .

Walter von stokar, Das Rätsel um die Urgeschichte des Flachses. Auf Grund 
einer krit. Unters, der Leinsamenfunde in Schweizer Pfahlbauten (Robenhausen, 
1700 v. Chr.) schließt Vf., daß sich der german. Flachsanbau unabhängig von oriental. 
Einflüssen selbständig entwickelt hat. (Pharmaz. Ztg. 8 0 . 278—80.16/3.1935.) My l i u s .

Viktor Thiel, Die geschichtliche Bedeutung der schwäbischen Papiererzeugung. Die 
schon im Jahre 1407 urkundlich nachweisbare schwäb. Papierfabrikation entstand 
auf Grund der Leinen- u. Barchentweberei wahrscheinlich noch früher u. entwickelte 
sich in der Folgezeit zu einer immer bedeutenderen Exportindustrie. (Wbl. Papier­
fabrikat. Sond.-Nr. 1 9 3 4 . 47—51.) My l i u s .

N. A. Meller Nieolaisen, Tycho Brakes Papiermühle auf der Insel Hven. Be­
schreibung der bei der Ausgrabung 1934 gefundenen Teile mit Abbildungen. (Svensk 
Pappers-Tidn. 3 8 . 44— 54. 31 /1 . 1935.) E . Ma y e r .
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A. Allgemeine nnd physikalische Chemie.
K. Loskit, Über die Mangelhaftigkeit der Isotopenlehre. „Die Isotopenlehre er­

weckt immer ein gewisses Mißtrauen, da sie mit der bisher entwickelten Lehre über 
Atome die einander als gleich angenommen werden, im Widerspruche steht. Die Iso­
topenlehre in ihrem heutigen Zustande vermag manches auf dem Gebiete der Atom­
lehre nicht zu erklären . . .“ Vf. stellt einige ihm fraglich erscheinenden Punkte 
zusammen. (Eesti Rohuteadlane 1935. Nr. 2. 4 Seiten. [Orig.: estn.; Ausz.: dtsch.] 
Sep.) Ze i s e .

J. A. Hedvall, Schwerer Wasserstoff und schweres Wasser, Kernreaktionen und 
künstliche Radioaktivität. Kurzer Bericht im Anschluß an die Verleihung des Nobel­
preises für Chemie 1934 an U r e y . (Tekn. Samfundets Handl. 1934. 171—84. 
1935.) R . K . Mü l l e r .

Masao Harada und Toshizo Titani, Die Konzentration von Deuterium in einigen 
industriellen Wässern. Mit einer Schwebewaage finden die Vff. folgende D : ¿[-Ver­
hältnisse: W. aus einer handelsüblichen elektrolyt. Zelle, die im Laufe eines Jahres 
viermal aufgefüllt worden ist, 1: 2100; W. aus einem Verchromungsbad, das ca. 4 Jahre 
lang gebraucht worden ist, 1:3800; W. -Proben aus 3 Pb-Akkumulatoren, die ca. 
9 Jahre lang unter wiederholter Auffüllung verwendet worden sind, 1: 4400, 1: 5000, 
1: 5000; W.-Proben aus 2 EDISON-Batterien, von denen die eine 9, die andere 6 Monate 
lang im Gebrauch war, 1: 2100. Das untersuchte W. wurde jeweils wiederholt gefiltert 
u. dest., erforderlichenfalls auch neutralisiert. Die gefundenen D .D . beziehen sich auf 
die des ebenso gereinigten gewöhnlichen W. Die obigen D : H-Vorhältnisse gelten für 
den Eall, daß der gemessene D.-Unterschied allein auf der Anreicherung von Deuterium 
beruht. — Jene Befunde werden mit denen anderer Autoren verglichen. Das Ergebnis 
für die EDISON-Batterien ist völlig unerwartet; in diesem Falle könnte die D.-Zu- 
nahme vielleicht auf irgendwelchen schwer zu beseitigenden Verunreinigungen be­
ruhen; dies wird noch nachgeprüft. (Bull. ehem. Soc. Japan 9. 457—59. Okt. 1934. 
Tokio, Shiomi-Inst. f. pliys. u. chem. Forschg. u. Chem. Labor d. Osaka-Imper-Univ. 
[Orig.: engl.]) ZEISE.

Wilhelm Manchot, Das periodische System der chemischen Verbindungen vom 
T yp  A mBn. Bemerkung zu dem Beitrag von H. Grimm. Vf. bemerkt, daß unter den 
metall. Verbb., die in dem von Gr im m  (C. 1934. ü .  2646) vorgesehlagenen period. 
System auffällig stark hervortreten, sich auch Kombinationen befinden, die in Wirk­
lichkeit keine chem. Verbb. sind. Ferner werde durch den GRlMMschen Standpunkt, 
daß zu den Verb.-Klassen unter „4. Metalle“ auch Eutektica, Mischkrystalle usw. zu 
zählen seien, der Begriff der chem. Verb. aufgelöst. Damit würde dann auch das 
System der ehem. Verbb. zerfließen u. nur ein System der Kombinationsmöglichkeiten 
übrigbleiben. Letztere seien aber viel zahlreicher als die wirklich existierenden Verbb. 
(Angew. Chem. 48. 65. 19/1. 1935. München, Anorg. Lab. d. Techn. Hoehsch.) Ze i s e .

Ulick R. Evans, Topochemische Gesichtspunkte der Metallkorrosion. Es werden 
einige spezielle Beispiele (besonders aus dem Arbeitsgebiet des Vf. u. seiner Mitarbeiter) 
besprochen, in denen bei Korrosionsvorgängen topochem. Faktoren eine bedeutsame 
Rollo spielen. (Kolloid-Z. 68. 133—37. Aug. 1934. Cambridge, England.) S k a l ik s .

Hans Stäger, Topochemische Vorgänge in der Werkstoffkunde. Es wird an Hand 
einiger Beispiele aus den verschiedensten Gebieten gezeigt, inwieweit das Vcrh. eines 
Werkstoffes im Betriebe, bei der Alterung, durch ortsgebundene Rkk. bedingt ist. 
Folgende Beispiele werden behandelt: das Wachsen von Gußeisen, die Ausbldg. von 
Kraftwirkungsfiguren, die Korrosion von Metallen u. Legierungen, die Korrosions­
ermüdung u. die Bldg. von Kabel- oder X-Wachs. (Kolloid-Z. 68. 137—46. Aug. 1934. 
Baden [Schweiz], A.-G. Brown, Boveri & Cie., Metallograph, u. Organ. Lab.) S k a l .

L. Schertel, Einige Beispiele der industriellen Verwertung der Forschungsarbeiten 
V. Kohlschütters über hochdisperse Stoffe. Es wird über einige techn. Erzeugnisse be­
richtet, bei deren Darst. man den Arbeiten KOHLSCHÜTTERS über disperse Systeme 
mit gasförmigen Medien folgte: Herst. von hochdispersem PbO bzw. Mennige u. von 
hochdispersem Schwefel. Die Verff. sind im Forschungslaboratorium der T h . Go l d - 
SCHMIDT A.-G., Essen, ausgearbeitet worden, u. die für die beiden erstgenannten 
Substanzen werden im Essener Werk ausgeführt. (Kolloid-Z. 68. 147—49. Aug. 1934. 
Essen.) _ S k a l ik s .

E. A. Owen und Llewelyn Picknp, Röntgenuntersuchung über die gegenseitige 
Diffusion von Kupfer und Zink. Durch Vorverss. wurde festgestellt, daß Legierungsbldg.
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zwischen Cu u. Zn, bzw. Zn u. Cu in Pulverform in meßbarer Zeit erst dann eintritt, 
wenn die Temp. oberhalb des P. des Zn liegt, u. zwar, wenn die Erhitzung im Vakuum 
stattfindet. Die Hauptverss. wurden nur mit Cu u. Zn ausgeführt. Es wurde zunächst 
der Einfluß der Zeit auf die Diffusion bei verschiedenen Tcmpp. untersucht. Ganz all­
gemein konnte röntgenograph. außer dem Auftreten der a-Phase die Entstehung u. das 
Verschwinden der /¡-Phase festgestellt werden. Bezeichnet man mit M  u. C die Zus. der 
Mischung bei Beginn des Vers. an Cu u. den Geh. Cu in der a-Phase, mit t die Erhitzungs­
dauer u. trägt log (M  — G) gegen t graph. auf, so erhält man gerade Linien. In den 
nächsten Verss. sollte der Einfluß der Teilchengröße auf die Diffusion untersucht werden. 
Für jeden Vers. war hier die jeweilige Teilchengröße für Cu u. Zn die gloicho. Hierbei 
ergab sich, daß in einer gegebenen Zeit die Diffusion um so größer ist, je kleiner die 
Teilchen sind. Ferner zeigte sich, daß die Beziehung zwischen dem Parameterwert der 
a-Phase u. der Teilchengrößo linear ist, u. daß die Änderung des Parameters der a-Phase 
geringer wird nach größeren Teilchengrößen. Die Diffusion tritt schneller auf, wenn 
die Proben vor dem Vers. nicht angelassen wurden, was wohl darauf zurückzuführen 
ist, daß in diesem Fall das Gitter noch gestört ist, während durch das Anlassen regel­
mäßige Atomverteilung hervorgerufen wird. Die Beziehung zwischen der Zus. der 
a-Phase u. der Zeit t der Binw. ist gegeben durch die Gleichung:

M  — C =  A"x e-»» i« +  K 2 e -™ .‘, 
wo K lt A'2, ml u. mt  Konstante sind, die von den experimentellen Bedingungen ab- 
hängen. Ist t groß, so geht die obige Gleichung über in (M  — C) — K  e~ mt. — Der 
Einfluß der Temp. auf die Diffusion konnte nicht exakt nachgewiesen werden, da sich 
in diesem Falle die Löslichkeit des Zn in der a-Phase bemerkbar macht. (Proc. Roy. 
Soc., London. Ser. A. 1 4 9 . 282—98. 1/4. 1935. Bangor, Nord-Wales, Univ.) Go t t f r ie d .

K. Grassmann und E. J. Kohlmeyer, Über die, Reduktion von gemischten Oxyden. 
Schwer reduzierbare Oxyde wie V20 5, Nb20 5, Ta20 5, Cc02 sind in Ggw. von NiO 
leichter reduzierbar als allein bei Tempp. oberhalb 1380° u. unter Verwendung von 
strömendem H2 als Red.-Mittel. Die Systeme, die auf ihre Reduzierbarkeit von Vff. 
untersucht werden, sind: a) binäre Systeme, vorwiegend auf Ni-Basis aufgebaut, 
sind: Ni-V, Ni-Nb, Ni-Ta, Ni-Cc, Ni-Zr, Ni-Si, Ni-W, Ni-Mo u. Cu-Mo u. b) die ternären 
Systeme Ni-Ta-Zr, Ni-Nb-Zr, , Ni-Ta-W, Ni-Ta-Mo, Ni-V-W, Ni-V-Mo sowie die auf 
Ni-Cu-Basis zusammengcstellten Systeme Ni-Cu-Ta, Ni-Cu-V, Ni-Cu-Ta-W u. Ni-Cu- 
Ta-Mo. 1. Von den untersuchten Systemen lassen sich nur Ni-W, Ni-Mo u. Cu-Mo 
vollständig zu Metall reduzieren, während bei den anderen Oxydgemischen stets ein 
Rückstand von unreduziertem oder zu niederem Oxyd abgebautem Oxyd zurückbleibt. 
Die von den schwerer reduzierbaren Oxyden bei der Red. in das Basismetall Ni ein­
gehenden Mengen Zusatzmetall (V, Nb, Ta, Ce) sind ihren Oxydeinwaagen nicht pro­
portional, sondern scheinen sich vielmehr asymptot. einer Grenze zu nähern, bei der 
selbst stark gesteigerte Oxydeinwaagen der genannten Metalle keine Steigerung der 
Zusatzmetalle hervorzurufen vermögen. Diese Grenze hegt bei den Molverhältnissen: 
1 V : 1 Ni, 2 N b : 3 Ni, 1 T a: 3 Ni. 2. Der Zusatz eines 3. Metalloxydes leicht 
reduzierbarcr Art wie W 03 oder Mo03 verbessert die Reduzierbarkeit bei Gehli. 
bis zu 40% W (Mo). Höhere Gehh. werden nicht vollständig reduziert (Bldg. sehwer- 
reduzierbarer Verbb.). — 3. Die Red. von Zr02 u. S i0 2 in binärer oder ternärer Zu­
sammenstellung mit den obengenannten Metallen zeigt keine oder nur geringe Ausbeute 
(1—3%). — 4. Der Vermahlungsgrad der Oxyde ist ohne Einfluß auf die Gesamt­
reduzierbarkeit. Vorgesinterte Proben (1500°, 1 Stde.) unterscheiden sich von solchen, 
die durch einfaches Zusammenmischen in der Reibschale dargestellt wurden, prakt. 
nicht. — 5. Die Verlängerung der Erhitzungsdauer über 1 Stde. hinaus zeigte hin­
sichtlich des Gesamtsauerstoffverlustes keine Einw. Dagegen war die Art der Metall­
abscheidung je nach der Vorbehandlung verschieden: Entfernte man nach jeweils 
1-std. Erhitzung die aus den Oxyden neben metalldurchsetztem oxyd. Sinterrückstand 
erhaltenen metall. Reguli, so schied sich nach erfolgter Wiedererhitzung auch das im 
Sinterrückstand verbliebene Metall in regulin. Form ab. Dies ließ sich 3—4-mal 
wiederholen, bis der metall. Schimmer der mctalldurchsetzten Sinterrückstände ver­
schwunden ist. Diese Erscheinung tritt dagegen nicht auf, wenn im Anschluß an die
1. Erhitzung die regulin., metall. Ausscheidungen auf dem Oxydrückstand belassen 
■wurden. — 6. Die Verwendung von earburiertem H , als Red.-Mittel verbessert die 
Reduzierbarkeit der vorgenannten Oxydpaare. Bei Gehh. von 30 g C/cbm H2 (in 
Form von C6H3 zugeführt) waren im Schliff keine Carbidausscheidungen bemerkbar. 
65 g C/cbm H» brachte keine wesentlich verbesserte Ausbeute, aber deutlich nach­
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weisbare Carbideinschlüsse. Leuchtgaszusatz zu H2 ergab geringe Rußabscheidungen 
im Erhitzungsrohr u. auf den Proben. — 7. Wurde dem als Grundmetall benutzten 
Ni-Cu im Verhältnis 70 Cu: 30 Ni zugesetzt, so verschlechterte sich die Reduzierbarkeit, 
Das gleiche war bei einem teilweisen Ersatz des Ni-Oxydes durch Ni-Metall zu beob­
achten. — 8. Vff. setzen weiter einige Stoffkonstanten der untersuchten Metalle, die 
für das Gelingen der Red. von Bedeutung sein können, zu den Vers.-Ergebnissen in 
Beziehung. Es zeigt sich, daß diejenigen Oxyde in Ggw. von NiO zu reduzieren waren, 
deren zugehörigen Metalle Mischkristalle mit Ni bilden (V, Nb, Ta, Ce); dagegen nicht 
die, deren Legierungen mit Ni ein heterogenes Gefüge aufwiesen. Weiterhin zeigen 
die Oxyde, deren Metalle im period. System Reihen bilden, gleichartiges Verh. in bezug 
auf Red.-Möglichkeiten. Mit Ausnahme von Zr ergibt sich endlich Parallelität zwischen 
H2-Löslichkeit u. Reduzierbarkeit. (Z. anorg. allg. Chem. 222. 257—78. April 1935. 
Berlin-Charlottenburg, Techn. Hochsch., Metallhüttenmänn. Inst.) E. H o f f m a n n .

Amelia Garrido und E. Moles, Die Struktur der Schönite. Die Schönite der all­
gemeinen Formel Meii(S04)2Me2i - 6 H20  von Zn-K, Cu-K, Mn-NH4, Mn-K u. Fe-NH, 
werden der therm. Zers, unterworfen. In keinem Falle treten hierbei Tetra- u. 
Pentahydrate auf, in jedem Falle (außer bei Mn-Schöniten) Dihydrate. Die Mn, 
Schönite bilden Mono- u. Triliydrate, alle K-Schönite Hemihydrate. Mn-K-Schönit 
krystallisiert bei 0° als Trihydrat. Die vollständige Entwässerung wird stets unter­
halb 100° erreicht. Dies u. die Tatsache, daß beim Übergang von einem Hydrat zum 
ändern nie plötzliche Dampfdruckänderungen auftreten, läßt darauf schließen, daß 
alle W.-Moll, in gleicher Weise gebunden sind, daß also nicht, wie angenommen worden 
war, 1 Mol. W. an das Anion gebunden ist; es wird somit die Formel von W e r n e r  
[Meu(H20 )6]S 04-Me2IS 0 4 bestätigt. Die D. ist bei K-Schöniten größer als bei NH4- 
Schöniten, sie nimmt mit dem At.-Gew. von Me11 zu, umgekehrt verhalten sich die 
Mol.-Voll. Dasselbe gilt von den Zwischenhydraten. Die Mol.-Voll, der Anhydride 
sind sehr ähnlich. Das Mol.-Vol. des W. ist bei den Cu-K- u. Zn-K-Schöniten im Durch­
schnitt 12,5, bei den Mn-NH4- u. Fc-NH4-Schöniten 14,9. Bei Mn-K-Schönit ist das 
Mol.-Vol. der ersten W.-Moll. 13,4 bzw. 15,8, das der letzten, schwerer entfembaren 
10,6 u. 13,7. Die 6 W.-Moll. sind somit an das Kation gebunden u. um diese in Oktaeder­
form gelagert; 2 davon (bei Mn 3) liegen näher beim Anion, diese sind fester gebunden 
u. beständiger gegenüber therm. Einww. (An. Soc. espan. Fisica Quirn. 32- 432— 45.
1934. Madrid, Nat.-Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Henry E. Armstrong, „Über aktives Chlor." Die in einer früheren Mitteilung 
(C. 1935. I. 682) unter demselben Titel enthaltenen Angaben werden als dürftig u. 
zweifelhaft bezeichnet. Vf. fordert gründlichere Unterss. des Problems der Chlorierung 
organ. Verbb. u. der Aktivierung des Chlors. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54. 
15—16. 4/1. 1935. London.) Z e i s e .

A. Keith Brewer und P. D. Kueck, Chemische Wirkung in der Glimmentladung. 
X III. Kettenreaktionen bei der Oxydation von Wasserstoff in der positiven Säule. (XII. 
vgl. C. 1934. I. 1022.) Eine nähere Unters, der unterschiedlichen Reaktionsfähigkeit 
zwischen H2 u. 0 2 im negativen u. positiven Glimmlicht führt zu folgenden Ergeb­
nissen: 1. Während im negativen Glimmlicht das Verhältnis der Zahl der Moll, zur 
Zahl der H2+-Ionen nach L e h m a n n  (C. 1927. II. 1665) fast konstant gleich 2 ist, 
nimmt es in der positiven Säule mit der Stromdichte u. dem. Gasdruck zu, bis der Zünd­
punkt erreicht ist. Dies beruht auf der Anwesenheit von Reaktionsketten, die im 
negativen Glimmlicht fehlen. 2. Durch Gaszusätze wird die Rk.-Geschwindigkeit er­
höht, entsprechend der Fähigkeit dieser Zusätze, die Diffusion zu hemmen. Dieser 
Effekt ist demjenigen im negativen Glimmlicht fast entgegengesetzt. 3. Durch eine 
Vergrößerung der Wände wird die Geschwindigkeit der Rk. vermindert, durch Temp.- 
Erhöhung dagegen gesteigert. 4. Verschiedene Gründe sprechen dafür, daß die in 
der positiven Säule auftretenden Reaktionsketten vom Clustertypus sind u. nicht aus 
Atomen oder Radikalen bestehen können. 5. Der mögliche Reaktionsmechanismus u. 
diejenigen Faktoren, die den Clustertypus der Ketten beeinflussen, werden diskutiert. 
Hierbei wird von der früheren (C. 1930. I. 3648) Annahme Gebrauch gemacht, daß 
die Rk. zwischen denjenigen Moll, erfolgt, die sich um das positive Ion angehäuft 
haben u. daß die Reaktionsfähigkeil; mit der Neutralisierung aufhört. Weiter wird 
angenommen, daß diese Rk. erst dann erfolgt, wenn die Haufen („Clusters“) von außen 
her eine der Aktivierungsenergie entsprechende Energie aufgenommen haben (durch 
Stöße mit „heißen“ Moll, oder mit Elektronen). (J. physic. Chem. 38. 889—900. Okt.
1934. Washington, U. S. Dep. of Agriculture, Bur. of Chem.) Z e i s e .
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C. Nogareda, Oberflächenreaktionen bei sehr niedrigen Drucken. I. Platin: Chlor.
B. Vorgänge an der Oberfläche von feinverteiltem Metall. (I. A. vgl. C. 1934. II. 1730.) 
Frisches direkt im Vakuum auf die Gefäßwandung sublimiertes P t adsorbiert bei 0° 
u. einem Anfangsdruck von 0,02 mm Hg eine monomolekulare Schicht von Cl2, die 
bis ca. 150° beständig ist. Wird der Pt-Draht im Gefäß auf 200° erhitzt, während die 
Wandung auf 0° gehalten wird, dann wird die Pt-Schicht oberflächlich angegriffen 
unter Bldg. eines Films von PtCl4, der einen Fortschritt der Rk. verhindert, indem er 
die tieferen Schichten vor Cl2-Zutritt schützt. Der Angriff erfolgt nach der allgemeinen 
Gleichung: — dp/dt- =  a p /{p 0 — p)n, wobei n  zwischen 0 u. 1 schwankt je nach der 
Größe der Oberfläche u. dem Sättigungsgrad der Schicht. Bei einer frischen, relativ 
großen Oberfläche (290 qcm) wird die Rk. nicht merklich verzögert, n nimmt hier den 
Wert 0 an; für diesen Fall ergibt sich eine Aktivierungsenergie von 14 000 Calorien 
im Temp.-Gebict 400—500°. Der Rk.-Mechanismus läßt sich befriedigend im Sinne 
eines Mol.-Stoßprozesses erklären, wobei die von der h. Drahtoberfläche reflektierten 
C12-Mo11. Träger der Aktivierungsenergie sind. Die Verb. erfolgt durch doppelte, gleich­
zeitige Aktivierung eines adsorbierten Cl2-Mol. u. eines diesem benachbarten Pt-Atoms 
auf Kosten eines vom Draht reflektierten akt. Cl2-Mol. Es nimmt also an der Rk. 
ein gasförmiges Cl2-Mol. teil, das durch die Druckänderungen beeinflußt wird, u. ein 
adsorbiertes Cl2-Mol. Infolge dieser Adsorption verläuft der an sich bimolekulare 
Prozeß scheinbar monomolekular. Der Exponent n nähert sich dem Werte 1 bei relativ 
kleinen Oberflächen u. teilweise gesätt. Schichten. Bei einer Oberfläche von 80 qcm, 
die gegenüber der Ggw. von Angriffsprodd. noch ziemlich empfindlich ist, wird als 
Aktivierungsenergie des verzögerten Prozesses bei 200— 500° ein Wert von ca. 15 000 cal 
gefunden. Der Sättigungsgrad der Schichten ändert sich proportional ihrer geometr. 
Oberfläche, ist aber von ihrer Dicke unabhängig. Der mittlere absol. Wert des Bindungs­
vermögens wird für die Oberflächen von 290 u. 80 qcm mit 1 2 -1017 u. 2 ,8 - 1017 be­
stimmt, was der Oberflächenproportionalität entspricht. —  Es werden ferner Pt- 
Schichten der Einw. von Cl2 unterworfen, die durch therm. Zers, der an den Gefäß­
wänden kondensierten Angriffsprodd. erhalten sind. Diese zeigen geringeres Ad­
sorptionsvermögen u. geringere Rk.-Fähigkeit: die Mindesttemp. für den Angriff 
wird um ca. 100° heraufgesetzt, es ist eine um ca. 3000 cal höhere Aktivierungsenergie 
erforderlich als bei den sublimierten Schichten; die allgemeine Gleichung gilt mit 
n =  1. Auch hier ist das Bindungsvermögen proportional der Oberfläche u. unabhängig 
von der Schichtdicke; es ist etwa halb so groß wie bei dem sublimierten Pt. Die Unter­
schiede in der Oberflächenaktivität werden damit erklärt, daß Clybeim Angriff auf den 
sublimierten Pt-Nd. die latenten Krystallkräfte in den ungeordneten Teilchen anregt. 
Der Übergang von dem ungeordneten Zustand des sublimierten Nd. zu dem beginnen­
den Krystallzustand des therm. reduzierten P t bewirkt eine entsprechende Verminde­
rung der Oberfläche, die die Intensitätsänderung der untersuchten Vorgänge verursacht. 
Die Umwandlung vom einen in den anderen Zustand würde demnach durch eine dem 
Sinterprozeß analoge Wrkg. des Cl2-Angriffs beschleunigt,' obwohl bei der Red.-Temp. 
von 400° ein Sintern an sich nicht möglich ist. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 32. 
396— 431. 1934. Madrid, Nat. Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. Mü l l e r .

C. Nogareda, Oberflächenreaktionen bei sehr niedrigen Drucken, ü .  Platin: Brom. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Zwischen 950 u. 1250° wird am Pt-Draht katalyt. beeinflußte 
Dissoziation des Br2 beobachtet. Die scheinbare Aktivierungsenergie wird zu ca. 
43 000 cal pro g-Mol. Brjdiss. berechnet. Aus der Geschwindigkeit des Vorgangs schließt 
Vf., daß die Dissoziation auf Adsorption beruht. Bei ca. 1200° wird atomare Rk. fest- 
gestellt u. zwar eine Rk. nullter Ordnung, die zur Bldg. von PtBr2 führt (scheinbare 
Aktivierungsenergie 96 000 cal) u. vermutlich als Ionenrk. nach vorhergehender Ad­
sorption aufzufassen ist, u. eine monomolekulare Rk. unter teilweiser Bldg. von PtBr4 
aus PtBra u. freien Br-Atomen (scheinbare Aktivierungsenergie 64 000 cal). — An 
sublimiertem P t wird bei 0° eine monomolekulare Schicht von Bra adsorbiert, der 
Adsorptionskomplex ist bis etwa 150° beständig. Wird der Pt-Draht im Rk.-Gefäß 
über 250° erhitzt, unter Kühlung der Geiaßwandung auf 0°, dann erfolgt oberfläch­
licher Angriff der sublimierten Schicht durch die am erhitzten Draht aktivierten Br2- 
Moll. Es bildet sich ein Schutzfilm von PtBr4, der einen weiteren Angriff auf das Pt 
erschwert. Der Sättigungsgrad variiert mit der Schichtoberfläche, ist aber unabhängig 
von der Dicke der Schicht. Die Kinetik des Vorganges wird befriedigend dargestellt 
durch die Gleichung: — d p /d t  — a p/(p0 —  ?>)'/>. Die nach A r r h e n i u s  berechnete 
Aktivierungsenergie bei 250— 500° beträgt ca. 14 000— 16 000 cal. — An dem durch
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Red. des an der Wand niedergeschlagenen PtBr4 erhaltenen P t werden prakt. dieselben 
Rkk., jedoch mit geringerer Intensität festgestellt. Bei gleicher Fläche beträgt das 
Adsorptionsvermögen u. der Angriff etwa die Hälfte des am sublimierten P t beob­
achteten. Die entsprechenden Aktivierungsenergien liegen um 4000 cal höher (18 000 
bis 20 000 cal). Das Rk.-Prod. ist PtBr4. Die kinet. Gleichung des Vorgangs ist dieselbe 
wie bei sublimiertem Pt. Vf. führt den Rückgang der Oberflächenenergie auf einen 
Sinterungsprozeß zurück, dessen Geschwindigkeit nach qualitativen Beobachtungen 
(Änderung der Farbe der Pt-Schicht) nur von der Temp. abhängig ist. (An. Soc. 
espan. Fisica Quim. 32. 567— 89. 1934. Cambridge, Univ., u. Madrid, Nat. Inst. f. 
Physik u. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Carlota R. de Robles und E. Moles, Der Zustand von in absoluter Schwefelsäure 
gelösten Stoffen. Als absol. H2S 0 4 bezeichnen Vff. die Säure mit dem höchsten Er­
starrungspunkt: zu 100 g H2S20 ,  werden 20—30 Tropfen 96%ig. H2S 0 4 zugegeben, 
um diesen zu erreichen. Diese Säure wird als Lösungsm. für kryoskop. Messungen mit 
dem BECKMANN-App. verwendet. Es ergibt sich für die kryoskop. Konstante A t/c 
aus Verss. mit Nitrobenzol, Pikrinsäure, CCl3COOH u. Trinitrotoluol im Mittel der 
Wert 65,4, der mit den von anderen Autoren früher ermittelten (65,6) gut überein­
stimmt. — J i  ist in absol. H2S 04 swl.; bei Überschuß an S 0 3 nimmt die Löslichkeit 
zu, wahrscheinlich unter Bldg. von J 2S 03, das in der absol. Säure unbeständig ist 
u. unter Ausfüllung von J 2 zers. wird. — Reine H N 03 ergibt nach den kryoskop. Mes­
sungen ein Mol.-Gew. von 0,33’63; vermutlich erfolgt Rk. nach

H N 03 +  H2S 04 =  N O -S03-OH +  H ,0  +  O. —
HClOt verhält sich n., ebenso wie die früher von anderer Seite untersuchten Perchlorate. 
— S 2Ch ergibt ein etwas zu niedriges Mol.-Gew. (105,6 statt 123), was auf teilweise 
Dissoziation schließen läßt, die aber in anomaler Weise mit der Konz, zuzunehmen 
scheint. —  Telralit (Trinitro-2,4,6-methylphen3’lnitramin) zeigt ein Mol.-Gew. von im 
Mittel 97,6 (n. 287); das mit H2S 0 4 gebildete Salz scheint demnach in drei Dissoziations- 
prodd. zu zerfallen. — Wasserfreie Oxalsäure -wird durch die absol. Säure zers. nach 
(COOH)2 =  H 20  -f- C02 +  CO. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 32. 474— 93. 1934. 
Madrid, Nat.-Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K . MÜLLER.

Mary D. Waller, Feste Kohlensäure. Bei Berührung mit fester C02 geben Dia­
manten u. Perlen ein knarrendes Geräusch u. können so von Nachahmungen unter­
schieden werden; in gleicher Weise kann eine Quarz- von einer Glaslinse unterschieden 
werden. Metallzungen u. Stimmgabeln hoher Tonhöhe sowie spröde Materialien mit 
entsprechend hoher Wärmeleitfähigkeit werden bei Berührung mit fester C02 ebenfalls 
in Schwingungen versetzt. (Nature, London 135. 475. 23/3. 1935. London (R. F . H.), 
School of Medicine for Women, Phys. Lab.) R e u s c h .

A 4. A tom struktur. R adiochem ie. P hotochem ie.
E. Rupp, Versuche mit Positronen. (Vgl. folgende Reff.) (Z. techn. Physik 15. 

575— 79; Physik. Z. 35. 999— 1003.) LESZYNSKI.
E. Rupp, Versuche mit künstlich erzeugten Positronen. (Vgl. folgende Reff.) 

(Z. Physik 92- 485—512. 30/11. 1934.) L e s z y n s k i .
E. Rupp, Bemerkung zu der Arbeit: „Versuche über die künstlich erzeugten Posi­

tronen“. (Vgl. folg. Ref.) (Z. Physik 93. 278.) LESZYNSKI.
C. Ramsauer, Bemerkung zu der Arbeit: „Versuche über die künstlich erzeugten 

Positronen“ von E. Kupp in  Berlin-Reinickendorf. (Vgl. vorst. Reff.) Vf. erklärt 
als Leiter des Forschungsinstituts der AEG., „daß das Institut die weitere Verant­
wortung für die Ergebnisse dieser Arbeit nicht übernehmen kann.“ (Z. Physik 93. 432. 
19/1.1935.) L e s z y n s k i .

E. Amaldi, Gegenwärtige Ausblicke der Kernphysik. Nach den gegenwärtigen
Vorstellungen ist der Atomkern aus einer bestimmten Anzahl von Protonen u. Neutronen 
zusammengesetzt. Nach diesem Schema findet die Mehrzahl der Kemerscheinungen 
eine einfache Erklärung. Vf. diskutiert die neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Kernphysik, im besonderen die induzierte Radioaktivität u. den Kernphotoeffekt. 
(Scientia 57 ([3] 29). 202—09. 1/3. 1935. Roma, Univ.) G. S c h m id t .

Giulio Raeah, Bemerkutuj zur Arbeit von G. Gamow: Empirische Stabilitäts­
grenzen von Atomkernen. (Vgl. C. 1934. II. 3479.) Nach den Betrachtungen von Ga m o w  
ist die Kurve minimaler Energie eine Schlangenlinie mit etwa sieben oder acht Wen-
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düngen. Vf. bemerkt, daß das Bestehen dieser Wendungen beim heutigen Stande 
unserer Kenntnisse über die existierenden stabilen Kerne gar nicht als sicher angenommen 
werden darf u. daß im Gegenteil einige dieser Wendungen gewiß nicht existieren. 
(Z. Physik 93. 704. 14/2. 1935. Florenz, Istituto Fisico di Arcetri.) G. S c h m id t .

D. Iwanenko, A uf bauende Teilender Atomkerne. Auf Grund theoret. Betrach­
tungen sowie experimenteller Angaben besteht der Atomkern nur aus Protonen u. 
Neutronen. Vf. weist auf einige neue Ausblicke in bezug auf das Problem über die 
Zus. von Protonen u. Neutronen in Verb. mit der Entdeckung der Positronen hin. 
(C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. Ser. A. [russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S . R. 
Sser. A] [N. S .] 1933. 50—52. Leningrad, Physiko-Teckn. Inst.) G. SCHMIDT.

Leo Szilard und T. A. Chalmers, Induzierte Radioaktivität durch Neutronen. 
Wird In der Strahlung von Neutronen einer Ra Em-a-Tcilehen-Be-Quelle ausgesetzt, 
so werden Aktivitäten mit Halbwertszeiten von 1 Stde. u. von etwa 3 % Stdn. be­
obachtet. Bei der Bestrahlung in Luft zeigen diese beiden Halbwertszeiten Anfangs­
aktivitäten gleicher Größenordnung. Erfolgt jedoch die Bestrahlung in W., so ist die 
Halbwertszeit von 1 Stde. so stark, daß die längere Halbwertszeit kaum nachweisbar 
ist. Es wird angenommen, daß insgesamt 3 Halbwertszeiten für In bestehen, von denen 
die beiden kürzeren sehr W.-empfindlich sind. Ferner wird angenommen, daß von den 
beiden bekannten In-Isotopen 113 u. 115 ein Isotop mit mehr als einer Halbwertszeit 
angeregt wird. (Nature, London 135. 98. 19/1. 1935. London, St. Bartkolomew’s 
Hospital.) G. S c h m id t .

T. E. Banks, T. A. Chalmers und F. L. Hopwood, Induzierte Radioaktivität 
durch Neutronen, die aus schwerem Wasser durch Radium-Gammastrahlen ausgelöst 
tcorden sind. In Fortsetzung der Unterss. über die Auslsg. von Neutronen aus Be 
durch Ra-y-Strahlen u. die Befreiung von Protonen aus schwerem H22 versuchen Vff. 
nachzuweisen, ob die durch y-Strahlcnzertrümmerung des schweren H22 ausgelösten 
Neutronen andere Elemente anregen können. Dieser Nachweis gelang bei J u. Br. 
Nach der Bestrahlung wurde das Radio-J verdampft u. vom Aethyljodid nach der 
Methode der Isotopentrennung befreit. Die Aktivität des Radio-J wurde mit einem 
GEIGER-MÜLLER-/?-Strahlenzähler gemessen. (Nature, London 135- 99. 19/1. 1935. 
London, St. Bartholomew’s Hospital.) G. S c h m id t .

J. C. Mc Lennan, L. G. Grimmett und J. Read, Künstliche Radioaktivität, die 
durch Neutronen erzeugt worden ist. Bei den Verss. der Vff. über die künstliche Radio­
aktivität einiger schwerer Elemente durch die Wirksamkeit der Neutronen wurde als 
Strahlenquelle ein Rohr benutzt, das 500 mg Ra mit 2 g fein verteiltem Be gemischt 
enthielt. Die Strahlenquelle u. das zu aktivierende Element wurden in ein Wasserbad 
getaucht, um eine Verstärkung der Aktivität zu erhalten. Die starke Strahlenquelle 
sowie die Verstärkungsmethode gestattet Halbwertszeiten bei Elementen zu messen, 
die bisher nur als sehr schwach akt. galten. Folgende Ergebnisse für die Halbwerts­
zeiten wurden erhalten: Mo 25 Min. u. etwa 36 Stdn.; Pd 14 Stdn.; Ta sehr geringe 
Aktivität nach einer/Exposition von 24 Stdn.; W 23 Stdn.; P t 36 Min. Außerdem 
wurde die Verteilung der langsamen Neutronen um die 500-mg- Quelle, die in 60 1 W. 
getaucht war, durch Messung der Aktivität, die in einem Ag-Rohr angeregt wurde, 
untersucht. Anschließend wurden Verss. mit 3 Röhrchen, von denen jedes 100 mg Ra 
enthielt, unternommen. In dem ersten befanden sich ferner 100 mg Be, im zweiten 
100 mg B u. im dritten 100 mg Al. In jedem der drei Fälle war das Metall fein ver­
teilt u. gut mit dem Ra vermischt. Die in J  durch jede der drei Röhrchen erzeugte 
Radioaktivität wurde mit folgendem Ergebnis verglichen: Ra -f- Be: 13,0; Ra-j- 
B : 4,5; Ra ■+■ Al: 1,0. Die Zahlen stellen Relativwerte der in J angeregten Aktivität 
dar. Die Aktivität, die in einem Si-Röhrchcn durch die kleinere Ra +  Be-Quelle 
erzeugt wurde, wurde unter gleichen Bedingungen in Luft u. in W. gemessen. (Nature, 
London 135. 147. 26/1.1935.) G. S c h m id t .

John Tutin, Zertrümmerung durch langsame Neutronen. Neuere Verss. von 
CHADWICK u . G o l d h a b e r  zeigen an, daß langsame Neutronen schwere geladene 
Teilchen aus leichten Atomen auslösen können, selbst wenn das Neutron das Atom 
in relativ großen Entfernungen vom Kern durchsetzt. Es wird angenommen, daß bei 
diesen großen Entfernungen eine Anziehungskraft zwischen dem Kern u. einem Neutron 
besteht. Vf. gibt für diesen Prozeß folgende Erklärung: Die schweren Teilchen be­
finden sich nicht im sondern außerhalb des Kerns. (Nature, London 135. 153. 26/1. 
1935. London.) G. S c h m id t .
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K . P. Jakowlew, Über die Zertrümmerung des Lithiumatoms durch langsame 
Protone. Es werden die Verss. zur künstlichen Zertrümmerung des Li-Atoms durch 
Protonen verschiedener Geschwindigkeiten (von 20— 118 kV) wiederholt. Um schnelle 
Protonen zu erhalten, wurde die Methode der sukzessiven Beschleunigung der Kanal- 
strahlcn, die auf der Erscheinung ihrer Umladung beruht, benutzt. Die erste Zer­
trümmerung der Li-Atome wird bei Geschwindigkeiten beobachtet, die 27 kV ent­
sprechen; die Größe des Durchlaufes der Atomtrümmer erwies sich im Mittel gleich 
2,4 cm. Bei Verringerung der Energie der Protonen bis zu Werten unter 27 kV gelang 
es nicht, Scintillationen zu beobachten; möglicherweise verringert sich ihre Zahl so 
stark, daß sie im Laufe der Beobachtungszeit nicht in das Gesichtsfeld treffen. Die 
Zählung der Atomtrümmer bei Erhöhung der Energie der Protonen hat eine gute 
Übereinstimmung mit den früher gewonnenen Resultaten ergeben. (Z. Physik 93. 
644—47. 14/2. 1935. Moskau, Staatl. Univ.) G. SCHMIDT.

Ellen Gleditsch und Em st Föyn, Die Periode des Radiums. Die Konstante des 
Ra wurde an Hand von 2 unverwitterten Mineralien, Uraninit von Spruce Pine, Nord- 
Carolina u. Broeggerit von Karlshus, Raadc, Norwegen, bestimmt. Die Mineralien 
wurden in Lsg. gebracht u. die tägliche Zunahme der Radioaktivität der Lsg. gemessen. 
Es wurde festgestellt: 7.Ra =  4,11 X 10~4 1/Jahr entsprechend einer Periode von 
1686 Jahren. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 29. 253—59. März 1935.) ENSZLIN.

L. G. H. Huxley, Höhenstrahlen und das Potential der Erde. Nach der vom Vf. 
angegebenen Theorie über den Ursprung der Höhenstrahlen wird die Erde als eine 
magnet. Kugel betrachtet, die eine elektr. Ladung trägt; die Höhenstrahlen als ge­
ladene Teilchen gelangen durch elektr. Anziehung auf die Kugel. Die Theorie führt 
zu folgenden Schlüssen: Besitzt die Erde, als eine isolierte Kugel betrachtet, ein Poten­
tial von 3' 1010 V, so können Teilchen, die eine einfache Atomladung besitzen, die 
Kugel nur in magnet. Breiten größer als 60° erreichen. Überschreitet das Potential 
der Kugel den Wert von 1,5-1011 V, so beeinflußt das magnet. Feld der Erde die geo- 
graph. Verteilung der Strahlungsintensität nur sehr gering. Ein Potential von 6 -1010 V 
reicht gerade aus, um die Teilchen nach dem magnet. Äquator zu bringen. Die Theorie 
einer geladenen Kugel liefert eine einfache Erklärung der Tatsache, daß Höhenstrahlen 
mit gleichen Intensitäten aus allen Richtungen auf die Erde fallen. Bei einem Potential 
von 7 • 1010 V würden die Teilchen den Äquator erreichen unter einem Winkel von 60° 
mit der Senkrechten aus westlicher Richtung bei positiver Ladung; dagegen aus öst­
licher Richtung bei negativer Ladung. Es besteht somit eine Möglichkeit, die Theorie 
durch das Experiment zu prüfen u. auch das Vorzeichen der Erdladung zu bestimmen. 
(Nature, London 1 3 4 . 571—72. 13/10. 1934. Leieester, Univ. Coll.) G. SCHMIDT.

Victor F. Hess und Woliram Illing, Erdmagnetismus und Höhenstrahlen. Bei 
der Best. der Ionisation, die durch die Höhenstrahlung hervorgerufen worden ist, ist 
neben der sehr kleinen, regelmäßigen täglichen Schwankung eine bedeutend größere 
unregelmäßige Veränderung beobachtet worden, die als „Schwankung zweiter Art“ 
bozeiehnet worden ist. Es wird versucht, den Breiteneffekt der Höhenstrahlen zur 
Erklärung dieser unregelmäßigen Schwankungen heranzuziehen. Die unregelmäßigen 
Schwankungen stehen nämlich in Beziehung zu den gleichzeitigen Schwankungen der 
Horizontalintensität des magnet. Erdfeldes; eine Abnahme der letzteren scheint eine 
Zunahme der täglichen durchschnittlichen Höhenstrahlungsionisation hervorzurufen 
u. umgekehrt. Vff. prüfen diese Beziehung mit ihren auf dem HAFELEKAR durch­
geführten Beobachtungen. Diese Prüfung ergibt, daß die „Schwankungen zweiter 
Art“ der Höhenstrahlung teilweise hervorgerufen worden sind durch Schwankungen 
im entgegengesetzten Sinne der Horizontalkomponente des magnet. Erdfeldes. (Nature, 
London 1 3 5 . 97—98. 19/11. 1935. Innsbruck, Univ., Inst. f. Strahlenforsch.) G. ScnM.

Giulia Alcocco, Absorption der Höhenstrahlen in Kupfer und Blei. Nach der 
Koinzidenzmethode mit 3 GEIGER-MÜLLER-Zählern werden Vergleichsmessungen der 
Absorption der harten Komponente der Höhenstrahlen in Cu u. in Pb ausgeführt. 
Die Absorptionsfilter wurden zwischen den ersten u. zweiten Zähler gebracht. Die 
Dreifachkoinzidenzen wurden automat. registriert. Aus den Ergebnissen geht hervor, 
daß innerhalb der Meßgenauigkeit die Absorption der durch 9 cm Pb gefilterten Höhen­
strahlen in Cu u. Pb bei gleicher M. pro qcm gleich ist. Diese Absorption in 575 g pro 
qcm beträgt 37,6 i  3,2%. (Nature, London 1 3 5 . 96—97. 19/1. 1935. Padua, 
Univ.) G. S c h m id t .

Richard Hilgert, Vergleichende Messungen an Ultra- und y-Slrahlen mit Ioni­
sationskammer und Zählrohr. Durch Parallelmessungen der Absorption der Ultra-
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Strahlung, einmal mit der Ionisationskammer, einmal mit dem Zählrohr, unter viel­
fach variierten Bedingungen, wurde der Einfluß der Sekundär- (u. Tertiär-) Strahlungen 
auf die beiden Meßweisen geprüft. Es zeigte sich, daß dieser Einfluß ein ganz ver­
schiedener ist. Der Grund wird darin erblickt, daß ein Mehrfachstrahl als solcher nur 
von der Ionisationskammer, nicht aber vom Zählrohr angezeigt werden kann. Dem­
entsprechend hängt das scheinbare, d. h. unter der Annahme geradliniger Einzelstrahlen 
ausgerechnete differentiale Ionisierungsvermögen der Ultrateilchen stark von den 
Meßbedingungen ab. Es wurden Werte zwischen 0 u. 186 Ionenpaaren/cm gemessen. 
Ein eindeutiger Zusammenhang besteht mit den Übergangseffekten: diese erscheinen, 
mit dem Zählrohr gemessen, durchweg weniger ausgeprägt als mit der Ionisations­
kammer. Entsprechende Verss. mit den durch Ra-y-Strahlung ausgelösten Elektronen 
ergaben für deren scheinbares Ionisierungsvermögen eher noch höhere Werte als für 
die Ultrastrahlung. Bei der üblichen Best. der Empfindlichkeit eines Zählrohres mit 
Dreifachkoinzidenzen können die Mehrfachstrahlen aus der Umgebung erhebliche 
Fehler verursachen. Die Empfindlichkeit der benutzten Zählrohre war mindestens 0,94 
u. sehr wahrscheinlich prakt. gleich 1. (Z. Physik 9 3 . 589—610. 14/2. 1935. Heidel­
berg, Kaiser-Wilhelm-Inst. für medizin. Forsch.) G. S c h m id t .

Piedad de la cierva und J. Palacios, Photometrische Messungen der Reflexion der 
Röntgenstrahlen. III. Die Atomfaktoren des Schwefels und des Bleis. (Vgl. C. 1 9 3 4 .
I. 657.) Vff. messen photometr. die Streufaktoren F  der Atome von S u. Pb u. ver­
gleichen die erhaltenen Werte mit den theoret. von H a r t r e e  (Proc. Cambridge philos. 
Soc. 2 3  [1927]. 542) u. von Ra u l i n g  u. S h e r m a n  (C. 1 9 3 2 . I. 1755) errechneten. 
Die Kurve (sin Oß) — F  zeigt bei S Wellenform an einer Stelle, wo sie sich auch nach 
H a r t r e e  erwarten läßt, aber in wesentlich stärkerer Ausprägung. Bei Fpb ist sehr 
deutliche Stufenbldg. zu erkennen, die mit den Berechnungen von P a u l in g  u . S h e r ­
m a n  nicht in Einklang steht. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 3 2 . 391—95. April 1934. 
Madrid, Nat.-Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Erik Bäcklin, Absolute Welleidängenbestimmung der A l K* Linie nach der 
Plangittermethode. Die früher (1928. Dissertation) vom Vf. angegebene Methode zur 
Best. von Röntgenwellenlängen mit geritztem Plangitter wird verbessert; sie liefert 
nunmehr eine erheblich größere Dispersion als in der früheren Form. Der hiermit be­
stimmte Wellenlängenwert von Al iKal 2 beträgt 8,3395 ±  0,0017 Ä u. liegt innerhalb 
der Fehlergrenzen der älteren Best. In derselben Weise wie in der früheren Arbeit 
ergibt sich aus jenem Werte u. dem in der Krystallskala erhaltenen Werte ?. =  8322,48 XE  
für die Gitterkonstante des Kalkspats der neue Wert d =  3,0356 A dr 0,025%, in guter 
Übereinstimmung mit dem von B e a r d e n  (C. 1 9 3 1 . II. 1105) angegebenen Werte 
3,0359 A. Wenn ferner der Unterschied zwischen dem obigen absol. Wellenlängen­
wert u. dem nach der Krystallmethode gefundenen Werte völlig der Unsicherheit in  
der L o s c h m id t -Av o g a d r o sehen Konstante zugeschrieben wird, dann erhält man 
für diese den neuen Wert N  — 60,20-1022 u. für die Elemcntarladung e =  4,805-10_1° 
eist. Einh. Die Fehlergrenzen dieser beiden Größen dürften 0,075% betragen. Die Ver­
teilung aller bisher gefundenen e-Werte um den Mittelwert wird graph. dargestellt; 
hiernach fällt der neue Mittelwert mit dem größten Werte zusammen, den MlLLIKAN 
(1916) angegeben hat. (Z. Physik 9 3 . 450—63. 8/2. 1935. Upsala, Phys. Inst. d. 
Univ.) ‘ Z e i s e .
*) M. Straumanis und O. Mellis, Präzisionsaufnahmen nach dem Verfahren von 
Debyc und Scherrer. Es wird untersucht, wie genau sich Glanzwinkel u. Gitterkonstanten 
von Pulverpräparaten mit einer gewöhnlichen DEBYE-ScHERRER-Knmmer vom 
Durchmesser 57,4 mm bestimmen lassen. Die Linienverschiebung u. andere Fehler­
quellen werden durch besondere Maßnahmen auf rein experimentellem Wege (sehr 
dünne Präparate) unter geringstem Aufwand an Rechenarbeit auf ein Minimum herab­
gedrückt. Es ergab sich, daß mit der erwähnten Kammer sich fast ebenso genaue 
Resultate erzielen lassen wie mit Hilfe der besten Präzisionsmethoden. (Z. Physik 94. 
184—91. 19/3. 1935. Riga, Anorg. chem. Lab. d. Univ.) B ü s s e m .

G. E. Ziegler, Bemerkung über die Elementarzdle und die Baumgruppe von KNO., 
und LiNO,.-H20 . E s  werden die ersten, vorläufigen Ergebnisse einer Unters, der Struk­
turen von" K N 02 u . L iX 02-H20  mitgeteilt, die Vf. zur Nachprüfung der in NaNO, 
beobachteten Winkelgestalt u. Größe der N 0 2-Gruppe unternommen hat (vgl. C. 1 9 3 2 .  
I, 1625). — K N 0 2 hat einen basisflächenzentrierten monoklinen Elementarkörper

*) Krystallstruktur organ. Verbb. vgl. S. 3532.
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mit 2 Moll. Inhalt u. den Kanten a =  4,40, 6 =  4,92, c =  7,27 Ä; ß — 114° 50'. Raum­
gruppe C23 oder <7/; die letztere ist nach den vorläufigen Intensitätsberechnungen 
wahrscheinlicher. —  L iN 02-H20  hat einen monoklinen, pseudorhomb. Elementar­
körper, der 4 Moll, enthält u. folgende Abmessungen besitzt: a — 3,31, 6 =  14,10, 
c =  6,36 A; ß  =  105°. (Z. Kristallogr., Kristaligeometr., Kristallphysik, Kristallcliem. 
[Abt. A. d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 90. 95. Jan. 1935. Chicago.) S k a l ik s .

Robert Schnurmaim, Molekularstrahlen. Zusammenfassende Darst.: histor. 
Entw., Geschwindigkeitsmessungen, Messung der freien Weglängen von Gasmoll., 
Methoden zum Nachweis u. zur Messung der Intensitäten bei Mol.-Strahlen, S t e r n - 
GERLACH-Vers., DE BROGLIE-Wellen, klass. Reflexion, Zerstreuung der Mol.-Strahlen 
in Gasen. (Svenska Fysikersamfund. Publ. Kosmos 1 2 . 127—69. 1934. Sep.) R. K. Mü. 
*) M. Wehrli, Zur Intensitätsverteilung in  Bandenspektren zweiatomiger Moleküle. 
Vf. hat (C. 1 9 3 4 . II. 725) in den Bandensystemen A  des GaJ u. InJ eine anomale 
Intensitätsverteilung gefunden, derart, daß bei höheren Quantenzahlen die Diagonal­
gruppen mit geradzahliger u. konstanter Differenz v' — v" im Kantenschema deutlich 
bevorzugt sind. Es hat den Anschein, als ob in jenen Bandensystemen folgende Aus­
wahlregel nahezu verwirklicht wäre: if  — v" =  2 n (n =  ganze Zahl). Diese Banden­
systeme zeigen auch insofern ein besonderes Verh., als sie gleichzeitig violett u. rot 
abschattierte Banden enthalten. Hieraus kann man folgern, daß die Moll, im oberen 
u. unteren Elektronenzustand annähernd dieselben Kemabstände haben. Tatsächlich 
führt die Wellenmechanik, wie Vf. zeigt, gerade in diesem Falle auf die obige Auswahl­
regel. Allgemein ergibt sich: Dio Intensitätsverteilung im Bandensystem eines Mol. 
weicht von der üblichen ab, wenn die Gleiehgewichtskernabstände in den beiden 
Elektronenzuständen vor u. nach der Absorption oder Emission des Bandensystems 
miteinander übereinstimmen, aber die zugehörigen Kernsehwingungsffequenzen ver­
schieden sind. Dio obige Auswahlregel wird sieh nur bei höheren Quantenzahlen be­
merkbar machen. Auf Grund der früheren FRANCKschen Vorstellungen würde sie 
nicht verständlich sein, da sich nach diesen die Kemschwingungen bei geraden u. un­
geraden Quantenzahlen prinzipiell nicht voneinander unterscheiden. Bei den Inten­
sitätsverteilungen in den genannten Bandensystemen von I n j  u. GaJ handelt es sieh 
um Fälle, wo die Wellenfunktionen der Kemschwingungen deutlich hervortreten. 
(Helv. physica Acta 7. 676— 83. 18/10. 1934. Basel, Physikal. Anstalt.) Z e i s e .

Bengt Edlen, Beitrag zu den Spektren F I I I ,  F I I  und F I .  In Fortführung der 
früheren (C. 1 9 3 4 . II. 2177) Unteres, u. mit derselben experimentellen Technik werden 
neue Messungen des F  ni-Spektrums im fernen UV durchgeführt u. die Messungen 
von DlNGLE (C. 1 9 2 9 . I. 2619) im Wellenlängenbereich oberhalb von 2000 A  mit dem 
Quarzspektrographen ergänzt. Hierbei wird das Termsystem von F I I I  um ca. 50 Terme 
erweitert (darunter befinden sieh Quartette u. Sextette mit den Grenzen 2 s 2 p 3 &S). 
Ferner werden im Spektrum von F I I  56 Linien aus den Tabellen von DlNGLE klassi­
fiziert, darunter 30 Interkombinationen zwischen Singuletts u. Tripletts. Hierdurch 
werden 12 neue Termwerte bestimmt. Außerdem ergibt sich so die Möglichkeit einer 
exakten Verknüpfung der 5 verschiedenen Singulett- u. Triplettsysteme u. eine ein­
deutige Best. der ./-Werte der Singuletts. Weiter schlägt der Vf. eine Deutung für 
40 Linien des F I I  vor, die zu Übergängen 3 d— 4 / gehören. — Das von B ow en  (C. 1 9 2 7 .
I. 2509) beobachtete Duhlett ). =  809—806 wird vom Vf. mit 2 p 2P  —  3 s ‘lD  identi­
fiziert. Durch Extrapolation der effektiven Kernladungen für dio derzeit bekannten 
3 s- u. 3 p-Termo in Ne H , Na III usw. ermittelt Vf. die absol. Werte der F  I-Terme 
auf ca. 500 cm-1 genau. Hiernach müssen B ow en s Termwerto um ca. 3500 cm-1  
erhöht werden, so daß jenes Dublett entgegen der BotVENschen Atmahme nicht von 
3 d verursacht sein kann. Für das Ionisierungspotential des F I  findet Vf. 17,34 Volt. 
(Z. Physik 9 3 . 433— 49. 7/2. 1935. Upsala, Phys. Inst. d. Univ.) Z e i s e .

William F. Meggers und C. J. Humphreys, Interferenzmessungen in den Spek­
tren der Edelgase. Mit einem FABRY-PEROT-Etaloninterferometer werden die Wellen­
längen von Bogenlinien der Edelgase, bezogen auf den Cd-Wellenlängenstandard (6438, 
4696 A) u. auf einige mit dem Primärstandard verglichene rote Ne-Linien, gemessen. 
Der untersuchte Bereich erstreckt sich vom Violett (3948 A) bis zum UR (10 830 A). 
Gemessen werden 3 He-, 172 Ne-, 87 Ar-, 55 Kr- u. 130 Xe-Linien. Viele Linien lassen 
sich auf 8 Stellen genau reproduzieren; sie können daher, trotz der von anderer Seite 
erhobenen Einwände wegen der isotop. Hyperfeinstruktur, als sehr befriedigende

*) Spektrum organ. Verbb. vgl. S. 3532«
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Wellenlängenstandards angesehen werden. (J. Res. nat. Bur. Standards 1 3 . 293—309. 
Sept. 1934. Washington, Bur. of Standards.) Ze i s e .

Bertil Lindblad und Yngve Öhman, Über die Emission und Absorption der II- 
und K-Linien von Calcium in Nova Herculis 1934. Das Spektrum von Nova Herculis 
wird im Violett, Blau u. Grün wiederholt aufgenommen u. vor allem bzgl. der H- u. 
K-Linien untersucht. Deutungsverss. schließen sich an. (Ark. Mat. Astron. Eysik 
Ser. B. 25. Nr. 4. 5 Seiten. 14/2. 1935.) Z e i s e .

Arnold Guntsch, Über das ultraviolette Bandenspektrum des Magnesiumhydrids 
und Magnesiumdeutrids. Mit der früher (C. 1 9 3 4 . I. 1778) verwendeten Entladungs­
röhre aus Quarz u. einem Gasgemisch aus H2 u. mehr als 50% D2 (mittlerer Druck 
6 mm) wird der ultraviolette Teil des Bandenspektrums von MgD u. das ultraviolette 
MgH-Spektrum aufgenommen (in der 1. Ordnung eines Konkavgitters mit der Dis­
persion 1,95 A/mm). Vf. analysiert die 0— 1- u. 1—2-Banden des -II* — ^ -Ü b er­
ganges von MgH u. die 0—0-, 1— 1- u. 0— 1-Banden des entsprechenden Überganges 
von MgD. In der 0—O-Bande des MgD wird bei K  — 13 Prädissoziation beobachtet, 
ähnlich wie in der 0—O-Bande des MgH bei K  =  10. Unter der Voraussetzung, daß 
MgH u. MgD den untersten Teil der Potentialkurve gemeinsam haben, berechnet Vf., 
daß die Prädissoziation des MgD bei einer um 300 Frequenzeinheiten niedrigeren 
Energie als diejenige des MgH ein tritt, vom Minimum der Potentialkurve aus gerechnet. 
Ein kleiner Teil (ca. 30 Fiequenzeinheiten) kann auch auf der Verschiebung der Disso­
ziationsgrenze des H-Atoms bzgl. derjenigen des D-Atoms beruhen, die ihrerseits 
wieder durch den Unterschied der RYDBERG-Terme bedingt ist. Die Einordnung u. 
Numerierung der übrigen Banden wird nach der von JENKINS u . Mc K e l l a r  (C. 1 9 3 3 .
I. 1405) angegebenen Methode durchgeführt. Danach werden ferner die Differenzen 
der Kemschwingungstcrme u. jB-Werte ermittelt (vgl. die Tabellen 5 u. 6 des Vf.). 
Schließlich wird eine der früher gefundenen Bande bei 2348 A entsprechende MgD- 
Bande diskutiert. (Z. Physik 9 3 . 534— 38. 7/2. 1935. Stockholm, Phys. Inst. d. 
Univ.) ' Z e i s e .

Anton 2vironas, über den anomalen Zeemaneffekt einzelner Hyperfeinstruktur­
komponenten der Quecksilberresonanzlinie 2537 A . II. Teil. Die a-Komponenten. (I. vgl.
C. 1 9 3 4 . I. 3026.) Das Eiltrierungsverf. von Mr o z o w s k i  (C. 1 9 3 2 . II. 3057) wird mit 
dem Resonanzkurvenvcrf. von M a l in o w s k i-S c h e iN (C. 1 9 2 8 . I. 1747) kombiniert 
u. zur Unters, der o-Komponenten einzelner Hyperfeinstrukturkomponenten der Hg- 
Resonanzlinie 2537 Ä verwendet. Aus den Messungen ergibt sich, daß das von S c h ü l e r  
u. K e y s t o n e  (C. 1 9 3 1 . II. 2966) angegebene Strukturschema jener Linie u. das von 
I n g l is  (C. 1 9 3 3 . II. 2371) berechnete Aufspaltungsbild der o-Komponenten mit den 
Beobachtungen gut übereinstimmen. Ferner wird im Einklang mit den Berechnungen 
von INGLIS aus der SCHEINschen Intensitätskurve auf einen PASCHEN-BACK-Effekt 
geschlossen, der zwischen den ZEEMAN-Komponenten des Hg201-Tripletts in Feldern 
von 12 000— 16 000 Gauss auftritt. Die von verschiedenen Autoren gefundenen Hyper­
feinstrukturaufspaltungen werden zusammengestellt u. diskutiert. (Helv. physica Acta 
7 . 684—708. 18/10. 1934. Zürich, Univ., Phys. Inst.) Ze i s e .

K. S. Sundararajan, Ein neues Interferenzphänomen, das mit Krystallplatten 
beobachtet wurde. Bei Spektroskop. Betrachtung des durch eine Krystallplatto zwischen 
gekreuzten oder parallelen Nicols gehenden Lichtes wird ein Streifensystem beob­
achtet, welches durch die Phasendifferenz der aus der Krystallplatte austretenden 
Schwingungen erklärt werden kann. Vf. beobachtet einen weiteren Effekt in einem 
sich überlagernden zweiten Streifensystem mit geringerem Abstand der Maxima u. 
Minima u. beschreibt ihn durch Interferenz der wellenlängenabhängigen Schwankungen 
der Amplituden. Der Effekt wird theoret. für gekreuzte u. parallele Nicols behandelt. 
(Indian J. Physics Proc. Indian Ass. Cultivat. Sei. 9- 141— 51. Nov. 1934. Calcutta, 
Ind. Ass. for the Cult, of Science.) BÜSSEM.

F. A. M. Dirac, The prmciples of quantum mcchanics; 2 nd ed. New York: Oxford 1935. 
(311 S.) 8». 6.00.

A ,. E lektrochem ie. Therm ochem ie.
Walter Hackel, über den Sättigungseffekt der Dielektrizitätskonstante elektro­

lytischer Lösungen. Die Messungen wurden nach der Barettermethode bei einer Wellen­
länge von 30 m ausgeführt. Zum Ausgleich von Leitfähigkeitsunterschieden der ver-
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schiedenen Lsgg. diente eine im Nebenschluß liegende mit HCl-Lsg. verschiedener 
Leitfähigkeit gefüllte Capillare. Untersucht wurden Lsgg. von LiF, bei dem nach der 
Theorie ein besonders großer Sättigungseffekt zu erwarten war, u. von KCl, bei dem 
der Effekt wesentlich kleiner sein müßte. Die Messungen ergaben, daß der Sättigungs­
effekt bei den untersuchten Konzz. bis zu 2 Mol im Liter kleiner als 1%0, a 8̂0 mindestens 
zehnmal kleiner als der theorot; erwartete u. experimentell von SACK (C. 1927- I. 
2886) gefundene Wert ist. Der Unterschied zwischen den Effekten von KCl u. LiF 
ist kleiner als Va%o- (Physik. Z. 36. 220—22. 1/4. 1935. Jena, Physikal. Inst. d. 
Univ.) B ü c h n e r .

Anton N6met, Untersuchung über Strukturänderung der Krystalle im elektrischen 
Feld. Es wurde durch quantitative Intensitätsmessungen an Steinsalz, Kalkspat, Quarz, 
Glimmer, Seignetlcsalz, Rubidium-Seignettesalz, Eis, ameisensaurem Barium, Bittersalz 
u. Weinstein die Strukturänderung im elektr. Feld untersucht. Ein Effekt, der ober­
halb des Effektes liegt, der durch die Quantennatur der Röntgenstrahlung bedingt 
wird, wurde nur bei Seignettesalz u. Eis gefunden. Bei Seignettesalz wurde das Feld 
in Richtung aller drei Achsen angelegt; die beobachteten Intensitätsänderungen waren 
der Größenordnung nach in allen Fällen dio gleichen. Außerdem wurde gefunden, 
daß bei Lage des Feldes in Richtung der 5-Achse der Effekt doppelt so groß ist als der, 
wenn das Feld in Richtung der a-Achse liegt. Es ist dies gegen die Erwartung, da die 
DE. in Richtung der o-Achse etwa 100-mal größer ist. Zur Sichcrstellung, daß die 
Polarisierbarkeit des Krystalls in Richtung der 6- u. c-Aohse für die Strukturänderung 
verantwortlich ist, wurde die Reflexion (200) beobachtet, wenn der Krystall unter 
45° zur 6- bzw. c-Achsc gedrückt wurde. Der Effekt blieb jedoch der Größenordnung 
nach derselbe, so daß angenommen werden muß, daß die hohe DE. in der a-Richtung 
durch einen anderen Mechanismus hervorgerufen wird als die DE. in den Richtungen 
[0 1 0] u. [0 0 1]. In Tabellen sind die Ergebnisse zusammcngestellt. — Für Eis wurde 
durch Reflexion an (1 0  0) eine Intensitätsänderung von etwa 3°/0 festgestellt. Ver­
sucht man, nach der MASOTTlschon Formel die Gitterverzerrung zu berechnen, so 
kommt man zu Werten für die Verschiebung der Elektronenhülle durch das elektr. 
Feld, die so gering sind, daß sie die Intensität der Reflexion nicht beeinflussen können. 
Rechnet man nach D e b y e , so entspräche der beobachteten Intensitätsänderung ein 
Umklappen jedes 10. Mol. in die [1 0 0]-Richtung. Bei dieser Annahme müßte jedoch 
die DE. des Eises etwa 500-mal so groß sein, als sie tatsächlich ist. Eine Erklärung, 
warum der größte Teil der umgcklappten Moleküle nicht dielcktr. wirkt, kann nicht 
gegeben werden. Setzt man voraus, daß dio DE. durch Gitterpolarisation verursacht 
wird, so geht die Strukturänderung im elektr. Feld mit der DE. derart, daß e ~  100 
etwa einer Intcnsitätsänderung von ~  5— 10% entspricht. (Helv. physica Acta 8. 
97— 116. 1935.) G o t t f r ie d .

Anton Nömet, Untersuchungen über Strukturänderung der Krystalle im elektrischen 
Feld. Kompensalionsapparalur und Quantenschwankungen. (Vgl. vorst. Ref.) In dieser 
Fortsetzung wird die ganze experimentelle Anlage ausführlich besprochen. Gearbeitet 
wurde mit monochromatisierter Cu-X-Strahlung. Gemessen wurde jonometr., u. zwar 
mit zwei Kammern, wobei die zweite Kammer als Kompensationskammer zur Aus­
schaltung der Stromschwankungen diente. Messung des Ionisationsstromes mittels 
Galvanometer u. Röhrenverstärker. Rechner, wurde die Empfindlichkeitsformel für 
den kompensierten Zustand, sowie die Quantenschwankungen ermittelt. Die experi­
mentelle Prüfung der auf den Berechnungen.basierenden Vers.-Anordnung ergab eine 
relative Schwankung von 4,3%„ ±  ~  0,5%o. (Helv. physica Acta 8. 117—51. 1935. 
Zürich, Physikal. Inst., Techn. Hochsch.) Go t t f r ie d .

W. Gnann, Das Isolaiionsvermögen von Bernstein, Quarzglas und Schwefel in 
trockener und feuchter Luft. Dio Versuchsanordnung ist die von L e i s t e  (C. 1930. II. 
1669) u . G n a n n  (C. 1931- I- 1884). Untersucht wurden zwei Sorten Preßbemstein, 
Quarzglas, Schwefel u. Polystyrol. ■— Als geeignetes Reinigungsverf. erwies sich Ab­
reiben mit häufig u. lange in dest. W. gekochten Leinenlappen. Quarzglas ist durch 
Erhitzen auf dunkle Rotglut, am besten im Vakuum, zu reinigen. Ungleichmäßige 
Reinigung ist schädlich. — Der Hauptanteil der Verluste bei trockenem Preßbernstein 
entfallt auf die Nachwrkgg., da diese erst im Verlauf von Stunden abklingen. Die 
Oberflächcnleitfähigkeit ist auch bei trockenstem Bernstein verhältnismäßig beträcht­
lich. Mit zunehmender Feuchtigkeit der Luft nimmt der Widerstand ab; bei der einen 
Bemsteinsorte nehmen die Nachwrkgg. zu, während sic bei der anderen Sorte von der
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Feuchtigkeit nahezu unabhängig sind. Mit steigender Luftfeuchtigkeit tritt eine 
wachsende Spannungsabhängigkeit des Widerstandes in Erscheinung. Bei trockenen 
Bernsteinstücken klingen dio Nachwrkgg. um so schneller ab, je schlanker die Stücke 
sind. Unterschiede zwischen axialer u. radialer Feldbeanspruchung wurden bei Bernstein 
nicht gefunden. — Bei trockenem Quarzglas waren Widerstand u. Nachwrkgg. etwa 
wie bei Bernstein; die Feuchtigkeitsabhängigkeit war jedoch bedeutend größer. —  
Bei Schwefel waren Widerstand u. Nachwrkgg. zwar ungünstiger als bei Bernstein, 
aber unabhängig von der Luftfeuchtigkeit. Der Widerstand war jedoch fcldabhängig. 
Die Größe der Nachwrkgg. scheint von Poren im Material stark abhängig zu sein. —  
Polystyrol erwies sieh als wesentlich ungünstiger als Bernstein. Mit steigender Feuchtig­
keit nahmen sowohl Widerstand wio Nachwrkgg. etwas ab. — Stärkere aus der Luft 
in den Isolator übertretende Felder sind zu vermeiden, da sie die Nachwrkgg. 11. die 
Feuchtigkeitsabhängigkeit stark vergrößern. Aus diesem Grund ist auch Wellung der 
Isolatoroberfläehe nicht zweckmäßig. — Das Superpositionsgesetz, nach dem sich 
Nachwirkungsstrom u. Dauerstrom unabhängig überlagern, wird bestätigt. — Weiter 
wird eine rohe Abschätzung der Ionenheweglichkeit u. der Ionendichto in Bernstein 
gegeben. (Physik. Z. 36. 222—30. 1/4. 1935. Stuttgart, Physikal. Inst, der Techn. 
Hochschule.) B ü c h n e r .
*) M. L. Nichols, Die Dicke eines Kupferoberflächenfilms. Vf. stellt elektrolyt. 
auf einem Pt-Blech mit einem Strom von 0,1 Amp. eine solch dicke Cu-Schieht her, 
daß dio EK. gleich der eines massiven Cu-Bleches ist. Die Dicke dieses dünnen Cu- 
Oberflächenfilmes wird durch Wägung des Pt-Bleches vor u. nach der elektrolyt. Be­
handlung bestimmt. Die Dicke des Cu-Oberflächenfilms beträgt im Mittel 0,39 m/i u. 
ist damit nur halb so groß wie sie von Ov e r b e c k  nach einer anderen Methode gefunden 
wurde (0,69—0,73 mp, vgl. Ann. Physik [3] 31 [1887]. 337). Die Gründe für die viel 
zu hohen Werte Ov e r b e c k s  werden erörtert. (J. Amer. chem. Soc. 57. 267—69. Febr.
1935. Ithaca, N. Y., Comell Univ., Chem. Abteil.) E. H o f f m a n n .

0 .  v. Auwers, Über den Stand der kreiselmagnelischm Forschung. Nach einem 
histor. Überblick diskutiert der Vf. an Hand eines Modelles die möglichen kreisel- 
magnet. Effekte. Es sind 16 Effekte denkbar; einige von ihnen sind jedoch prakt. 
miteinander ident., ein anderer Teil ist physikal. nicht zu verwirklichen u. die meisten 
anderen sind so klein, daß sie sich bisher dem Nachweis entzogen haben. Nur der 
BARNETT-Effekt u. der R ic h a r d s o n -E i n s t e i n -DE HAAS-Effekt sind bisher beob­
achtet worden. —  Die atomtheoret. Grundlagen werden kurz besprochen. —  Zum 
Schluß wird auf die noch ungeklärten Probleme eingegangen. (Naturwiss. 23. 202— 10. 
29/3. 1935. Berlin-Siemensstadt.) BÜCHNER.

Gerhard Kießling, Über das magnetische Verhalten ferromagnetischer Stoffe bei 
Ausschaltvorgängm. Das Ziel der Arbeit ist, zu untersuchen, ob die für sehr schwache 
Magnetfelder gültige Beziehung B  — p„H  auch bei Ein- u. Ausschaltvorgängen gilt. 
Es wurde der zeitliche Verlauf des Induktionsfiusses bei starker Wirbelstromtätigkeit 
untersucht. Der Einfluß der Wirbelströme wurde durch Vorverss. mit Kupfer an Stelle 
des Eisens geprüft. — Es ergab sieh, daß der stationärelnduktionsfluß in ferromagnet. 
Material schneller zusammenbricht, als es der stat. gemessenen Anfangspermeabilität 
entspricht. Die wirksame Permeabilität kann aus der Relaxationszeit des Entmagneti­
sierungsprozesses für große Zeiten, in denen die Induktion exponentiell abfällt, ermittelt 
werden. Dabei ergab sich, daß die wirksame Permeabilität bei Relaxationszeiten von 
0,015—0,01 Sek. unabhängig von der Relaxationszeit u. etwa 15—20% niedriger als 
die stat. Permeabilität ist. (Ann. Physik [5] 22. 402—20. 9/3. 1935. Königsberg/Pr.,
II. Physikal. Inst.) BÜCHNER.
**) Félix Michaud, Energetische Theorie der Lösungen. Die Theorie von v a n ’t  H o f f , 
dio dio gel. Stoffe als Gase behandelt, führt in die Theorie der Lsgg. eine starke U n­
sicherheit ein u. führt mitunter zu ganz absurden Resultaten (z. B. bei den Lsgg. von 
HCl in Bzl. u. Nitrobenzol): Vf. entwickelt seine Theorie ohne vorgefaßte Meinung 
ganz streng. Doch lassen sich nur einzelne Punkte wiedergeben. Man darf den festen 
Körpern nicht den Dampfdruck Null zuschreiben, sondern muß die Grundgesetze 
auch auf die festen Stoffe anwenden. Das führt allerdings zu einer überraschenden 
Folgerung: bringt man eine Fl. u. einen darin swl. festen Stoff zusammen, so kann ihre 
Mischung nur durch eine unendlich große Kraft verhindert werden, u. eine vollständige

*) Elektrochem. Unteres, an organ. Verbb. vgl. S. 3533.
**) Thermochem. Unteres, an organ. Verbb. vgl. S. 3534.
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Reindarst. ist unmöglich, wenn man nicht die Gasgesetze grundsätzlich ändert. —  
Dio allgemeinen Gleichungen für die Lsgg. werden zunächst auf Grund einfacher 
Annahmen aufgestellt u. auf die Kryoskopie u. Ebuilioskopie angewendet, soweit es 
sich um sehr verd. Lsgg. handelt; die Dampfdruckformel ist allgemeiner anwendbar. 
Der Molekularzustand des Dampfes des gel. Stoffes im Gleichgewicht mit der Lsg. 
wird abzuleiten versucht. Wenn der Dampf in verschiedenen Formen Vorkommen kann, 
gilt nur für eine einzige das HENRYsche Gesetz für das betreffende Lösungsm. Es 
wird diskutiert, wie dio P —x-Kurve bei Dissoziation u. Assoziation verläuft. Über 
einer extrem verd. wss. HCl-Lsg. müßten im Dampfraum H u. CI in atomarem Zustande 
vorhanden sein, während das Mol.-Gew. des HCl über extrem verd. Lsgg. in Nitro­
benzol >  150 ist; aber man kennt das Gesetz, das die Löslichkeit von HCl in Nitro­
benzol regiert, nicht. HCl u. HE in Bzl. zeigen die entgegengesetzten Abweichungen 
vom HENRYSchen Gesetz. Den Druck kann man in seiner Abhängigkeit von der 
Konz, x nicht als a -x  +  & x2 +  . . . darstellen, sondern man muß P  =  P0 +  a- x +  
& x2 +  . . . setzen. Das HENRYsche Gesetz gilt nur, wenn P0 =  0 ist, anderenfalls 
erhält man komplizierte Gleichungen, die aber im Fall von HCl in Nitrobenzol zu fast 
dem n. Mol.-Gew. für den HCl-Dampf führen, während die klass. Theorie absurde 
Zahlen ergibt. Führt man in ein System mit Gasphase eine zweite Substanz in un­
endlich kleiner Menge ein, so geht sie hauptsächlich in die Gasphase, was auch bei der 
Kryoskopie zu beachten ist: Methylalkohol u. A. zeigen kryoskop. in ganz verd. Lsgg. 
scheinbar eine Assoziation, dio strenge Formel ergibt, daß beide im Dampfzustände 
bei unendlich kleiner Konz, schwach dissoziiert sind. Eine Extrapolation der kryoskop. 
gefundenen Mol.-Gewichte auf die Konz. 0 kann zu Fehlschlüssen führen. Betrachtet 
man den Einfluß verschiedener Lösungsm. auf denselben gel. Stoff, so gelangt man 
zu der empir. von T u r n e r  1915 gefundenen Regel, daß ein eventueller Assoziations- 
grad nur in Lösungsmm. gefunden wird, in denen der Stoff wl. ist. Wenn der Dampf 
über dem nichtgel. Stoff dissoziiert ist, ist er es, wenn der Gleichgewichtsdruck ab­
nimmt, im gel. Zustand um so mehr. — In der Zusammenfassung betont Vf., daß das 
wirkliche Mol.-Gew. eines gel. Stoffes gleich dem des Dampfes sein muß, der mit der 
Lsg. im Gleichgewicht steht. Der Dampf des gel. Stoffes kann mit dem reinen Lösungsm. 
auch bei einem Druck, der nicht genau Null ist, im Gleichgewicht stehen. (J. Chim. 
physique 3 2 . 66— 90. 25/1. 1935. Fac. des Sciences, Lab. de Phys.) W. A. R o t h .

Einar Brander und Kanko Tamminen, Über die Konstanten in der Zustands­
gleichung für Edelgase. Benutzt werden die WASASTJERNA sehen Gleichungen für das 
intermolekulare Abstoßungs- u. Anziehungspotential (vgl. C. 1 9 3 4 . I I .  3601, wo die 
Werte für das VAN DER WÄALSsche b berechnet sind). Hier werden die Werte von a 
in dyn- cm4 abgeleitet (0°, Gasvol. 1 cem bei 1 a t): Ne 456,8, Ar 5049, Kr 7829, X  16 170, 
während sieh aus p  e-Bcstst. u. den experimentellen Druckkoeff. außer für Ne ganz 
ähnliche Werte berechnen, a  steigt mit steigendem Druck. Die für kleine Drucke 
abgeleiteten a-Werte stimmen, außer für X , gut mit den theoret. überein. (Soc. Sei. 
fenn., Comment. physio.-math. 8. Nr. 5. 6 Seiten. Febr. 1935. Helsingfors.) W. A. R oth .

P. W. Bridgman, Die Schmelzkurven und Kompressibilitäten von Stickstoff und 
Argon. (Vgl. C. 1 9 3 5 - I. 1507.) Mit einem deutschen Cr-Ni-Stahl kann man bis 
12 000 at arbeiten, ohno daß die untersuchten Gase merklich vom Stahl aufgenommen 
werden. Der App. u. die Vers.-Methode werden ausführlich beschrieben. Als Badfl. 
wird unter bestimmten Vorsichtsmaßregeln Propan verwendet. Die spezif. Voll, von 
(N2) u. (Ar) werden in dem Vers.-Bereich bestimmt, unter Benutzung früherer Messungen. 
Die Änderung des F. u. des Vol. heim Erstarren lassen sich bei sinkenden Drucken 
bequemer bestimmen als bei steigenden; Zurückgehen auf den Ausgangspunkt ist 
eine notwendige Kontrolle. Der Stickstoff war 99,90%ig. Aus sechs Versuchsreihen 
ergibt sieh eine glatte F .-P .-Kurve, während die A V—P-Kurve zu wünschen übrig 
läßt; manche A F-Werte sind durch Fehler zu klein ausgefallen. Während A V von 
1 at auf 6000 at von 0,072 auf 0,026 ccm/g abnimmt, steigt die Schmelzwärme von 
218 auf 346 kg cm/g, während beide gleichzeitig verschwinden sollten, wenn es einen 
krit. Punkt fest-fl. gäbe. Wahrscheinlich beziehen sieh die gefundenen Zahlen auf 
die bei tiefen Tempp. stabile a-Modifikation. Ein Tripelpunkt (a-ß-fl.) könnte unter­
halb 750 at existieren, d. h. unterhalb des vom Vf. angewandten Drucks. A V bei der 
a-/¡-Umwandlung unter Atmosphärendruck ist nur ungenau bekannt. Das Vol. von 
1 g (Nj) wird für +23,5 , 0, — 50, — 100 u. — 140° bei 3000—6000 at tabelliert; einige 
Zusatzwerte für tiefere Tempp. werden gegeben. — Das verwandte Argon enthielt 0,1%  
Verunreinigung. Die Schmelzpunkte u. auch die A V- Werte hegen auf glatten Kurven.
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Während A V von 1 at auf 6000 at von 0,0795 ccm/g auf 0,0210 abnimmt, ändert sieh 
die Schmelzwärme nur wenig (280—277 kg cm/g mit einem schwachen Minimum [275 
bei 4000]). Die F.F. steigen für N2 von 63,2—149,2, für Ar von 83,9 auf 192,9° K. 
Das Vol. von 1 g A r  wird in einem großen Temp.- u. Druckbereich tabelliert, da noch 
kaum Daten vorliegen. Die Werte von dT /d P  von SlMON u. Mitarbeitern weichen 
von denen des Vf. merklich ab, wofür eine Erklärung gegeben wird. Der erste starke 
Anstieg der Schmelzwärme von Stickstoff mit dem Druck (1 at 218, 1000 at 271, 
während der Anstieg von 3000 auf 6000 at nur 12 Einheiten beträgt) wird durch die 
<x-/9-Umwandlung bedingt sein. Nichts weist auf die Existenz des krit. Punktes fest-fl. 
hin, metrts. spricht dafür, -daß cfie KurveTjei unendlich hohen Drucken zu unendlich 
hohen Tem pp.ansteigt.. Verdampfung u. Krystallisatiön einer FI. sind ganz ver- 
schiedtSne'Erschoinungen. Für Ar extrapoliert Vf. eine Schmelzwärme von 280 kg-cm/g 
bei 1 at, während der experimentell gefundene Wert 287 ist. Die Energiedifferenz 
zwischen der FI. u. dem Festen wird diskutiert; der Verlauf entspricht ungefähr dem 
der A V— P-Kurve. AE  verschwindet bei keinem endlichen Druck, bei keiner endlichen 
Temp. Für W., Hg, N 2 u. Ar nehmen die Voll, von fest u. von fl. mit steigender Temp. 
u. steigendem Druck entlang der Schmelzkurvo ab; das Vol. der Fl. wird sich auf der 
Schmelzkurve bei hohen Drucken wenig ändern. — Die P V -Werte für (Ar) werden 
für 0 u. 55° bis 15 000 at tabelliert. Die 55°-lBotherme hegt zwischen der von (N2) 
u. (H2); die Werte sind rund doppelt so groß wie für (He). Der therm. Ausdehnungs- 
koeff. der Gase nimmt bei hohen Drucken rasch ab: er ist für (N2) bei 0° u. 3000 at 1/3, 4, 
bei 6000 at 1/5, 5 der eines idealen Gases, also kleiner als der von manchen Fll. unter 
n. Bedingungen. Die p  t’-Werte sind für (N2) abnormer als für (Ar); also differieren 
die Druck- u. die Temp.-Koeff. von V für beide Gase in verschiedenen Richtungen 
gegen ein ideales Gas, was sich aus der Monatomizität u. der Diatomizität erklären 
läßt. Die Bedingungen, wo die Anziehungs- u. Abstoßungskräfte sich die Waage halten, 
sind schwer genau festzulegen, für (Ar) ist der Umkehrpunkt bei hohen Drucken noch 
nicht erreicht. (Proc. Amer, Acad. Arts Sei. 70. 1—32. März 1935. Cambridge, Mass., 
Harvard Univ., Res. Lab. of Physics.) W. A. R o t h .

A 3. K ollo idchem ie. Caplllarchem le.
E . Eineeke, Kolloides Gallium. Kolloide Ga-Lsgg. lassen sich durch elektr. Zer­

stäubung des Metalls hersteilen. Während mit hochgespanntem Wechselstrom 
(~- 50 000 V) nur sehr oxydhalt. Hydro- u. Äthersole zu bereiten sind, lassen sich mit 
niedrigen Spannungen (220 V) in Auf- u. Durchsicht tiefbrauno Koll. gewinnen, die 
bis zu 75% aus metali. Ga bestehen. Das kolloide Ga fällt durch seine Reaktions­
trägheit auf. (Naturwiss. 2 3 . 131. Febr. 1935. Kiel, Chem. Inst. d. Univ.) L e s z y n s k i .

F . Eirich, Ein neuer T yp  von Wolframoxydsol und sein elektrochemisches Ver­
hallen. Vf. stellt ein blaues, heterodisperses Wolframsäuresol durch BREDIG-Zerstäubung 
eines W-Drahtes in l-1 0 _3-n. NaOH her, das durch Elektrodialyse u. -dekantation 
gereinigt u. bis auf 50—60% W 03 konz. werden kann. Der bei 105° getrocknete Rück­
stand ist uni. u. wird bei Rotglut (Gewichtsverlust von 2—3% =  1 H20  : 2—4 W 03) 
hellgelb. Die blaue Farbe dürfte von geringen Beimengungen von W20 5 oder metaU. 
W herriihren. Während der Elektrodekantation, wobei die Na-Gegenionen durch H' 
ersetzt werden u. eine etwa 10—20-fachc Konzentrierung stattfindet, fällt das pu von 
ca. 5,0 auf 3—3,3; die Gesamtleitfahigkeit steigt auf etwa das 3— 4-fache. Das Kolloid­
äquivalent liegt zwischen 100—200 u. steigt mit der Konz.; auch beim ruhigen Stehen 
finden Alterungsprozesse statt, wie aus dem etwa 30%ig. Leitfähigkeitsabfall in den 
ersten 10 Tagen hervorgeht. — Aus den Ergebnissen der ausführlich beschriebenen 
konduktometr. u. potentiometr. Titrationen mit NaOH u. Ca(OH)2 kommt Vf. zu der 
Auffassung, daß die kolloiden Teilchen an ihrer Oberfläche Vcrbb. vom Typus der Iso­
wolframsäuren, z. B. Hi„[H2(W20 ,)6] (oder H3[H(W20 ,)3]), welche aber nur 6-(3-)-bas. 
auftreten, enthalten, die durch ihre hohe Ladung die Stabilität des Sols bedingen; 
der Kern des Teilchens mag aus WOs-aq bestehen, das bei größeren Alkalimengen 
ebenfalls langsam reagiert; Kern u. Hülle stehen im Gleichgewicht miteinander. —  
Bemerkenswert ist, daß die beobachtete Leitfähigkeit kleiner ist, als die aus der potentio­
metr. gefundenen H'-Aktivität errechnete, was im Sinne der modernen Theorie der 
Elektrolytc auf die asymm. Ladungsverteilung zurückgeführt werden kann. — Das 
Sol wird durch KCl reversibel, durch CaCl2 teilweise, durch A1C13 völlig irreversibel 
geflockt (Schwellenwerte l-1 0 _2-n. KCl u. 5-10~4-n. CaCl2, bei A1C13 konzentrations­
abhängig). Änderung der Ladung tritt nicht ein, sondern die Flockung beginnt sofort,
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wobei die Leitfähigkeit steigt. — Fällungsverss. mit A1(OH)3-Solen (nach P a u l i  u. 
S c h m id t , C. 1 9 2 8 . I .  17, bereitet) ergaben, daß, wenn W 03-Sol im Uberschuß ist, 
die Mischungen mit einer CI'-Aktivität [vom A1(OH)3-Sol her] von etwa 20%  der 
H ‘-Aktivität stabil sind; sobald dies Verhältnis überschritten wird, tritt Flockung 
ein. Sehr große Mengen hochgeladenen Al(OH)3-Sols laden die W 03-Teilchen um, 
jedoch fällt ein Teil des Al(OH)3 aus, wenn es sehr hoch geladen war u. seine Menge die 
5—6-fache der zur Umladung notwendigen beträgt. Niedrig geladene A1(OH)3-Sole 
können nicht umladend wirken. Daraus folgt, daß die Umladung nicht nur von der 
Menge, sondern auch von der D. der Ladungen entgegengesetzten Vorzeichens ab­
hängt. Diese Umladungserscheinungen wurden auch konduktometr. verfolgt, wobei 
sich ergab, daß die Ladung der adsorbierten Ionen im Flockungspunkt der Normalität 
der starken Gruppen des Sols äquivalent ist. (Trans. Faraday Soc. 3 1 . 41h—21. Jan.
1935. Wien.) L e c k e .

W. D. Treadwell, Polymerisationserscheinungen bei Kieselsäure. Vf. bespricht 
ausführlich die bisherigen Unterss. über die Dissoziationskonstanten der Kieselsäure, 
wie sie sich aus potentiometr. Titrationen usw. errechnen lassen. Bei diesen muß be­
achtet werden, daß die Gleichgewichte nur auf der alkal. Seite reversibel sind, während 
im sauren Gebiet Polymerisation usw. sich störend bemerkbar machen. Bei Ggw. 
von 50% Ä. ist der Titrationsverlauf völlig anders u. ähnelt dem bei Neutralisation 
eines starken Alkalis, die Disilicatstufe verschwindet vollständig. Vf. stellt reine S i02- 
Sole durch Elektrolyse von Na2S i03 mit Hg-Kathodo her; gegen Ende der Elektrolyse 
ist das pn konstant =  3,2. Die pn-Anderung während der Elektrolyse ähnelt der bei 
einer aeidimetr. Titration von Na2S i0 3. 0,1-m. Na2S i0 3 ergab ein Sol mit p,[ =  5,4; 
nach 5 Tagen war dieses infolge von Polymerisationsvorgängen auf 3,4 gefallen. Bei 
der Mol.-Gew.-Best. nach der Gefrierpunktsmethode erfolgt die Gleichgewichtseinstellung 
ziemlich langsam; frisch bereitete 0,5-m. H2Si03 zeigte ein Mol.-Gew. von 149,4, das 
pro Stde. um 22,2 wuchs; oberhalb 1015 verlangsamt sich die Polymerisation. Vf. 
glaubt, daß die Polymerisate nicht Ketten, sondern räumliche Gebilde sind, was schon 
aus dem Fehlen von Strömungsdoppelbrechung hervorgeht. — In einem Co u e t t e - 
Viscosimeter mißt Vf. dio zeitliche Veränderung der Zähigkeit eines 0,5-m. Sols 
(Ph =  3,2); während 110 Stdn. steigt das Mol.-Gew. von 159 auf 1500, aber die Vis- 
cosität ist nur wenige % höher als die von W. Während der dann einsetzenden raschen 
Gelatinierung läßt sich die Viscosität ausdrücken durch =  /;„/( 1 — at). — Das p« der 
kolloiden S i02 fallt langsam mit der Zeit, besonders im Gelzustand. —  Während der 
Gelatinierung ist weder eine Wärmetönung noch eine Änderung der Leitfähigkeit zu 
beobachten. — Bei pn =  5,8 geht die Gelatinierung am schnellsten vonstatten. (Trans. 
Faraday Soc. 3 1 . 297—302. Jan. 1935. Zürich, Anorgan. Laborat. der Eidgen. Techn. 
Hochschule.) L e c k e .

V. A. Kargin und Adolph J. Rabinovitch, Einige elektrochemische Eigenschaften 
kolloidaler Kieselsäure. Vff. wenden sich gegen die bisherige Auffassung, daß die Acidität 
kolloider S i0 2-Lsgg. von der Dissoziation an der Oberfläche der Teilchen befindlicher 
echter Kieselsäuren herrühre. Mit A. J. Baibaev stellen sie aus SiCl4 S i0 2-Sol her, 
das durch Dialyse u. Elektrodialyse vollständig gereinigt wird. Dieses Sol ist ebenso 
wie ein aus SiH4 +  0 3 erhaltenes völlig neutral u. zeigt keine von der des reinen W. 
verschiedene Leitfähigkeit, woraus Vff. den Schluß ziehen, daß alle bisher von anderen 
Autoren untersuchten Solo noch HCl enthielten, die die Acidität bedingte. Gele aus 
diesen hochgereinigten neutralen Solen werden leicht durch HCl peptisiert. Potentio­
metr. Bestst. der H+- u. Cl'-Aktivität an wenig dialysierten Solen bestätigen die 
Behauptung, daß die S i02 selbst keine meßbaren Mengen Gegenionen besitzt, vielmehr 
alle Ionen von HCl herriihren. Kataphoret. Messungen lassen auf ein sehr niedriges 
Teilchenpotential schließen, was ebenfalls gegen die Annahme einer Eigendissoziation 
spricht. — Verss. mit Z. J. Berestneva ergaben, daß GRAHAMsche Sole (pH =  4,7 
bis 5,17) bei Zusatz von BaCl2 keine Ba" adsorbieren; alkal. Sole (pn =  8,79— 11,38) 
adsorbieren Ba" (nach Verss. mit Ba-Amalgamelektrode),so daß für diese das PAULIsche 
Strukturschema zutreffen mag; jedoch überwiegt die Ionenadsorption den Ionen­
austausch bei weitem. Dabei werden keine definierten Verbb. gebildet, sondern es 
handelt sich um wahre Adsorption. (Trans. Faraday Soc. 3 1 . 284— 97. Jan. 1935. 
Moskau, Dep. of Colloid-Chem., Karpowr-Inst. of Physical Chcm.) L e c k e .

S. S. K istler, E ie Beziehung zwischen Wärmeleitfähigkeit und Struktur in gas­
gefüllten Silicagelen. Vf. benutzt zur Messung der Capillargröße von Gelen bzw. des 
von der Gelsubstanz freigelassenen Baumes die Beweglichkeit von Gasmoll, in den
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Capillaren. Da die Wärmeleitfähigkeit von Gasen in nahem Zusammenhang mit der 
freien Weglänge der Gasmoll., diese aber in Beziehung zu den Capillardimensionen 
steht, müssen sieh die letzteren aus der Wärmeleitfähigkeit errechnen lassen. Die 
notwendigen Formeln werden vom Vf. abgeleitet. Nach der in C. 1 9 3 4 . II. 2510 be­
schriebenen Methode mißt Vf. die Wärmeleitfähigkeit von Luft, CO, u. CC12F2 bei 
33,3° bei Drucken von 2— 740 mm u. errechnet daraus einen mittleren Capillaren- 
durchmesser von 5 X 10~8 cm, wobei angenommen ist, daß jedes die Wand treffende 
Molekül sich mit dieser in therm. Gleichgewicht setzt u. Stöße zwischen den Gasmoll, 
untereinander zu vernachlässigen sind, welche Vereinfachung jedoch erst bei höheren 
Drucken eine größere Rollo spielen dürfte. (J. physic. Chem. 3 9 . 79—85. Jan. 1935. 
Urbana, Ul., Dopartm. of Chem., Univ. of Illinois.) L e c k e .

B. W. Erschler, Bestimmung des Gesamtvolumens der dispersen Phase in Gelatinesol. 
Bei der Best. des Gesamtvol. der dispersen Phase in Gelatinesol nach dem Verf. von 
P o l a n y i  (Biochem. Z. 1 0 4  [1920]. 237) treten häufig Fehler auf, die durch den D o n n a x - 
Effekt u. durch Adsorption bedingt sind. Um diese Fehler auszuschalten, schlägt Vf. 
vor, die Gelatinelsg. mit konz. Lsg. irgendeines Elektrolyten herzustellen. Dadurch 
fällt der DoNNAN-Effekt ohne weiteres weg, während die Adsorption eines in relativ 
geringer Menge weiterhin zugesetzten Elektrolyten nur minimal sein kann. Als konz. 
Elektrolytlsg. verwendet Vf. z. B. molare NaCl-Lsg., als Zusatz in steigenden geringen 
Mengen (z. B. 0,00595— 0,1462-m.) K J 0 3. Die so erhaltenen Ergebnisse sind von beiden 
Einflüssen frei. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 5- 574—83.
1934.) R- K. M ü l l e r .

Lecomte du Noiiy, Die Ringmethode zur Messung der Oberflächenspannung. Zu­
sammenfassende Übersicht über die Vorzüge u. Anwendungsgebiete der Ringmethode 
zur Messung der Oberflächenspannung. (Nature, London 1 3 5 . 397. 9/3. 1935. Paris, 
Inst. P a s t e u r .) R e u s c h .

J. Newton Friend, Viscosität, Dampfdruck und latente Wärme. Die Viscosität »; 
muß von Änderungen der molaren Konfiguration stärker abhängen als die Oberflächen­
spannung. Ist p der Dampfdruck, so ist in der Nähe des Kp. von reinen, nicht asso­
ziierten Fll. fi ‘Y p  — B ( T  — A), wo A  u. B  Konstanten sind (s.u .). lo g p 2/p i =  4log  
(J’2 — A )/(T 1 — A) — 4 log );,/;;2 gilt gut für einen Bereich von ca. 10“ unterhalb 
des Kp. Durch Kombination mit der Formel von Cl a u s i u s -Cl a p e y r o n  folgt Ver­
dampfungswärme =  4 R /M -T l T,J(T2— T f)-loggjg« . Die so berechneten Werte 
stimmen mit den aus den Dampfdrücken berechneten u. den calorimetr. bestimmten 
befriedigend überein. Eine Abweichung würde auf Assoziation hindeuten. Fl. Brom 
hätto danach die n. Formel Br2. A  ist angenähert =  0,623- T-m. Setzt man diesen 
Wert ein, so erhält man in einem großen Temp.-Bereich die TROUTONsche Konstante 
21,2. B T  wird am Kp. =  73,5-rp (Trans. Faraday Soc. 3 1 . 542—45. März 1935. 
Birmingham, Techn. Coll.) W. A . R o t h .

L. Piatti, Viscositätsverminderung durch Tetralin. Zur Kenntnis binärer Ge­
mische. III. (II. vgl. C. 1 9 3 3 . I. 915.) Vf. mißt die Englerviscosität eines verharzten 
Kresols (mit 25% Harzgeh.) bei Tempp. zwischen 0 u. 50°. Die Viscosität bei 0° beträgt 
48, bei 50° 1,6 Englergrade, ist also stark temperaturabhängig. Zusatz von Tetralin 
(30 Vol.-Teile auf 70 Vol.-Teile Kresol) setzt die Viscosität bei 50° nur wenig herab 
(auf 1,2), vermindert sie aber sehr stark bei tiefen Tempp. (7,8 Englergrade bei 0°). 
Durch Zusatz von Tetralin wird also die Viscositäts-Temp.-Kurve abgeflacht. (Angcw. 
Chem. 4 7 . 732—33. 27/10. 1934. Berlin, Chem.-techn. Lab.) E i s e n s c h it z .

B. A. Talmud, Lineare Erscheinungen. H. Die Isothermen der Linearadsorption. 
(I. vgl. C. 1934. 1.836.) (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 5- 
591—95. 1934. Leningrad, Inst. f. physikal. Chemie. — C. 1934. II. 1279.) R. K. Mü.

Kolloidchemisches Taschenbuch. Unter Mitw. zahlr. Fachgenossen hrsg. von Alfred Kuhn. 
Leipzig: Akad. Verlagsges. 1935. (VIII, 369 S.) S«. M. 19.— ; Lw. M. 21.—.

B. Anorganische Chemie.
Benno Reichert, Neuere Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der anorganischen 

Chemie. Fortschrittsherioht für die Jahre 1933/34 unter besonderer Berücksichtigung 
der anorgan.-präparativen u. analyt. Chemie. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. 
Ges. 2 7 3 . 113— 26. Febr. 1935.) * L e s z y n s k i .
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H. J. Emelśus und K. Stewart, Die Oxydation des Silans. Eino Silan-02- 
Mischung explodiert nicht bei Atmosphärendruck; wird jedoch der Druck vermindert, 
so tritt bei einem definierten Grenzdruck eine Entzündung ein. Chloroform u. Äthyl­
jodid in geringer Konz, setzen diesen Grenzdruck herab; in größeren Mengen verhindern 
sie die Entzündung ganz. Sogar die leichtentzündlichen Mischungen mit höheren 
Silanen können durch geringe Zusätze unentzündlich gemacht werden. Der untere 
Grenzdruck von Silan-02-Mischungen wurde experimentell bestimmt in Gefäßen 
mit verschiedenen Durchmessern, deren Wandungen mit einer Schicht von konz. 
H2S 04 überzogen wurden; der Druck ist annähernd direkt proportional dem Durch­
messer des Gefäßes. (Nature, London 135. 397. 9/3. 1935. London SW 7, Imperial 
College of Science.) REUSCH.

P. Gaubert, Das Hemihydrat des Calciumsulfats auf nassem Wege erhalten 
und der Polymorphismus des u-asserfreien Sulfats. CaSO.('V2 H20  wurde durch Ver­
dampfen einer h. Salpetersäuren Lsg. von Ca SO., in Form hexagonaler Prismen erhalten, 
welche zur rhomboedr. Krystallklasse gehören. Werden diese Krystalle an der Luft 
bei 130° oder in einer neutralen El. bei über 170° entwässert, so behalten sie zwar ihre 
Form u. opt. Orientierung, ihre Lichtbrechung aber nimmt ab, während die Doppel­
brechung höher wird. Diese Form des wasserfreien CaS04 (y-Form) auf 180° erhitzt 
zeigt 3 Serien paralleler, doppelbreehender Lamellen (2 E  annähernd 50°) (/M’orm). 
Sie unterscheidet sich von dem natürlichen Anhydrit durch geringere Lichtbrechung 
u. D. Bei 520° wandelt sich die /?-Form in die a-Form um. (Bull. Soc. franc. Minćral. 57. 
252—67. 1934.) _ E n sz lin .

M. A. Portnow und B. B. Wassiliew, Die Ammoniäkate von Calcium- und 
Bariumnitraten. II. (I. vgl. C. 1934. II. 3914.) Vff. untersuchen die Löslichkeiten 
in f l .  NH3 u . krystallograph. Erscheinungen der Bodenkörper. Bei beiden Salzen 
steigt die erstere mit der Temp. an, beim B a(N 03)2 stärker als bei Ca(N03)2. Von diesem 
scheint zwischen — 43 u. + 2 0 °  ein Tetraammoniakat, das krystallopt. dem Ca(N03)2- 
4 H20  sehr ähnlich ist, zu existieren. Beim Überleiten von NH3 bis zur Gewichts­
konstanz wird hei 0° Ca(N03)2-3,89 NH3 erhalten. Von dem B a(N 03)2 besteht bei 
niederen Tempp. unterhalb —9° ebenfalls ein Ammoniakat von der wahrscheinlichen 
Zus. B a(N 03)2-4 NH3. Durch Überleiten von NH3 wird b e i— 14° B a(N 03)2-3,75 NH3 
erhalten. Die beiden Tetraammoniakate sind unbeständig. (Z. anorg. allg. Chem. 221.
149—53. 28/12. 1934. Leningrad, Staatl. Inst. f. angewandte Chem.) Elstner .

Mieczysław Dominikiewicz, Untersuchungen über den Bau der Ultramarine.
II. Über die Wirkung des Silbernitrats auf Ultramarine der kieselreichen Reihe. (I. vgl.
C. 1934. II. 409.) Die Austauschfähigkeit des Na in Kaolinaten u. Ultramarinen 
durch Ag kann durch einfaches Kochen mit 2 Teilen A gN03 in 10 Teilen W. geprüft 
werden. Gegenüber dem früher üblichen Erhitzen mit gesätt. A gN03-Lsg. auf 120 
bis 130° hat die Methode den Vorteil, daß die Rk. gleichartig, unabhängig von der 
Ultramarinmenge u. ohne Bldg. von Zers.-Prodd. verläuft. Für Ultramarine der kiesel- 
reichen Reihe hält Vf. die Zus. Na^Ali SiaOlaSi  für maßgebend. Bei 21 Ultramarinproben 
fiel der Ag-Geh. der Ag-Deriw. höher aus, als für die reine Verb. erforderlich, die 
Ultramarine waren ohne Zweifel keine reinen Verbb. Als Maß für ihren Geh. an reiner 
Verb. gilt lediglich der S-Geh. u. es ist daraus zu schließen, daß in den Ultramarinen 
noch ein anderes Na-Alumosilicat vorhanden ist, bei dem Na durch Ag ersetzt werden 
kann. Die Menge des beigemischten isomorphen Ag-Kaolinats kann annähernd be­
rechnet werden, wenn man die für Ag-Uitramarin zugehörige Ag-Menge vom Gesamt- 
Ag abzieht. Erforderlich ist auch die Best. des unveränderten Kaolins, das in allen 
techn. Ultramarinen bis 4% u. mehr enthalten ist. Zur Kaolinbest, werden 0,6 g Ultra­
marin in eine Schale m it 20 g W. eingewogen; nach Zusatz einiger Br2-Tropfen u. 
Vermischen werden insgesamt 15 g H N 03 eingetropft u. 5— 7 Min. erhitzt. Man fil­
triert rasch, wäscht aus mit 50 com H N 03 (1: 1), hierauf mit W., trocknet u. wägt. 
Der Rückstand wird mit 1 Tropfen H2S 0 4 u. einigen ccm HE versetzt, abgeraucht, 
geglüht u. gewogen. Aus dem verbliebenen A120 3 berechnet man den Kaolingeh. 
Das in allen Ag-Ultramarinen vorkommende Ag-Kaolinat enthält etwa 56% Ag. 
Von den 3 Ag-Kaolinaten u. den entsprechenden Na-Verbb. kommt nur das Na- 
Anhydrokaolinat, Na6Al6Si60 24, als isomorphe Verunreinigung der Ultramarine in 
Betracht. Die Berechnung der elementaren Zus. der Ultramarine unter Berücksichti­
gung der gefundenen Ultramarin-, Kaolin- u. Na-Anhydrokaolinatmengen steht mit 
Ausnahme der Na-Gehh. damit in Einklang. Die Erscheinung läßt sieh durch Hydro­
lyse des beigemengten Na-Anhydrokaolinats erklären, die bei Behandeln der Ultra-
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marine im Fabrikprozeß usw. mit W. stattfinden kann. Na-Anbydrokaolinat spaltet 
schon beim Kochen mit W. Alkali ab. Daher erhält man bei Berechnung der Analyse 
der Ultramarine in Oxydform fast nie 100%; die Resultate sind in elementarer Form 
anzugeben. Na-Hydrokaolinat gibt ein Ag-Hvdrokaolinat mit 45.5% Ag. Die Hydro­
lyse des Na vermindert den Ag-Geh. der Ag-Ultramarinc u. hat starken Einfluß auf 
die Farbe. Das Ag-Hydrokaolinat ist weiß oder grau, das Ag-Anhydrokaolinat oliv- 
farben. Dies erklärt die verschiedene Farbe der Ag-Ultramarine. Die Ultramarine 
reagieren mit A gN03 in ganz bestimmter Weise u. bilden von der Zus. des ursprünglichen 
isomorphen Gemisches abhängige Ag-Deriw. (Arch. Chemji Farmacji 1. 170—92. 
1934.) S c h ö n f e l d .

F. E. Brown und F. A. Griffitts, Vanadiumoxychlorid als Lösungsmittel. II. 
(I. vgl. C. 1 9 2 6 - I. 816.) Vadiumoxychlorid, VOCl3, erhalten Vff. in guter Ausbeute, 
wenn sie Cl2 auf V20 3 in Ggw. von fein verteilter Kohle ein wirken lassen. Der Zusatz 
von Kohle geschieht, um ein poröses V20 3 aus V20 5 zu erhalten, das sich besser zur Rk. 
mit CL eignet, als das von B r is c o e  u . L it t l e  (vgl. C. 1 9 1 4 . ü .  458) verwandte. 
Das durch Dest. aus dem Rohprod. erhaltene V0C13 zeigt einen Reinheitsgrad von 
99,72% u. besitzt folgende physikal. Eigg.: Kp. bei 736 mm Hg =  124,5°; D. 0° 1,854,
D .32 1,811. F. tiefer als —77°. Es wird weiter tabellar. die Abhängigkeit des Dampf­
druckes von V0C13 von der Temp. angegeben. Mit dem so genau bestimmten VOCl3 
führen sodann Vff. ihre Löslichkeitsbcstst. aus. In VOCl3 lösen sich nicht nennenswert 
u. mit V0C13 reagieren auch nicht folgende Elemente: Al, Ba, Be, Bi, B, Cd, C, Ce, 
Cr, Co, Gü, Au, H, Ir, Fe, Pb, Mg, Mn, Mo, Nb, Ni, N, Os, 0 , P  (rot), Pt, Rh, Ru, 
Si, Ag, Ta, Te, TI, Ti, Sn, U, W, Zn u. Zr. Wenig lösen sich bei Zimmertemp., zeigen 
jedoch keine ehem. Rk. die Elemente: Br, CI, J, Hg, Se, S, V. Die letzten 4 scheinen 
etwas bei höherer Temp. mit V0C13 zu reagieren, S tut das bestimmt. Es wird quanti­
tativ die Löslichkeit von J in VOCl3 zwischen 0 u. 100° angegeben. Mit V0C13 reagieren 
schon bei Zimmertemp., zum Teil sogar mit explosiver Heftigkeit: Sb, As, Cs, Ca, 
Ga, In, P (weiß), K, Rb u. Na. Eine heftige Rk. von V0C13 findet statt mit Cs bei 
30°, mit Rb bei 60°, mit K  bei 100° u. mit Na bei 180°, Ca u. In reagieren ziemlich 
langsam, Ga gibt einen blauen Nd. Fl. S 0 2 mischt sich nicht mit VOCl3 u. reagiert 
auch nicht mit VOCl3, ebenso gasförmiges SÖ2. Dagegen geben VOCl3 u. fl. H„S Fäl­
lungen, deren Zus. zwischen VSC13 u. VOCl-H2S schwankt. Mit Phenylmagnesium- 
bromid gibt V0C13 keine stabile organ. Verb. (vgl. V e r n o n , C. 1 9 3 1 . H. 3100). (Iowa 
State Coll. J. Sei. 9 . 89—93. Okt. 1934. Iowa State Coll. Abt. Chemie.) E. H o f f m .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
R. P. D. Graham, Die Entwicklung der mineralogischen Wissenschaft. (Trans. 

Roy. Soc. Canada. Sect. IV. [3] 2 8 . 33— 42. 1934.) E n s z l in .
W illi Kleber, Zur Grundlage der theoretischen Krystallmorphologie. Vf. definiert 

den Begriff Krystallfläche folgendermaßen: Eine Krystallfläche „im krystallmorpholog. 
Sinn“ besteht aus den Stücken der Oberfläche eines Krystallkörpers, die jeweils zwischen 
zwei parallelen Ebenen ganz eingeschränkt werden können, daß deren Abstand möglichst 
klein wird. Der Schnittpunkt zweier Flächen wird allgemein als Grat u. nur in be­
sonderem Fall (Gerade) als Kante bezeichnet. Der Abstand der parallelen Ebenen 
wird im allgemeinen sehr klein sein. Die Flächen müssen einfache rationale Indices 
besitzen. (Zbl. Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1 9 3 5 . 65—68.) E n s z l in .

Ernst Kolbe, Über die Färbung von Mineralien durch Mangan, Chrom und Eisen. 
Vf. untersuchte die Absorption im sichtbaren Teil des Spektrums von KMn04,K2Mn04, 
MnCI2, ferner zahlreicher künstlich hergestellter Vcrbb. des Cr u. Fe auf photometr. 
Wege. Die Absorptionskurven dieser bei den Messungen als Lsgg. oder feste Substanzen 
vorliegenden Verbb. wurden dann mit den Absorptionskurven der verschiedensten 
Mineralien verglichen. Aus der Verwandtschaft des Kurvenbaues der künstlichen 
Verbb. u. der Mineralien wird auf die chem. Natur der Farbträger in den allochromat. 
gofärbten Mineralien geschlossen. Eingehende Besprechung der möglichen Arten allo­
chromat. Färbung in Mineralien u. der Faktoren, die die Färbung beeinflussen können. 
Die Messungen wurden nach der verbesserten ViERORDTschen Anordnung mit der 
MARTENSschen Beleuchtungseinrichtung ausgeführt, die Absorption durch den BuN SE N - 
schen Extinktionskoeff. bzw. bei Lsgg. durch den mol. Extinktionskoeff. dargestellt. — 
Mn. Aus den genannten Vergleichen wird auf eine Färbung durch Mn in roten Turmalinen 
u. einigen anderen Mineralien geschlossen; bei den Almandinen wird eine Mitbeteiligung
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von Mn vermutet. — Cr. Absorptionskurven folgender Mineralien ließen sieh nach 
Kurvenbau u. Lage der Maxima den Kurven künstlicher Cr(3)-Salze parallelisieren: 
Rhodochrom, roter u. alexandritfarbener synthet. Spinell, Alcxandrit, bläulicher 
Disthen, Smaragd, Fuchsit, Chromgranat u. grüner Zirkon. Ferner ergaben die 
Messungen, daß nicht nur rote u. grüne, sondern auch violette u. blaue Färbungen 
auf Ggw. von Cr (3) beruhen können. Ausführliche Betrachtungen über den Einfluß 
des Wirtes auf den Farbton bzw. die Absorptionskurve u. die Bedeutung der isomorphen 
Einlagerung für den Farbton. Fe. Die Absorptionskurven künstlicher Fe-Verbb. u. 
Fe-gefärbter Mineralien lassen sich in 3 Gruppen gliedern: 1. Fe (2)-Typ (FeS04, grünes 
Elaschenglas u. Chlorite). 2. Fe (2)-Fe (3)-Typ (Vivianit, Sapphir, blaugrüner Spinell 
u. grüner Korund). Bei Sapphir wird als weiterer Farbträger Ti (3) angenommen.
3. Fe (3)-Typ (Carneol u. Eisenglanz im Carnallit). Einzelheiten sowie tabellar. Zu­
sammenstellungen der Ergebnisse im Original. (Neues Jb. Mineral., Geol., Paläont. 
Abt. A. Beil.-Bd. 69. 183—254. 1935. Marburg, Univ.) E c k s t e in .

A. W. Kleeman, Ein Adamdlit von „The Granites“, Nord Territory. Der Ada- 
mellit enthält 29,16 Quarz, 21,13 Orthoklas, 33,54 Albit, 9,73 Anorthit, 1,02 Korund, 
3,17 Hypersthen, 0,76 Ilmenit, 0,93 Magnetit, 0,44 Apatit, 0,11 Pyrit u. 0,48 W. (Trans. 
Proc. Roy. Soc. South Australia 58. 234—36. 1934.) E n s z l in .

A. R. Alderman, Almandin von Botällack, Cornwall. Beschreibung von Ikosi­
tetraeder von Almandin. Nach der ehem. Analyse enthalten die Krystalle 91,33% 
Almandin, 1,69 Spessartin, 2,35 Pyrop u. 4,63 Grossular. Als allgemeine Formel wird 
angegeben (Fe11, Fom , Mg, Mn, Ca)3 (Al, Eem , Ti)2(SiAl)30 12. Lichtbrechung 1,808 ±  
0,002. D. 4,22. (Mineral. Mag. J. mineral. Soc. 24. 42—48. März 1935.) E n s z l in .

L. Tokody, Neues Vorkommen des Anglesits, Cerussits und Wulfenits in Ungarn. 
Krystallograph. Unters, von bisher unbekannten Vorkk. von Anglesit, Cerussit u. 
Wulfenitkrystallen in Ungarn. (Földtani Közlöny 64. 341—47. 1934. [Orig.: ung.; 
Ausz.: dtsch.]) ENSZLIN.

Franklin S. Miller, Anorthit von Californien. Beschreibung eines Anorthits mit 
92—96% An aus einem Gabbro. (Amor. Mineralogist 20. 139—46. März 1935.) E n s z l .

Frank F. Grout und W. W. Longley, Beziehungen von Anorthosit zu Granit. 
Die Anorthosite u. Granite von Duluth entstammen beide einem Gabbromagma, aus 
welchem zuerst Anorthosite u. etwas später Granite entstanden sind. Beides sind
Differentiationsprodd. des Gabbro ohne nähere Beziehungen zueinander. Übergänge 
zwischen beiden Gesteinen konnten in Form von Einschlüssen u. Reaktionsgesteinen 
nachgewiesen werden. (J . Geology 4 3 . 133— 41. Febr./März 1935.) E n s z l in .

A. W. Kleeman, Der M urray Bridge Granit. (Trans. Proc. Roy. Soe. South 
Australia 58- 237—41. 1934.) E n s z l in .

Garvin L. Taylor, Praekambrische Granite von den Black Hills. (Amer. J. Sei. 
[Silliman] [5] 29. 278—91. März 1935.) E n s z l in .

Charles Milton, Jarosit in einem Tuff von Potosi, Bolivien. In einem Tuff von 
Mt. Potosi konnte Jarosit K20 -T a 20 3- S 03 in Form von Rhomboedern gefunden werden. 
Die Lichtbrechung beträgt e> =  1,82 u. e =  1,72. (Amer. Mineralogist 20. 176— 78. 
März 1935.) “ E n s z l i n .

Otto Zedlitz, Über titanhaltige Kalkeisengranate. II. (I. vgl. C. 1933. II. 1496.) 
Die Erkenntnis, wonach in den Granaten eine Zunahme des Titangeh. von 1% die 
Gitterkonstante nur 0,01 A zunehmen läßt, konnte an einem Granat von Magnet Cove, 
Arkansas, mit 4,6% T i0 2 u. an einem Jivaarit von Kuusamo mit 17,3% T i0 3 bestätigt 
werden. Ersterer zeigt einen starken Zonenbau, welcher durch Erhitzen auf 1170° 
zum Verschwinden gebracht werden konnte. Seine Gitterkonstante beträgt 12,019 
0,005 A, während die des Jivaarits zu 12,143 ±  0,008 Ä gefunden wurde. Die synthet. 
Verss. zur Darst. von besonders T i02-reiehen Granaten verliefen ergebnislos. Es wurden 
die FF. verschiedener Granate bestimmt. Sie betragen: Pyrop 1260— 1280°, Spessartin 
1200°, Melanit 1170— 1200°, Grossular 1180°, Almandin 1180° u. Hessonit 1160°. Beim 
Schmelzen geht die Granatstruktur verloren. Bei Almandin u. Pyrop konnten in der 
erstarrten Schmelze die Linien des Spinells nachgewiesen werden. (Zbl. Mineral., 
Geol. Paläont., Abt. A. 1935. 68—78.) E n s z l i n .

Ernst Walter Kramer, Über Kalkspäte der Erzgänge des Schauinslands. Ein  
Beitrag zur Frage des Kryslallwachslums. Die untersuchten Kalkspäte 2. Generation 
sind ascendenter Herkunft, sie stellen die letzten hydrothermalen Bldgg. dar. Die 
paragenet. Verhältnisse sind tabellar. u. zahlenmäßig wiedergegeben. Nach Para­
genesis u. Morphologie lassen sieh die Kalkspäte in 13 Typen mit einigen Untertypen
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gliedern. Die morpholog. Verhältnisse sind tabellar., durch Rcflexbilder u. Abb. 
festgelegt. Einzelheiten im Original. (Neues Jb. Mineral., Geol., Paläont. Abt. A. 
Beil.-Bd. 69- 309—46. 1935. Münster i. W.) E c k s t e in .

T. A. Barnes und A. W. Kleeman, Der Blue Metal Kalkstein und seine mit- 
vorkommenden Schichten. (Trans. Proc. Roy. Soc. South Australia 58. 80—85. 
1934.) E n s z l in .

F. J. Fraser, Kaolin in den Whitemudscliichten von Süd-Saskatschewan. Der 
Kaolin bildet z. T. gut ausgebildete Krystallo mit hexagonaler Ausbildung. Die Licht­
brechung beträgt a =  1,561, ß  =  1,565 u. y  — 1,568. (Trans. Rov. Soc. Canada. 
Sect. IV. [3] 28. 13—16. 1934.) " E n s z l in .

James Gilluly, Keratophyre von Ostoregon und das Spilitproblem. Beschreibung 
der Keratophyre, Quarzkeratophyre, Spilite u. Albitdiabase. Die Spilite entstammen 
n. Alkalikalkmagmen u. sind metasomat. an Albit angereichert worden u. zwar nach 
dem Festwerden des Gesteins. Die Oligoklas- Quarz-Keratophyre sind n. magmat. 
Abkömmlinge einer Trondhjcmit. Differentiation. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 29. 
225—52. März 1935.) E n s z l in .

Josef Soukup, Einige Bemerkungen über die Kreide in der Umgebung von Dvur 
Krälove n. L. (Vestnik Stätnikö Geologicköho Ustavu Öeskoslovenskö Republiky 10. 
111—21. 1934.) E n s z l in .

Charles Palache, Lindgrenit, ein neues Mineral. Das neue Mineral hat seinenNamen 
nach dem Mineralogen W. L in d g r e n . Seine Zus. ist Cu2Mo04-Cu(0H)2. Es gehört 
dem monoklinen System an mit dem Achsenverhältnis a :b :  c =  0,5941: 1: 0,5124 u. 
ß  =  92° 12'. Es kommt als grüne tafelförmige Krystalle in einem limonit. Quarz der 
Kupfergrube Chuqicamata vor. (Amer. Mineralogist 20. 187.) E n s z l in .

K. Ä. Redlich, Die Magnesitvorkommen der Tschechoslovakischen Bepvblik. Geolog. 
Beschreibung der abbauwürdigen tschechoslovak. Magncsitvorkk. (Vöstnik Stätniho 
Geologickeho Ustavu Ceskoslovenskö Republiky 10. 121—34. 1934.) E n s z l in .

R. J. Colony und H. A. Meyerhoff, Die Magnetitlagerstätte bei Humacao, Puerto 
Rico. Nach einer kurzen geolog. Beschreibung wird die in einem Quarzdiorit gelegene 
Magnetitlagerstätte behandelt u. der Mineralbestand genau beschrieben. (Techn. 
Publ. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. Nr. 587. 26 Seiten. 1935.) E n s z l in .

B. Bobkovä, Regelmäßiges Wachstum von Orthoklas und Quarz von Striegau in 
Prcußisch-Schlesien. Goniometr. Messungen an regelmäßig gewachsenen Krystallen 
von Orthoklas mit Quarz. (Publ. Eac. Sei. Univ. Masaryk 204. 15 Seiten. 1935.) E n s z l .

Kenneth K. Landes, Alter und Verteilung der Pegmatite. Der größte Teil der 
bekannten Pegmatite ist präcambr. Alters infolge der starken vulkan. Tätigkeit während 
dieser Zeitperiode. Dann folgen der Häufigkeit nach Pegmatite paläozoischen u. meso­
zoischen Alters. Cenozoisehe Pegmatite sind zwar selten, aber nicht unbekannt. Be­
schreibung der Verteilung der Pegmatite in Nord- u. Südamerika. (Amer. Mineralogist 
20. 81— 105. Febr. 1935.) ‘ E n s z l in .

Kenneth K. Landes, Alter und Verteilung der Pegmatite. (Vgl. vorst. Ref.) Auf­
zählung der europäischen, afrikan., asiat. u. austral. Pegmatite. (Amer. Mineralogist 20- 
153— 75. März 1935.) E n s z l in .

Ruth Doggett Terzaghi, Der Ursprung der kalireichen Gesteine. Als orthoklas­
reiche Gesteine werden solche bezeichnet, deren Zus. in dem Orthoklasfeld des Feld­
spatdiagramms liegt. Zu Ende der Krystallisation eines Magmas, wenn die Schmelze 
einen hohen Geh. an W. aufweist, ist das Gleichgewicht Orthoklas: Albit - f  Anorthit 
erheblich zugunsten des Orthoklas verschoben, ebenso wirkt hoher Druck. Eine ganze 
Reihe K 20-reicher Gesteine dürfte sieh danach durch metasomat. Vorgängo gebildet 
haben. Bei der hydrothermalen Verwitterung von Eruptivgesteinen wird das Ver­
hältnis K20 : NaäO stark zunehmen, ohne daß sich die Gesteine äußerlich merklich 
verändern müssen. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 29. 369—80. April 1935.) E n s z l in .

James H. Taylor, Eine kontaklmetamorphe Zone in den Little Belt Mountains, 
Montana. Die Kontaktzone zwischen einem Kalkstein u. einem Kalk-Alkaligabbro 
wird beschrieben u. die zeitliche Abscheidung der dunklen u. hellen Silicatmineralien 
angegeben. (Amer. Mineralogist 20. 120—28. Febr. 1935.) E n s z l in .

A. B. Edwards, Tertiäre Schichten und vulkanische Intrüsionen von Süd-Gippsland, 
Viktoria. In jurass. Sedimente war ein Olivin-Analcim-Basaltmagma eingedrungen u. 
bildete eine ganze Reihe von Gesteinen von den Trachyandesitcn bis zu Monchiquitcn. 
(Proc. Roy. Soc. Victoria [N. S.] 47. 112—34. 1934.) E n s z l in .
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J. A. Prescott, Die Zusammensetzung einiger Eisensteingerolle aus australischen 
Böden. (Trans. Proc. Roy. Soc. South Australia 58. 10— 13. 1934.) E n s z l in .

W. H. Collins, Lebensgeschichte der Sudbury Nickdintrusion. Petrograph. B e­
schreibung der Niekelintrusion u. der mit ihr zusammenhängenden Gesteine. (Trans. 
Roy. Soc. Canada. Sect. IV. [3] 28. 123—77. 1934.) E n s z l in .

M. S. Fisher, Der Ursprung und die Zusammensetzung des alluvialen Ooldes, 
unter besonderer Berücksichtigung des Morobe Goldfelds, Neu Guinea. Das alluviale 
Gold in Neu Guinea ist nach der Mikrostruktur u. den Eigg. der Quarzkömer durch 
mechan. Zerstörung von goldhaltigen Quarzadern u. Schichten entstanden. In den 
alluvialen Goldlagem kann das Au gegenüber den ursprünglichen Schichten an Reinheit 
zunehmen. Dies wird durch einen elektrolyt. Prozeß erklärt, wonach in der Au-Ag- 
Legierung das Ag weggeführt u. das Au auf den ursprünglichen Körnern wieder nieder­
geschlagen wird. In der oben beschriebenen Lagerstätte nimmt der Feingeh. mit zu­
nehmender Entfernung vom Muttergestein erheblich zu. (Bull. Instn. Min. Metallurgy 
Nr. 365. 46 Seiten. Ecbr. 1935.) E n s z l in .

E. L. Bruce, Eine spektrographische Untersuchung von Quarz aus einigen Gold 
führenden Gängen. Bei der spektrograph. Unters, dunkel gefärbter Quarze aus Gold­
gängen konnten keine fremden Elemente nachgewiesen werden, welche die graue bis 
blaugraue Färbung des Quarzes verursachen. Es ist also anzunehmen, daß diese 
Färbungen, welche durch Erhitzen der Quarze zum Verschwinden gebracht werden, 
durch irgendwelche Strahlen hervorgerufen werden. (Trans. Roy. Soc. Canada. Sect. IV. 
[3] 28. 7— 12. 1934.) E n s z l in .

Jan Vaclav Kaäpar, Der Ursprung der Guanomineralien in der Domican Grotte 
in der Slovakei. Die Guanoansammlungen haben die Zus. H  4,34%, C 25,12%, N  7,43%, 
0  22,17%, P 3,68%, S 1,80% u. Asche 35,46%. Wasserlöslich sind Sulfate (2,27% 
S 03), Phosphate (4,04% P20 6) u. Nitrate. Die Guanolsgg. reagieren mit den vor­
handenen Kalken unter Bldg. von Gips, Collophan u. Brushit. Letzterer hat die D. 
2,244—2,253. (Vëstnik Stâtniho Geologického Ustavu Ceskoslovenské Republiky 10. 
104— 11. 1934. [Tschech. mit franz. Zusammenfassung.]) E n s z l in .

E. R. Schmidt, Über die Wanderung der ungarischen Kohlenwasserstoffe. Die 
ungar. KW-stoffe sowie die Salzlsgg. wanderten nach Ansicht des Vf. in der Haupt­
sache den Hauptbruchspalten der Muttergestoine entlang in den Zonen kleinsten Druckes. 
Der Beginn des Wanderns u. seine Geschwindigkeit wird durch Tempp.-Änderung, 
durch Änderung der D. u. durch Gasentw. beeinflußt. (Földtani Közlöny 64. 278.
1934. [Orig.: engl.]) E n s z l in .

Vemadsky, Über die Klassifikation der natürlichen Gase. Monographie über das 
Vork. der Gase auf der Erdoberfläche. (Bull. Soc. franç. Minéral. 57. 338—58. Juli/Dez. 
1934.) E n s z l in .

Thorolf Vogt, Bemerkungen über den Ursprung der Tektite. I. Teklite als ätherische 
Fulgurite. Die Tektite (Australitc, Moldawite usw.) werden als in der Atmosphäre ge­
bildete Fulgurite betrachtet. Durch Entladungen der Atmosphäre bei sehr starken 
Wirbelstürmen, welche große Mengen von Sedimenten aufwirbeln, wurden letztere zu 
glasigen Massen umgeschmolzeu, welche die heutigen Tektite vorstellen. (Kong. Norske 
Vidensk. Selsk. Forhandl. 8. 9— 12. 1935.) E n s z l i n .

L. J. Spencer, Mumpemvie Süd-Australien, ein körniger T yp  von einem Eisen­
meteorit. Der Meteorit wurde früher von L. S m it h  (Amer. J. Sei. [Silliman] [4] 30 
[1910]. 264) teilweise beschrieben. Seine chem. Zus. ist nach H e y  93,88 Fe, 6,32 Ni, 
0,32 Co, 0,002 Cu, 0,007 Ge, 0,07 Rb, 0,006 S u. 0,20 Uni. D .154 7,78. Durch nachträg­
liches Erhitzen in festem Zustand ist die oktahedir. Struktur verloren gegangen u. hat 
einer körnigen Struktur Platz gemacht. Außer Kamazit konnte keine andere Verb. 
nachgewiesen werden. (Mineral. Mag. J . mineral. Soc. 24. 13— 20. März 1935.) E n s z .

D. Mawson, Die Arltunga- und Karoondameteorite. Der Arltunga-Meteorit ein 
Eisenmeteorit dürfte 1907— 1908 gefallen sein u. hatte ein ursprüngliches Gewicht von 
ca. 18 kg. D. 7,848. Zus. 88,06 Fe, 10,22 Ni, 1,01 Co, 0,26 Cr u. 0,24 P. Der Karoonda- 
Meteorit, ein Chondrit, ist am 25/11. 1930 niedergegangen, wobei er in mehrere Teile 
mit einem Gesamtgewicht von 41 kg zerbrach. D. 3,5. Zus. 34,36 S i02, 5,55 Äl2Os , 
26,99 FeO, 24,85 MgO, 2,58 CaO, 0,71 Na20 , 0,26 K 20 , 0,13 H ,0 , Spur TiOs, 0,25 P2Os, 
3,98 FeS, 0,28 MnO, 0,49 Cr20 3, 0,08 C, 0,42 Fe, 0,02 Ni. Der Mineralbestand ist 82%  
Chrysolit, 12% Feldspäte, 3,98% Troiht, 0,67 Chromit, 0,67 Apatit, 0,44 Ni-Fe, Spur
Magnetit. (Trans. Proc. Roy. Soc. South Australia 58. 1—6. 1934.) E n s z l in .
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B. Lightfoot, A. M. Mac Gregor und E. Golding, Der Mcleoritslein, dessen 
Fall in dem Mangwendi Eingeborenen Reservat, Südrhodesien, am 7/3. 1934 beobachtet 
wurde. Beschreibung der Begleitumstände des Falles. Es konnten 1 großes Stück (etwa 
22 kg) u. 10 kleine Stücke (etwa 1,4 kg) gefunden werden. Abb. des Steinmeteoriten, 
dessen mineralog. Zus. aus 12,38% Feldspäten, 29,88% Pyroxenen, 47,10% Olivin,
I,12% FeA l,04, 0,67% Chromit, 0,37% Ilmenit, 0,34% Triplit, 4,98% Troilit u. 3,07%  
Metall besteht. D. 3,51. An selteneren Elementen sind vorhanden Spuren von Pt u. Sr, 
während Cu, Zr02, C 02, S 0 3, V20 3 u. BaO nicht naehgewiesen werden konnten. (Mineral. 
Mag. J. mineral. Soc. 2 4 . 1— 12. März 1935.) E n s z l in .

D. Organische Chemie.
D ,, A llgem eine und theoretische organische Chemie.

H. Staudinger, Die Bedeutung der Erforschung der Konstitution hochpolymerer 
Stoffe fü r die Biologie. 103. Mitt. über hochpolymere Verbindungen. (102. vgl. C. 1 9 3 4 .
II. 3607.) Zusammenfassung der Ergebnisse des Vf. über die Konst. der Hochmole­
kularen im Hinblick auf biol. Probleme. Die große Zahl der Baumöglichkeiten von 
aus vielen Aminosäuren aufgebauten sehr großen Eiweißmolekülen macht z. B. ver­
ständlich, daß in relativ wenigen Makromolekülen, aus denen ein Chromosom aufgebaut 
ist, unendlich viele Eigg. des heranwachsenden neuen organisierten Wesens niedergelegt 
sein können. Das Verständnis der lebenden organisierten Natur fordert die außer­
ordentliche Größe der organ. Moleküle, wie sic in einigen Fällen (Cellulose, Kautschuk) 
bewiesen werden konnte. — Am Beispiel der Polyoxymethylendimethyläther u. der 
Polyoxymothylendihydrate wird gezeigt, daß Endgruppen, die nur einen relativ kleinen 
Tcii der Fadenmoleküle ausmachen, für die ehem. Eigg. sehr bedeutungsvoll sind. 
Unter der Annahme, daß Vitamine u. Hormone mit den Endgruppen großer lebens­
wichtiger Moleküle in Verb. treten u. dadurch deren Rkk. beeinflussen, gewinnt Vf. 
eine Modellvorstellung für die Wrkg. kleiner Substanzmengen auf das biol. Geschehen. 
— Beim Polystyrol sind unbegrenzt quellbare, 1. u. begrenzt quellbare, uni. Prodd. 
bekannt. Es konnte gezeigt werden (H. STAUDINGER u. W. H e u e r , C. 1 9 3 4 . I I .  
1434), daß sehr kleine Mengen (0,01%) Divinylbenzol als Zusatz bei der Polymerisation 
von Styrol die besonderen Eigg. des begrenzt quellbaren Polystyrols hervorrufen, 
indem das Divinylbenzol die Fadenmoleküle des 1. Polystyrols zu uni., nur quellbaren, 
dreidimensionalen Makromolekülen verkettet. Bei Naturstoffen wie Kautschuk u. 
Eiweiß können ähnliche Erscheinungen ebenfalls durch eine Verkettung von Faden­
molekülen erklärt werden. (Zangger-Festschr. 1 9 3 4 . 939—53. Freiburg i. Bg., Univ. 
Sep.) " K e r n .

H. Staudinger und B. Ritzenthaler, über hochpolymere Verbindungen. 104. Mitt. 
Uber die Anlagerung von Schwefeldioxyd an Äthylenderivate. (103. vgl. vorst. Ref.) 
Die Anlagerung von S 0 2 an Äthylenverbb. wurde schon von SOLONINA (C. 9 9 - 1. 249) 
u. von F. H o f m a n n  (C. 1 9 2 6 . I. 2342) beobachtet. Die von diesen Autoren erhaltenen 
Prodd. sind nicht niedermolekular, sondern besitzen eine ähnliche Konst. wie die hoch­
molekularen Ozonide u. Peroxyde (S t a u d i n g e r , C. 1 9 2 5 . II. 557), sind also Hetero­
polymerisate. Additionsprodd. von Butadien-KW-stoffen u. S 0 2 wurden zuletzt be­
sonders von E. E ig e n b e r g e r  (C. 1 9 3 0 . I I .  3533. 1 9 3 1 . I . 3668. 1 9 3 2 . I. 43) u. von
H. J. B ä c k e r  u. Mitarbeiter (C. 1 9 3 2 - I .  2830. 1 9 3 4 . I I .  342) untersucht. Vf f. unter­
suchen die Bldg. von monomeren u. polymeren Additionsprodd. ungesätt. Verbb. an 
S 0 2. Die Polymerisationsfähigkeit der ungesätt. Verbb. u. die Bldg. von Hetero- 
polymerisatcn mit S 0 2 stehen in keinem erkennbaren Zusammenhang. Die Rk. un­
gesätt. Verbb. mit SO, wird durch peroxydhaltige Katalysatoren beschleunigt; am 
stärksten wirkt peroxydhaltiger Äther, schwächer wirken Ozon in Chlf., Benzopersäure 
u. Benzoylperoxyd. Das reaktionsträge Äthylen kann mit SO» nur durch peroxyd­
haltigen Äther zur Rk. gebracht werden. Der aktivierte O leitet eine Kettenrk. ein 
entsprechend folgender Formel:

C H ,=C H 2 - f  O, — >  CHS—C H ,--- +  CH2—CH, -f- SO, — y
. . • 0 - 6

/C H ,— CH,X /C H ,— C H ,|\  /C H j-C E U , /C H .- C H ,- - .
. . . 0 - 0 /  x S O /  Lx s o /  J X S 0 ,
Über den Abschluß der Kettenrk. können keine Aussagen gemacht werden. — 
H e t e r o p o l y m e r i s a t o  a u s  Ä t h y l e n  b z w .  P r o p y l e n  u. SO,. Die
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Polymerisate entstehen beim Einleiten der ungesätt. KW-stoffe in sd. SO, nach Zusatz 
von peroxydhaltigem Äther. SO, u. KW-stoff sind in den Polymerisaten im mole­
kularen Verhältnis gebunden. Weiße, pulverige Massen, uni. in allen organ. Lösungsmm. 
Beide Polysulfone sind nach der röntgenograph. Unters, von E. S a ijt e r  (C. 1933. I. 
3C98) krystallisiert. Es kommen 2 Formulierungen in Betracht: polymere Sulfone (I) 
oder polymere Sulfonsäureester (II).

• • -C H ,—CH,X ,C E ,— CH1X /C H ,— CH,X ,

0 > < 0  o X o  o X o
• • • CH ,— CH, C H ,—CH, C H ,-C H ,

I I  \  /  \  /  \  /
0 — S = 0  O— S = 0  0 — s = o

Die Beständigkeit gegen Oxydationsmittel (konz. HNO,) spricht für I. Brom zeigt 
keine Einw. Gegen verd. Alkalien u. Barytwasser sind die Polysulfone unbeständig. 
Viseositätsmessungen an Lsgg. des Polypropylensulfons in konz. H,SO, u. HNO, u. 
der Vergleich mit solchen Messungen an hoohmol. Polystyrolen in Tetralin zeigen, 
daß das Polypropylcnsulfon u. entsprechend auch das Polyäthylensulfon sehr hochmol. 
sein müssen (schätzungsweise 2000 Grundmoleküle Propylen u. 2000 Grundmolekülc 
SO, in einer Kette). —  H e t o r o p o l y m e r i s a t o  a u s  B u t a d i e n d e r i v v .  
u. SO,. Neben hochpolymeren Sulfonen entstehen bei der Umsetzung von Butadien, 
Isopren u. Dimethylbutadien mit SO, monomere Sulfone. Das monomere Sulfon 
entsteht beim Butadien in der geringsten, beim Dimethylbutadien in der größten Aus­
beute. Die monomeren Sulfone sind keine Vorstufen der polymeren Sulfone u. lassen 
sich nicht in diese überführen. Die polymeren Sulfone entstehen bei raschem Poly­
merisationsverlauf (Anwendung von peroxydhaltigen Katalysatoren), die monomeren
bei langsamer Umsetzung. Bei Anwendung von Antikatalysatoren, nämlich ein- u. 
mehrwertigen Phenolen (Phenol, Resorcin, Phlorogluein, Brenzcatechin, Hydrochinon, 
Pyrogallol), kann in Übereinstimmung mit den Anschauungen von M o u r e a it  u . 
D ü FRAISSE die Polymerisationsrk. verzögert oder sogar verhindert werden. Bei Zusatz 
von Pyrogallol entstehen nur die monomeren Sulfone, die dadurch leicht zugänglich 
sind (C. 1930. II. 2829). Während ein Zusatz von 1% Phenol oder Resorcin die Bldg. 
des Polysulfons nicht beeinflußt, verhindert ein solcher von 1% Hydrochinon, Brenz­
catechin oder Pyrogallol die Bldg. des hochpolymeren Prod. vollständig; schon 0,01%  
Pyrogallol unterdrückt die Bldg. des Polysulfons. Die Polybutadiensulfone sind 
krystallisiert; sie sind uni. in allen organ. Lösungsmm., lösen sich aber unverändert 
in konz. H ,S 0 4 u. HNO,. Viseositätsmessungen zeigen auch hier, daß sehr hochmol. 
Prodd. vorliegen, deren Lsgg. eukolloiden Charakter haben. Die Polybutadiensulfone 
sind gegen konz. HNO, u. gegen Brom sehr beständig. Ihr Zcrs.-Punkt liegt bei 200°. 
— D i e  m o n o m e r e n  B u t a d i e n s u l f o n e .  Das monomere Butadiensulfon 
wurde durch Oxydation mit KMnO,t über die Sulfondiessigsäure in das Dimethylsulfon 
übergeführt:

O S<rGHs 9 H - - V  O a ^ - G Q O H  _ _ v  0  „ J C H ,
a CH, CH 1 ""C H j-C O O H  s CH,

Die monomeren Sulfone sind in fast allen organ. Lösungsmm. H., lösen sich aber auch 
in W. u. unverändert in konz. H ,S 0 4 u. HNOs. Die Doppelbindung reagiert nicht 
mit Brom; dagegen wird in wss. Lsg. Brom unter Bldg. eines Dibromidcs aufgenommen; 
auch gelingt in wss. Lsg. die katalyt. Red. leicht. Die so entstehenden gesätt. Sulfone 
sind in der Hitze beständiger als die ungesätt. Sulfone, die infolge ihrer Allylgruppierung 
sich schon bei etwas über 100° zers.

V e r s u c h e .  Monobuladiensulfon, C4HsO,S, F. 65,5°. In W. u. fast in allen 
organ. Lösungsmm. 11. Beim Erhitzen auf 120— 130° Zerfall in die Komponenten. — 
Monoisoprensulfon, C5IIS0 , S, F. 64°; farblos, krystallisiert. Etwas schwerer 1. als das 
Monobutadiensulfon. Zers, sich bei 110— 120° in die Komponenten. —  Monodimethyl- 
butadiensulfon, C6H10O,S, F. 135°; farblos, krystallisiert. Löslichkeit im allgemeinen 
geringer als die von Monobutadien- u. Monoisoprensulfon. Zers, bei 120— 130® in die 
Komponenten. — JDibrombutadiensulfcm, C4H60,SB r„ F. 141°, Ivp.15 204°; krystallisiert,
11. in A. u. A., wl. in W. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 455—71. 6/3. 1935. Freiburg i. Bg., 
Univ.) K e r n .

H . Staudinger und A . Steinhofer, über hochpolymere Verbindungen. 105. Mitt. 
Viseositätsmessungen an Carotinoiden. (104. vgl. vorst. Ref.) Bei fadenförmigen organ.
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Molekülen gilt in verd. Lsg. für die spezif. Viscosität die Beziehung: ?;SJ) (1,4%) =  n ■ y  
(n — Zahl der Kettenglieder, y  =  Viseositätsbetrag für ein Kettenatom in Bzl. 1,3- 
10~3, in CC14 1,5-10-3  [vgl. C. 1932. I. 2828]). Für jede konjugierte Doppelbindung 
im Fadenmolekül ist ein Inkrement von 2 ,5 -10~3 in Bzl. u. 4 ,0-10-3 in CC1., zu addieren. 
Bzl.- u. Cy clohex anringe in den Fadenmolekülen erhöhen in Bzl.- wie auch in CC14- 
Lsg. die Viscosität um 4,0-10-3 . Die stabförmigen Moleküle der Carotinoide, in deren 
Ketten konjugierte Doppelbindungen wie auch teilweise Ringe vorhanden sind, werden 
zur Prüfung der Gültigkeit des Viscositätsgesetzes herangezogen. Es werden Vis- 
cositätsmessungen an verd. Lsgg. von Lycopin, /J-Carotin, Azafrinmethylester, Per- 
hydrobixin, /S-Methylbixin, Pliytol, Dibixan in Bzl. u. CC14 ausgeführt. Die nach obiger 
Formel berechneten u. gefundenen Viscositätswcrte stimmen unter Berücksichtigung 
der angegebenen Inkremente gut überein. Damit ist an einem weiteren Beispiel ge­
zeigt, daß einfache Gesetzmäßigkeiten zwischen der spezif. Viscosität u. der Längo 
der Fadenmoleküle bestehen. Vff. hoffen, daß die Kettenlängenbest, durch Viscositäts- 
messungen bei der Konst.-Aufklärung von Naturprodd. von Nutzen sein wird. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 68- 471—73. 6/3. 1935. Freiburg i. Bg., Univ.) K e r n .

H. Staudinger, Über hochpolymere Verbindungen. 106. Mitt. Über das E r­
innerungsvermögen der Celluloseacetate. Die Celluloseacetate zeigen nach K. H e s s  u . 
M. UtMANN (C. 1933. II. 1336. 1935- I. 902 u. 1553) in sehr verd. Eisessiglsgg. nach 
der Methode von F r a z e r  u . P a t r i c k  (C. 1928. I. 1554) die Molekülgröße eines Biose- 
aeetats, während mit zunehmender Konz, größere Partikel gel. sein sollen. Im Hin­
blick auf diese Beobachtung sprechen H e s s  u. U lm a n n  von einem „Erinnerungs­
vermögen“ der Eg.-Lsgg. von Celluloseacetaten an ihre Vorgeschichte. Vf. kann nun 
zeigen, daß dieses Erinnerungsvermögen der Celluloseacetate ein sehr großes sein müßte. 
Werden Celluloseacetate verschiedener Viscosität, die sich nach H e s s  u . U lm a n n  in 
der Mizellgröße unterscheiden, in Eg. unter den von H e s s  u. U lm a n n  angegebenen 
Bedingungen gel., so gewinnt man nach dem Verdampfen des Eg. im Vakuum Cellulose­
acetate zurück, die sowohl in m-Kresol als auch in Eg. dieselbe Viscosität besitzen 
wie vor dem Lösen in Eg. (Verss. von H. Eilers u. W- Kern). Nach K. H e s s  müssen 
sieh also Micellen genau der ursprünglichen Größe aus dem gel. Bioscacetat zurück- 
gebildet haben. Vf. erklärt dieses Verk. der Celluloseacetate so, daß in den unter­
suchten Prodd. verschiedener Viscosität polymerhomologe Celluloseacetate verschie­
denen Durchschnitts-Mol.-Gew. (60 000, 40 000, 10 000) vorliegen, die sich in Eg. 
unverändert lösen u. unverändert daraus zurückgewonnen werden können. Auch in 
verd. Eg.-Lsg., in der nach H e s s  u . U lm a n n  die Celluloseacetate niedermolekular 
gel. sein sollen, zeigen diese Celluloseacetate gleichartige Viscositätsunterschiede wie 
in m-Kresol. Vf. schließt daraus, daß die von H e s s  bei kryoskop. Bestst. von Cellulose­
acetaten in Eg. beobachteten starken Depressionen u. die bei osmot. Bestst. gefundenen 
hohen Drucke zwar real sind, aber als anormale Erscheinungen gewertet werden müssen 
u. deshalb für Mol.-Gew.-Bestst. nicht herangezogen werden können. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 68. 474— 78. 6/3. 1935. Freiburg i. Bg., Univ.)  ̂ K e r n .

H. Staudinger, Die Konstitution des Kautschuks und die Natur seiner viscosen 
Lösungen. (Vgl. auch C. 1934. I. 2499 u. 1934. II. 3371.) Zusammenfassende Darst. 
der Ergebnisse u. Anschauungen des Vf. Die Arbeit enthält folgende Abschnitte: Die 
verschiedenen Anschauungen über die Konst. des Kautschuks. Viseositätsmessungen 
an niedermolekularen u. hemikolloiden Polypranen u. Polyprencn. Best. des Mol.- 
Gew. von Kautschuk u. Balata. Beweis für die molekulare Struktur der Kolloid­
teilchen von Kautschuk u. Balata. Darst. von Hydrokautschuk. Physikal. Eigg. der 
Polyprane u. Polyprene. Die kolloide Natur des Kautschuks. Chem. Eigg. des Kaut­
schuks. L. u. uni. Kautschuk. Mastizierung von Kautschuk. Synthct. Kautschuk. 
Kautschuk u. Balata. Latex. Molekülkoll. u. Mieellkoll. (Trans. Instn. Rubber Ind.
10. 263— 79. Okt. 1934. Freiburg i. Bg., Univ.)  ̂ K e r n .

H. Staudinger, Die wissenschaftliche Erforschung des Kautschuks. I—III. 43. Mitt. 
über Isopren und Kautschuk. (42. vgl. C. 1934. II. 3371.) Zuaammenfassende Darst. 
der Ergebnisse u. Anschauungen des Vf. Die Arbeit enthält folgende Abschnitte:
1. Zusammenhang zwischen physikal. Eigg. u. Molekülgröße. 2. Zusammenhang zwischen 
physikal. Eigg. u. Molekülgestalt. 3. Über den mizcllaren Bau des Kautschuks u. über
1. u. uni. Kautschuke. 4. Die Veränderungen des Kautschuks. 5. Normale Moleküle, 
koordinative Moleküle u. Micellen. G. Der makromolekulare Aufbau des Kautschuks. 
7. Best. des Mol.-Gew. des Kautschuks. 8. Kautschuk u. Balata. 9. Übergang von 1. 
Kautschuk in uni. Kautschuk. 10. Syntliet. Kautschuk. 11. Neue Gesichtspunkte
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in der Kolloidchemie. (Kautschuk 10. 157—59. 170—73. 192—95. Dez. 1934. Frei­
burg i. Bm, Univ.) K e r n .

H. Staudinger, Die wissenschaftliche Erforschung des Kautschuks. (Vgl. vorst. 
Ref.) Kurze Zusammenfassung. (Kunststoffe 24. 221—22. 1934. Freiburg i. Bg., 
Univ.) K e r n .

Edward Mack jr., Die Struktur des Kautschuks und der Mechnismus der elastischen 
Dehnung. Vf. entwickelt eine Theorie der elast. Dehnung des Kautschuks. Die An­
schauungen von K i r c h h o f  (C. 1922. III. 434. 1923. I . 69), F i k e x t s c h e r  u . M a r k  
(C. 1930. II. 148), H a u s e r  (C. 1930. I. 1059), nach denen das Kautschukmolekül 
wegen einer Anziehung der Doppelbindungen Spiralstruktur besitzen soll, werden 
abgelehnt. Es wird folgendes Modell der Eadenmolekülo des Kautschuks angegeben: 
Die C-Atome (Kugeln vom Radius 0,77 A) sind tetraedr. aneinander gekettet u. bilden 
das „Rückgrat“ des Moleküls. Die H-Atome (Abstand C—H 1,08 A) sind Kugeln 
vom Radius 1,29 A (E. M a c k  JR., C. 1932. II. 2011) u. bilden eine äußere Schale, 
welche die C-Kettc völlig einhüllt. Das Modell des Isoprenbausteins —CH,—C(CH3) =  
CH—CH,— des Kautschukmoleküls wird eingehend behandelt. Der große Wrkg.- 
Radius der H-Atomo schränkt die freie Drehbarkeit um die 3 einfachen C—C-Bin- 
dungen wesentlich ein, weil die Wrkg.-Sphären der H-Atome sieb nicht durchdringen 
können. Nähern sich 2 H-Atome, die an C-Atomen gebunden sind, so ziehen sie sieb 
durch v a n  DER WAALSseho Kräfte an. Die Arbeit, die bis zur Berührung der Wrkg.- 
Sphären geleistet wird, berechnet sich aus der molaren Verdampfungswärme des 
n-Hexans zu etwa 500 cal. Der C5H8-Baustein des Kautschukmoleküls kann 2 extreme 
Formen annchmen, eine gestreckte u. eine zusammengezogene Form. Dabei hat die 
zusammengezogene Form 3 Berührungen von je 2 H-Atomen, die nicht an dasselbe 
C-Atom gebunden sind, mehr als die gestreckte Form. Beim Strecken der zusammen­
gezogenen Form leistet man also Arbeit entgegen den v a n  DER WAALSschen Kräften 
dieser H-Atome. Die reversible Dehnung des Kautschuks beruht danach auf einem 
Übergang der zusammengezogenen Form der C6H8-Gruppcn in die gestreckte Form u. 
umgekehrt. Der Mechanismus wird als „Wasserstoff-Verdampfungs-Kondensations“- 
Frozeß bezeichnet. Es werden Molekülmodelle für Kautschuk (cis-Form) u. Gutta­
percha oder Balata (trans-Form) angegeben. Vf. versucht auf der Grundlage seiner 
geometr. Vorstellungen eine einheitliche Theorie des Verh. des Kautschuks zu ent­
wickeln. Durch die Aneinanderreihung der C5H S-Gruppen u. unter Berücksichtigung 
der behinderten Drehbarkeit der einfachen C—G-Bindungen ergeben sich Aussagen 
über die Gestalt der fadenförmigen Kautschukmoleküle (gefaltete zickzackförmige u. 
S-förmige Gestalt). Die mögliche Verlängerung des durchschnittlichen Kautschuk­
moleküls beim Dehnen nimmt Vf. auf etwa das 3-fache der ursprünglichen Länge an; 
die Verlängerung eines makroskop. Kautschukstückes entsprechend auf etwa das 
Zweifache der Verlängerung eines Kautsehukmoleküls, das in der Dehnungsriehtung 
liegt. Aus dem angenommenen Dehnungsmechanismus errechnet sich die Arbeit, um 
1 ccm „vollkommenen“ Kautschuk zu dehnen, zu 18,75 cal oder 800 kg-cm, während 
für natürlichen u. vulkanisierten Kautschuk 275—550 kg-cm beobachtet worden sind. 
Die Gestalt der Zug-Dehnungskurvc von Kautschuk entspricht dem aus dem Dehnungs­
mechanismus zu erwartenden Verlauf. Vf. behandelt ferner die Wärmeeffekte des 
Kautschuks, besonders den JoULE-Effekt. Die VAN DER WAALSschen Kräfte, die 
innerhalb der Moleküle wirken, sind auch von Einfluß auf die Konfiguration derselben 
(cis-trans). Die Eigg. der synthet. Kautschuke, dos Butadien-, Isopren-, Dimethyl­
butadien-, Chloropren- u. Dichlorbutadienkautschuks u. des elast. Hydrokautschuks 
von H. S t a u d i n g e r  (C. 1934. I. 2499) werden diskutiert. (J. Amor. ehem. Soc. 56. 
2757—2770. Dez. 1934. Chem. Laborat., Ohio State Univ., Columbus.) K e r n .

R. Signer, Ultrazentrifugale Messungen an synthetischen, hochpolymeren Stoffen. 
Ultrazentrifugale Messungen an Polystyrolen (vgl. R . S ig n e r  u . H . GROSS, C. 1934.
II. 1436. I. 2410. 3576). Es werden 3 Fragen behandelt: 1. Abhängigkeit der Sedi­
mentationsgeschwindigkeit von Konz. u. Mol.-Gew. Bei einem Polystyrol vom Mol.- 
Gew. 1 100 000 ist die Sedimentationskonstante in sehr verd. Chlf.-Lsgg. stark von 
der Konz, abhängig. Die gegenseitige Beeinflussung der Moleküle in solchen Ver­
dünnungen (0,6—0,08 g pro Liter) zeigt, daß die Anschauungen von W. K u h n  über 
eine Knäuelung der Fadenmoleküle nicht richtig sein können; man muß vorwiegend 
gestreckte Fadenmoleküle annehmen. Die Unters, von 3 Polystyrolfraktioncn (Mol.- 
Gew. 30 000, 80 000, 270 000) zeigt, daß die Fadenmoleküle der Polystyrole in unendlich 
verd. Chlf.-Lsgg. etwa halb so rasch sedimentieren wie kugelige Teilchen derselben
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M. u. desselben partiellen spezif. Vol. Eine Erklärung dieses Verh. darf von einer 
Theorie der fadenmolekularen Lsg. erwartet werden. 2. Vergleich der nach S tau -  
DlNGER viscosimetr. u. aus dem Sedimentationsgleichgewicht ermittelten Mol.-Geww. 
Die ultrazentrifugal ermittelten Mol.-Geww. sind entsprechend der Forderung des 
STAUDlNGERschen Viscositätsgesetzes (C. 1 9 3 2 . I. 2828) proportional der spezif. 
Viscosität; sie sind aber wesentlich höher als aus der Viscosität berechnet. 3. Die 
Sedimentationsgeschwindigkeitszentrifuge gestattet die quantitative Best. der Zus. 
einer polymeren Substanz an Molekülen verschiedener Größe durch Analyse der Grenz­
zone zwischen Lsg. u. auszentrifugiertem Lösungsm. Voraussetzung der Methode ist 
hohe Verdünnung der untersuchten Lsgg., damit die Moleküle ohne gegenseitige 
Beeinflussung sedimentieren, u. intensive Zentrifugalfelder, so daß die Diffusion 
vernachlässigt werden kann. Die Zus. eines fraktionierten Polystyrols nach der 
Molekülgröße wird angegeben. (Kolloid-Z. 70- 24— 26. Jan. 1935. Freiburg i. Bg., 
Univ.) K e r n .

M. W. Krause, M. S. Nemzow und E. A. Ssosskina, Eine Untersuchung der 
Polymerisation der Olef inc. Die Kinetik der Wärmepolymerisation von Propylen, Pseudo- 
butylen, Isobutylen und der Amylene. Die Wärmepolymerisation verläuft formal nach 
der 2. Ordnung u. bei hohen Anfangskonzz. homogen. Die Geschwindigkeit fällt bei den 
n. Olefinen rasch mit steigendem Mol.-Gew. Ggw. zweier Ketten an der Doppelbindung 
erhöht die Geschwindigkeit. Die Aktivierungsenergie ändert sich nicht mit dem Mol.- 
Gew. bei n. Olefinen. (C. R. Acad. Sei., U .R . S. S. [russ.: Doklady Akademii Nauk 
S. S. S. R .] 3 . 262—67. 1/8. 1934. Leningrad.) ” B e r s i n .

Mata Prasad und M. R. Kapadia, Röntgenuntersuchung von Anthranilsäure- 
krystallen. Anthranilsäure krystallisiert aus A. in zwei verschiedenen rhomb. Modi­
fikationen. Die erste mit D. 1,355 zeigt die Formen (1 0 0), (0 1 0), (1 1 1) u. (1 2 2) 
mit dem Achsenverhältnis a : b : c — 0,6877 : 1 : 0,6161. Dreh- u. Schwenkaufnahmen 
ergaben die Elementarkörperdimensionen a =  16,16 Â, b =  11,77 A, c =  7,17 A. 
Ausgelöscht sind die Reflexe (o k l) für k ungerade u. (h k o) für h ungerade. Hieraus 
Raumgruppe FÄ16— P m a b .  In der Zelle sind acht Moll, enthalten. Die zweite 
Modifikation hat D. 1,422 u. das Achsenverhältnis a : b : c =  0,6066 : 1 : 0,8751. 
Schwenkaufhahmen um die a- u. c-Achse ergaben die Dimensionen a =  12,77 A, 
b =  10,8 A, c =  9,403 A. Ausgelöscht sind alle (h o l) für l ungerade. Raumgruppe 
daher —  P m c m .  Acht Moll, sind in der Zelle enthalten. (Indian J. Physics 
Proc. Indian Ass. Cultivât. Sei. 9- 239—43. März 1935. Bombay, Chem. Inst. Roy. 
Soo. of Science.) G o t t f r i e d .

Kedareswar Banerjee und Bhagawati Charan Guha, Raumgruppe und Atom­
anordnung in Anthrachinonkrystallen. Teil I. Geeignete Krystalle von Anthrachinon, 
die dem rliomb.-holoedr. System angehören, wurden aus Bzl. erhalten. Das Achsen­
verhältnis ist a : b : c =  0,8004 : 1 : 0,1607. Es wurden Drehkrystallaufhahmen um 
die drei Hauptachsen, sowie Schwenkaufnahmen um [01  0] u. [0 0 1] hergestellt. 
Hieraus ergaben sich die Elementarkörperdimensionen zu a — 19,7 A, 6 =  24,6 A, 
c =  3,95 A. Ausgelöscht sind die Reflexe tfi k o) mit (h -¡- k) ungerade. Es folgt als 
Raumgruppe FÄ13 — m m n. In der Zelle für acht Moll, enthalten. In dem Gitter 
besitzen die Moll, keine Symmetriezentren. Eine goniometr. Vermessung der Krystalle 
ergab einwandfrei die Zugehörigkeit zur Krystallklassc Vh. (Indian J. Physics Proc. 
Indian Ass. Cultivât. Sei. 9 . 287—94. März 1935. Dacea, Univ.) GOTTFRIED.

M. P. Lambert und M. J. Le Comte, Ultrarote Absorptionsspektren einiger 
Anthracen-Kohlenwassersloffe. Im Anschluß an die frühere Arbeit (C. 1 9 3 3 . H . 3241) 
messen die Vff. die ultrarote Absorption von Anthracen, Diäthyl-, Di-n-butyl-, Diiso- 
butyl-, Diisoamyl-, Tetrabydro-, Hexahydro-, Decahydro- u. Perhydroanthracen 
zwischen 6 u. 20 ft mit Hilfe eines Sylvinprismas. Oberhalb von 15 /< müssen sich die 
Vff. wegen der starken Streuung im Spektrometer auf die Angabe der relativen Inten­
sitäten der Absorptionsmaxima beschränken. Die genannten KW-stoffe werden in 
CS2 gel., das sich trotz seiner teilweise sehr starken Absorption den anderen Lösungsmm. 
überlegen zeigt. Mit Ausnahme des früher (1. c.) bereits zwischen 6 u. 16 /i untersuchten 
Anthracens u. Hexahydroanthracens sind die ultraroten Spektren jener KW-stoffe 
bisher noch nicht gemessen worden. Aus den Absorptionskurven erkennt man, daß 
die substituierten Anthracene mit einer Seitenkette (Diäthyl-, Dibutyl- usw.) ganz 
andere UR-Spektren besitzen als die Hydroanthracene, u. daß weiter in jeder dieser 
beiden Reihen zwischen den UR-Spektren der verschiedenen KW-stoffe merkliche 
Unterschiede auftreten, die zur Identifizierung dieser Substanzen verwendbar sind.

\
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Ein Vergleich mit den früher untersuchten KW-stoffen (Bzl.-, Naphthalin-, Phen- 
anthrengruppe usw.) zeigt, daß die Anthracene bzgl. ihrer UR-Absorption einen ganz 
anderen Charakter haben. — Ecmer messen die Vff. die UR-Absorption von 3 Ölsorten, 
von denen jede in mehreren Proben vorliegt, die verschiedenen Dest.-Fraktionen ent­
sprechen. Während bei dem früheren Vergleich der Spektren das Vorhandensein 
von Spuren der gesätt. aliphat. KW-stoffe im 1. u. 2. Öl nachgewiesen worden ist, 
finden die Vff. keine merklichen Mengen von Anthracenen in diesen Ölen. Beim 3. Öl 
versagt die Best.-Methode. (Ann. Office nat. Combustibles liquides 9. 979—93. 
1934.) Z e i s e .

A. B. Beck, A. Killen Macbeth und F. L. Winzor, Das Absorptionsspektrum 
von Oxynaphthochinonen und die färbende Substanz von Drosera Whittakeri. Bestst. 
der Absorptionsspektren von einer Anzahl von D eriw . von 1,2- u. 1,4-Naphthochinonen. 
Die Unteres, ergaben, daß 1,2- u. 1,4-Naphthoeliinone durch Spektroskop. Methoden 
unterschieden werden können. Hydroxylgruppen stören, doch sind die Acetate zur 
Spektroskop. Prüfung geeignet. Aus dem Absorptionsspektrum des Triacetats von 
Oxydroseron (Trivxymethylnaphthochinon), dem einen Farbstoff von Drosera Whittakeri 
(vgl. C. 1935. I. 3424), schließen Vff., daß dieser Körper dem 1,4-Ghinon-Typ an­
gehört. (Austral. J. exp. Biol. med. Sei: 12. 203— 12. 16/12. 1934. Adelaide, Univ., 
Johnson Chemical Labor.) K o b e l .

John M. Ort und Martin H. Roepke, Platinelektrodenpotentiale in schwach 
alkalischen Zuckerlösungen in  Gegenwart der elektromotorisch aktiven reduzierenden Form 
und die katalytische Wirkung von Eisen bei der Oxydation derselben. (Vgl. C. 1932. I. 
2016.) Vff. untersuchen alkal. öiacoselsgg., um die Ursache festzustollen, die eine 
konstante Potentialeinstellung in diesen Lsgg. verhindert. Es wird gezeigt, daß eine 
sauerstoffhaltige Form der Glucose, GO- , von der glatten Pt-Elektrode adsorbiert 
wird u. daß dadurch verhindert wird, daß sich an der Elektrode das Oxydations-Red.- 
Potential einstellt, wie es im anderen Fall entsprechend der Konz.- u. der Natur der 
in alkal. Glucoselsgg. vorhandenen oxydierenden u. reduzierenden Bestandteile ge­
schehen würde. Auf diese Adsorption werden im wesentlichen sämtliche beobachteten 
Potentialänderungen solcher Elektroden zurückgeführt. Vff. betonen, daß diese Ad­
sorption ihre früheren Messungen nicht beeinflußt hat. Es wird weiter gezeigt, daß 
der elektromotor. akt. reduzierende Bestandteil, der in diesen Glucoselsgg. in merk­
licher Menge gebildet wird, molekularer H ist. Beim Hinzufügen eines Überschusses 
an Oxydationsmittel wird H2 oxydiert, ein Glucoseoxyd, GO- , gebildet u. schließlich 
erscheint unter geeigneten Bedingungen ein Glucoseperoxyd, G 02~, das elektromotor. 
akt. ist u. starke Oxydationsfähigkeit besitzt. Eein verteiltes Pt oder Fe beeinflußt 
die Bildungsgeschwindigkeit der akt. reduzierenden Form in diesen Zuekerlsgg. nicht, 
während die Rk. zwischen dem GO-  u. H2 merklich katalysiert wird u. ebenso die Rk. 
zwischen diesen beiden u. bestimmten hinzugefügten Oxydationsmitteln. Dabei wird 
H selbst nicht aktiviert. Es wird eine Formel gegeben, die die Beziehung zwischen 
der Zeit u. dem Red.-Potential entsprechend der Red. des hinzugefügten Oxydations­
mittels, darstellt. Sie wird experimentell bei pn ==10 bestätigt. Mit Hilfe dieser 
Formel u. den früher bestimmten Bildungsgeschwindigkeiten läßt sich die Konz, des 
akt. reduzierenden Bestandteiles beim Gleichgewicht berechnen, wenn das Gleich­
gewichtspotential bekannt ist u. die Rcd.-Potentiale nach verschiedenen Zeiträumen 
nach beendeter Red. des hinzugefügten Oxydationsmittels bestimmt sind. Andere 
Zucker, wie Fructose, Lactose, Maltose, Galaktose u. Saccharose geben ähnliche Resultate. 
(J. physic. Chem. 38. 1061—74. Nov. 1934. Rochester, Minnesota, Division o f Physics 
and Biophysical Research, The Mayo Foundation,) G a e d e .

J. Robertson, Der Einfluß der Temperatur auf die Produkte der Elektrolyse von 
Acetatlösungen. Vf. untersucht den Einfluß der Temp. auf die Elektrolyse von Acetat- 
lsgg. Die in nichtwss. Lösungsmm. erhaltenen Prodd. sind unabhängig von Temp. 
u. Anodenmaterial. Bei Vorhandensein von W. ist der Elektrolysengang abhängig 
von Temp. u. Anodenmaterial. Bei der Elektrolyse der wss. Acetatlsgg. finden 3 Haupt- 
rkk. statt: C2H6-Bldg., 0 2-Bldg. u. vollständige Oxydation. Bei tiefer Temp. (10°) 
ist O,H0 das Hauptprod. Mit steigender Temp. fällt die Ausbeute an C2H6, die voll­
ständige Oxydation erreicht ihr Maximum, es beginnt die Bldg. freien 0 2. Bei immer 
weiter steigender Temp. nehmen die beiden ersten Rkk. weiter ab. Die Ausbeute an 
0 2 steigt. Der Verlauf der Rk. wird mittels der Theorie der entladenen Ionen erklärt. 
Bei Anwendung konzentrierterer Lsgg. u. höherer Stromdichten ist die C2H6-Ausbeute 
bei höheren Tempp. größer, erreicht aber nicht den in nichtwss. Lsgg. erhaltenen Wert.
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Ebenso ist bei konzentrierteren Lsgg. der Einfluß des Anodenmaterials geringer. (Trans. 
Faraday Soc. 30. 1007—17. Nov. 1934.) Ga e d e .

James A. Beattie, Canfield Hadlock und Noland Poffenberger, Die Kom­
pressibilität von gasförmigem Äthan und eine Zustandsgleichung für Äthan. Zur Apparatur 
vgl. B e a t t i e  (C. 1935. I .  1740). Vff. messen in Konz, von 0,5— 3 Molen im Liter 
zwischen 25 u. 250° auf ±0,2% - Oberhalb 279° setzt sich das Äthan mit dem Cr-V- 
Stahl der Bombe um (Cracken). Die Temp.-Messungen sind auf 0,01—0,02° sicher, 
obwohl das Pt-Widerstandsthennometer auf 0,002° genau arbeitet. Die Drucke werden 
auf 0,05% genau gemessen; die Vol.-Messungen sind auf 0,1% genau. Das Äthan war 
außerordentlich rein. Die Konstanten der B e a t t i e -B r id g e m a n s c Iicix Zustands­
gleichung: p  — [Ji T  (1 — e)/V 2] [F  - f  ß ]  — M /F2] sind, wenn der Druck in n. Atmo­
sphären, das Vol. als Liter pro Mol ausgedrückt werden, u . A =  A 0 (1 — a jF), B  =  J50 
(1 — b/V) ist: R =  0,082 06, A a =  5,8800, a =  0,058 61, B0 =  0,094 00, b =  0,019 15, 
e — 90,00-104. Der Dampfdruck des f l . Äthans ist bei 0° 23,57, bei 25° 41,37 at, die 
n. D. bei 0° n. l a t  1,3535 g/Liter. Als kr it. Druck berechnet sich 44,3 at statt 48,8; 
doch mußte die höchste beobachtete D. um 40% extrapoliert werden. (J. ehem. Physics
з . 93—96. Febr. 1935. Cambridge, Mass., Inst, of Technol., Bes. Lab. of physical 
Chem.) W . A . R o t h .

Alan Newton Campbell und Alexandra Jean Robson Campbell, Thermo­
dynamik binärer Flüssigkeitsgemische: Ameisensäuren und Wasser. Vff. bestimmen 
bei 30° u. bei 50° die folgenden pliysikal. Konstanten für eine größere Reihe von 
Ameisensäure u. W. wechselnder Zus.: Mischungswärme (1), Zus. der Dampfphase (2), 
Dampfdruck (3) u. Verdampfungswärme (4). Die Verdampfungswärme der Gemische 
wird aus den Daten von (1) u. (2) u. den Verdampfungswärmen der reinen Komponenten 
berechnet. Die Berechnung der Dampfdrücke nehmen Vff. mit Hilfe der Cl a u s i u s - 
CLAPEYRONschen Gleichung vor. Die sieh oberhalb eines Anteiles von 40% HCOOH 
bemerkbar machenden Abweichungen zwischen berechneten u. beobachteten Dampf­
druckwerten werden auf Assoziation des Ameisensäuredampfes zurückgeführt. (Trans. 
Faraday Soc. 30. 1109— 14. Dez. 1934. Winnipeg, Canada, Univ. von Manitoba, Chem. 
Abt.) E. H o f f m a n n .

E. Roger Washbum und Benjamin H. Handorf, Der Dampfdruck von binären 
Lösungen von Äthylalkohol und Oyclohexan bei 25°. Um die Abweichungen des Systems 
von den idealen Gesetzen zu finden, werden bei 25° die Partial- u. die Gesamtdrucke 
bestimmt. Trockenes Knallgas wird durch vier Waschflaschen mit dem Gemisch ge­
leitet u. der Dampf bei —78 bzw. — 190° kondensiert u. refraktometr. analysiert. Die 
Aktivitätskoeff. werden aus der Dampfdruckserniedrigung berechnet. Für reinen A. 
wird ein um 3% kleinerer Dampfdruck gefunden, als in der Literatur angegeben, während 
Vff. nach S m it h -Me n z i e s  die Literaturwerte bestätigen können. Das System zeigt 
starke positive Abweichungen vom RAOULTschen Gesetz (verschiedene Polaritäten
и. Binnendrucke der beiden Komponenten). In verd. Lsgg. in Cyclohexan ist A. nicht 
assoziiert u. die Fugazität groß, während Cyclohexan bei Ggw. von wenig A. keine 
abnormen Aktivitätskoeff. aufweist. In mittleren Konzz. zeigt Cyclohexan größere 
Abweichungen als A. (J. Amer. chem. Soc. 57. 441—43. März 1935. Lincoln, Nebr., 
Univ. of Nebraska, ehem. Lab.) W. A. R o t h .

H. M. Trimble und Walter Potts, Glykol-Wassergemische. Der OTHMERsche 
Dest.-App. wird durch Anbringen einer elektr. Heizung verbessert; die kondensierten 
Dämpfe werden refraktometr. bei 25° analysiert (Ab Bischer App.). Die Kpp. aller 
Gemische von 0— 100% Glykol u. die Zus. der Dämpfe werden bei 747, 603, 430 u. 
228 mm bestimmt u. nach ausgeglichenen Kurven tabelliert: Ferner wird die Zus. 
des Dampfes u. der Fl. bei 25° bestimmt (Mitführungsmethode; Titration des Glykols). 
Die Gesamtdrucke über den Lsgg. lassen sich gut mit den Formeln logp  =  A  +  B jT  
ausdrücken (Formeln für verschiedene Konzz. s. Original). Für die Anwendung der 
IviRCHHOFF-RANKINEschen Formel sind die Daten, namentlich bei kleineren Drucken, 
nicht genau genug. Die Partialdrucke sind fast lineare Funktionen der Molenbrüche, 
so daß das RAOULTsche Gesetz fast streng gilt. (Ind. Engng. Chem. 27. 66— 68. Jan.
1935. Stilhvater, Oklah., Agricult. u. Mechan. Coll.) W. A. ROTH.

J. Timmermans, Stöchiometrische Untersuchungen. I. Die Schmelzwärmen der 
organischen Verbindungen. Man kennt jetzt die Schmelzwärme von etwa 400 organ. 
Verbb., die nach drei verschiedenen Methoden erhalten worden sind (calorimetr., aus 
Gefrierpunktserniedrigungen, aus Schmelzkurven); doch sind 10% Abweichungen 
nicht selten. Die Kriterien für das Vorhandensein einer idealen Lsg. (Vorbedingung
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für die Benutzung von Schmelzkurven) werden diskutiert. Eine Fülle von Schmelz­
wärmen wird tabelliert, teils nach Literaturangaben, teils nach eigenen Verss. — 
Nach VVALDEN ist QjT =  13,5; ein kleinerer Wert soll auf Assoziation hinweisen. Das 
läßt sich nicht aufrechterhnlten. Drückt man die molare Schmelzwärme in kcal aus, 
so ist Q/T  in % der untersuchten 360 Fälle 0,012 ±  30%, falls die FF. nicht extrem 
liegen. Zahlreiche andere empir. Formeln werden diskutiert. Die spezif. Schmelz­
wärme hat in einer homologen Reihe bei steigendem Mol.-Gewicht oft ein Minimum, 
ferner kann Alternation auftreten. Die p-Verb. hat oft eine höhere Schmelzwärme 
als die o- u. m-Verbb., doch kommen Ausnahmen vor. Der Einfluß von CI-, Br- u. J-Sub- 
stitution wird behandelt. Vermehrung der Halogenatomo erniedrigt die Schmelz­
wärmen, Einführung von assoziierenden Gruppen erhöht den F. u. die Schmelzwärme, 
ebenso Einführung von doppelten oder dreifachen Bindungen. Aber auch da liegen 
Ausnahmen vor. Eine symmetr. Verb. hat nicht immer die höchste Schmelzwärme. 
Auf die Arbeiten von P ir s c h  wird ausführlich eingegangen. — Sehr kleine Schmelz­
wärmen trifft man, wenn der F. tief liegt, das Mol.-Gewicht klein ist u. keine asso­
ziierenden Gruppen im Molekül vorhanden sind; ferner wenn viel Halogenatome ein­
gebaut sind oder das Molekül symmetr. ist, ohne Seitenketten. In den entgegen­
gesetzten Fällen ist die Schmelzwärme hoch, sind die Molekülbindungen im festen 
Zustand stark entwickelt (Assoziation, Ungesättigtheit, lange Kette, die eine große 
Berührungsfläche mit sieh bringt). Bei symmetr. Verbb. (ebenen oder sperrigen, wde 
Campher) ist eine kleine Schmelzwärme mit einem hoehliegenden F. gepaart, während 
das Umgekehrte nicht zu gelten braucht (p-Verbb.!). Die Verbb. mit kleiner Schmelz­
wärme u. hohem F. besitzen enantiomorphe Formen mit hohen Umwandlungswärmen. 
Die bei tiefen Tempp. auftretende Form ist die n., die auch bei Schmelzkurven die 
Hauptrolle spielt. Bei kleiner Schmelzwärme ist d T jd  p  groß. Kugelförmige Verbb. 
mit abnorm kleiner Schmelzwärme besitzen einen campherähnlichen Geruch, auch 
wenn die Konst. eine ganz andere ist, ferner bilden sie weiche, schlecht ausgebildete 
Krystalle. (Bull. Soc. chim. Belgique 44. 17—40. Jan. 1935. Brüssel, Univ., Lab. f. 
physik. Chem.) W. A. R o t h .

W. A. Roth und Ingr. Meyer, Über die Schmelz- und Umwandlungswärme von 
1,4-Dioxan. Die früheren Verss. (vgl. C. 1933. I. 1418) w-erdon z. T. mit einem reinen 
Präparat vom Bureau des Etalons-Brüssel (F. 11,8°) wiederholt u. mit denen von 
JACOBS u . P a r k s  (C. 1934- II. 1742) kombiniert u. verglichen. Absinken des F., 
Zers, bei Ggw. von Hg, in einem Fall ein Ansteigen der Umwandlungstemp. werden 
beobachtet. Eine genaue Diskussion ergibt, daß ausnahmsweise bei den bei hohen 
Tempp. stabilen Krystallen die spezif. Wärme des festen Stoffes ein wenig höher liegt, 
als die des fl., während die bei tiefen Tempp. stabilen eine kleinere spezif. Wärme be­
sitzen. Für die F l. ist c =  0,409 +  0,001 •(<— 12), für die bei tiefen Tempp. stabilen 
Krystalle c =  0,350—0,0033-i-f- 0,000035-P. Schmelzwärme: —34,25 ±  0,2 cal/g, 
Umwandlungswärme bei — 0,2° —6,32 cal/g. Kryoskop. Konstante 4,71°, doch scheint 
das so leicht zersetzliehe Dioxan zu kryoskop. Verss. wenig geeignet. — Zur genauen 
Best. der spezif. Wärme von Thüringer Glas w’ird dem in einer Ampulle befindlichen 
Glaspulver IlERAEUSSche Silbcrwolle beigemiseht, was den Wärmeaustausch stark 
beschleunigt (c =  0,1832 +  0,00047-1; zwischen —6 u. +20°). (Z. Elektrochem. 
angew. physik. Chem. 41. 229—31. April 1935. Braunsebweig, Techn. Hoehsch., physik.- 
chem. Inst.) W. A. R o t h .

D 2. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Augustine O. Allen und O. K. Rice, Die Explosion von Azomelhan. Gas­

förmiges Azomethan explodiert bei höheren Tempp., als bei Zers, desselben Stoffes in 
langsamem u. ruhigem Verlauf erreicht werden. Die Explosion von Azomethan erfolgt 
nach sehr kurzen, für die Substanz charakterist. Induktionsperioden. Für die 
Explosionsrk. wird ein jederzeit reproduzierbarer krit. Druck von Vff. bestimmt, der 
von der jeweilig erzielten Explosionstemp. abhängig ist. Wird das gasförmige Azo­
methan mit He verd., so steigt der krit. Druck für die Explosion an, während ein Zusatz 
von N2 scheinbar ohne Einfluß ist. Der krit. Druck ist um so höher, je größer der 
Quotient Wandfläche/Vol. des Rk.-Gefäßes ist. S e m e n o f f s  Theorie der therm. 
Explosion, nach der sich die Rk.-Wärme in dem reagierenden Gas dermaßen aufstaut, 
daß sie unter geeigneten Bedingungen zur Explosion der Substanz führt, führen in An­
wendung auf die Rk.-Daten, die Vff. bei ihren Verss. erzielten, zu einer befriedigenden 
Erklärung des Rk.-Verlaufes. Ein Rk.-Mechanismus zufolge von Kettenrkk., wie er
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für andere Explosionsvorgänge ebenfalls von S e m e n o f f  diskutiert winde (vgl. C. 1 9 2 8 .
I. 2613. 2786), ist im Falle der Azomethanexplosion auszuschließen. (J. Amer. ehem. 
Soe. 5 7 . 310— 17. Febr. 1935. Cambridge, Mass., Harvard Univ., MALLINCKRODT 
Lab.) E. H o f f m a n n .

Heinrich Rheinboldt und Werner Wisfeld, über die Spaltung von Hexachlor- 
disiloxan durch Acetylaceton. Nach D i l t h e y  (Liebigs Ann. Chem. 3 4 4  [1905]. 300  
u. früher) reagiert SiCl, mit Acetylaceton unter Bldg. des Siliconiumsalzes I; der Aus­
druck in () sei kurz als (tuwAc) formuliert. Vff. haben daher versucht, aus dem Hexa- 
chlordisiloxan, Cl3Si-0-SiC!3, analog ein zweikerniges Siliconiumsalz H  zu erhalten.

. , n  r^ C H ,
§ i i < § ~ C < CH + [CI, H G ir [ i > Si< r c> Si< i c ] + CC1> HC‘] -

II
Die Rk. verläuft jedoch ganz anders: Aus einem Teil des Mol. entsteht unter Aufspaltung 
der Hauptvalenzbrücke Si-O -Si das Salz I, u. aus dem anderen Mol.-Teil bildet sich 
ein gelartiges Prod., offenbar ein hochpolymerisiertes „Silicon“. Man kann annehmen, 
daß H als instabiles Zwischenprod. entsteht u. sich wie folgt spaltet:

11 [ l > Si'- A c ]+ tCl, HCl]- +  1  ^ S i < | .
Danach müßte aus 1 Mol. Si2OCl6 ein Formclgewicht I entstehen, was auch durch 
einen quantitativ ausgeführten Vers. bestätigt werden konnte. — Die Komponenten 
wurden in Chlf. zur Einw. gebracht. I wurde in Form des von D i l t h e y  beschriebenen 
Salzes [iSi{— Ac)3]+[FeCi4]_ isoliert, aus Chlf. -f  Ä. gelbgrüne Nadeln, F. 187— 188°. 
(J. prakt. Chem. [N. F.] 142. 23—25. 18/1. 1935. Säo Paulo [Brasilien], Univ.) Lb.

Rudolf Dworzak und Wilhelm Prodinger, über die Optische Spaltung des 
raccmischm Milchsäurealdehyds. (Vorl. Mitt.) (Vgl. B e t t i  u . P r a t e s i , C. 1935. I. 
545.) Krystallisierter Milchsäurealdehyd liefert in alkoh. Lsg. mit ( +  )-[ß-Oxynaphthyl]- 
benzylamin ein krystallisiertes Kondensationsprod., dessen diastereomere Formen nur 
geringe Löslichkeitsunterschiede zeigen. Wiederholtes Umkrystallisieren aus Benzol- 
PAe. liefert —  unter großem Substanzverlust — Prodd. von konstantem F., über 
deren opt. Reinheit zurzeit noch nichts Endgültiges gesagt werden kann, da die Spaltung 
der Kondensationsprodd. nach B e t t i  (C. 1930. I. 3187) mit 10%ig- wsg. Oxalsäure 
nur opt. inakt. Lsgg. lieferte. (Biochem. Z. 276. 383— 85. 20/3. 1935.) B r e d e r e c k .

F. O. Rice, Edward L. Rodowskas und Warren R. Lewis, Thermische Zer­
setzung des Acetons. Aceton zersetzt sich in Quarz- oder Pyrexglas zu Kcten u. CHA. 
Die Zers, muß (vgl. R ic e , Gr e e n b e r g , W a t e r s , V o l l r a t h , C. 1934. II. 2518) 
der Formel CH3COCH3  y  CH4 -|- CH2: CO entsprechen. Die Rk. könnte ent­
weder durch Wanderung eines H-Atomes oder Mol.-Spaltung zu CH3 u. CH3CO, ge­
folgt von der Kettenrk.: CH3-CO-CH3 +  CH3 — y  CR, +  CH3COCH2 — y  CH2: 
CO +  CH4 zustande kommen. Um festzustellen, ob die Anlagerung von CH3 eine Ketten­
rk. in gasförmigem Aceton unterhalb der n. Zers.-Temp. hervorruft, wurde etwa 1% 
(CH3)2Hg enthaltendes Aceton auf 360—400° erhitzt. Eine Zers, des (CH3)2Hg fand 
statt, während das Aceton keine Veränderung erfahren hat. Statt des Ivetens bildete 
sich Acetonylaceton, CH3COCH2CH2COCH3 u. zwar in einer dem (CH3)2Hg ent­
sprechenden Mengen. Merklich weniger Acetonylaceton bildete sich, wenn das Aceton- 
Dimethylquecksilbergemisch längere Zeit auf 250—300° erhitzt wurde. Die angegebene 
Kettenrk. findet also unterhalb 400° nicht statt. Zwischen 350—400° dürfte sich die 
Rk. im Sinne: CH3COCH3 +  CH3 — ->- CH3COCH2 — y  CH3COCH2CH2COCH3 ab­
spielen. Die Verss. führen zu der Annahme, daß die CH3COCH2-Gruppe Ketten zu 
spalten vermag, in dem sie sich mit einem der Kettenträger verbindet, z. B.

CH3COCH2 +  CH3 — y  CH3-CO-CH2-CH3.
Es wurde deshalb die Zers, von Aceton u. Acetaldehyd in Ggw. kleiner Mengen 

Acetonylaceton, Diallyl u. Dibenzyl untersucht. Es fand jedoch keine Bldg. von 
Methvläthylketon usw. statt. Acetondampf wurde bei 700° u. 2 mm aus einer schmalen 
Öffnung über einen Te-Spiegel geleitet, ohne eine Wrkg. auf den Spiegel festzustellen; 
die Konz, der Methylradikale war also zu niedrig, um auf diesem Wege nachgewiesen 
werden zu können. (J. Amer. chem. Soc. 56. 2497—98. 8/11. 1934. Baltimore, Johns 
Hopkins Univ.)  ̂ S c h ö n f e l d .

Pekka Heillänen, über die Auloxydation der Sorbinsäureester. (Vorl. Mitt.) In 
Fortsetzung früherer Unteres, (vgl. T o iv o n e n , H e i n ä n e n  u . W e s t m a n , C. 1932. I. 
1077) hat der Vf. konstatiert, daß bei der Autoxydation des Sorbinsäuremethylesters,
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0 -----0  H I  CH3-C H =C H -CH =CH -C 02CH2 (I), Acetaldehyd
CII -CH CIDCH—CH-CO CH u ’ ^ umara^ ê i/^säuremelhylester, HOC-CH=CH-

3 ’ ' ' s a C02CH3 (II), entstehen. Das primär gebildete Per­
oxyd, wahrscheinlich 111, dessen Entstehung in reichlicher Menge mit den gewöhnlichen 
Peroxydreagenzien nachgewiesen worden ist, zers. sich beim Erhitzen unter Explosion. 
Verb. H , F. 35—36°, 11. in W. u. Ä.; 2,4-Dinitrophenylhydrazon, orangegefärbte Nadeln 
aus A., F. 194°. (Suomen Kemistilehti [Acta ehem. fenn.] 8. B. 6—6. 25/2. 1935. Hel­
sinki, Chem. Lab. d. Univ. [Dtsch.]) ROUTALA.

F. B. Shorland, Olykolesler zweibasischer Säuren. Die Di-ß-oxyäthylester. Beim 
Vers. der Veresterung von Oxalsäure mit überschüssigem Glykol (I) bei 100° wurde, ver­
mutlich wegen Zwischenbldg. des instabilen Monoesters (Ch a t t Aw a y , C. 1 9 1 4 . I . 871) 
Ameisensäureester erhalten. Malonsäure lieferte unter gleichen Bedingungen den Essig­
säureester. Wohl aber gelang eine quantitative Veresterung der Bemsteinsäure, sowie die 
von Glular-, Adipin- u. Sebacinsäure mit überschüssigem I zu den entsprechenden Di- 
ß-oxyäthylestem. Diese sind, mit Ausnahme des Sebacinsäureesters, fl., lassen sich nicht 
dest. u. polymerisieren langsam bei 160° nach:

R(COOCH2CH2OH)2 +  2 H20  — y  
H(OCH2CH2OCORCO)„OCH2CH2OH -f- n — 1 HOCH2CH2OH.

Die Acetylierung der Di-ß-oxyäthylester liefert destillierbare Di-ß-acetoxyäthylester. 
Diese sind, mit Ausnahme des Sebacinsäurederiv., ebenfalls fl.

V e r s u c h e .  Bernsteinsäuredi-ß-oxyäthylester, C8H140 6. Diacetylderiv., CiaHjgOj, 
Kp.5 196°. — Glutarsäuredi-ß-acetoxyäthylester, C13H20O8, Kp.6 198°. — Adipinsäuredi- 
ß-acetoxyäthylester, C14H220 8, Kp.6 210°. — Sebacinsäuredi-ß-oxyäthylester, C14H260 6, 
F. 46°. Daneben zwei Prodd., F. 68—69° u. F. 61—64° aus Ä. Diacetylderiv., C,sH3(,0 8, 
Kp.5 242°, F. 25,5». (J. Amer. ehem. Soc. 5 7 . 115— 16. Jan. 1935. Wellington, Neu 
Seeland, Victoria Univ.) B e r s i n .

N. D. Zelinsky und B. A. Kasanski, Umwandlung von Cyclopentamethylen unter 
Ringsprengung in Kohlenwasserstoffe der Paraffinreihe durch Wasserstoff in Gegenwart 
von Platin. Analog dem Cyclopentan (Ze l i n s k y , K a z a n s k y  u . P l a t e , C. 1933. II. 
2669) werden Methylcyclopentan, Äthylcyclopentan u. Propylcyclopentan bei 300—310» 
in Ggw. von Pt-Kolile {20% Pt) glatt unter Sprengung des Fünfrings hydriert. Unter 
den gebildeten Paraffinen herrscht die Isoform mit verzweigter C-Kettc vor. (C. R. 
Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R.] 3. 168—70. 21/7.
1934.) B e r s i n .

Frank C. Mead und Robert E. Burk, Thermische Reaktionen von Benzol. Thio­
phenfreies Bzl. wurde im strömenden System im Stickstoffstrom in Quarzrohren 
zwischen 750 u. 850° zersetzt. Die Zersetzungsrk. ist eine bimolekulare, heterogene Rk., 
für die eine Aktivierungsenergie von 50 000 cal gefunden wurde. Die Rk. wird durch 
Adsorption der Rk.-Prodd. an der Rohrwand gehemmt. Eisenfüllung katalysierte 
die Rk. Als Rk.-Prodd. wurden gefunden H2, CäH2, wenig andere Olefine, CH4, Di- 
phenyl, p-Diphenylbenzol u. wenig höher kondensierte Prodd. Mit steigender Bzl.- 
Konz. im Gas nahm das Verhältnis gasförmiger Rk.-Prodd. zu festen Prodd. ab. 
(Ind. Engng. Chem. 2 7 . 299—301. März 1935. Cleveland, Ohio, Western Reserve 
University.) _ J . S c h m id t .

Richard Kuhn und Fritz Bär, Über die Konstitution der Oxyazoverbindungen. 
Phenyldzo-a.-naphthol (I), das Kupplungsprod. aus a-Naphthol mit Diazobenzol ist 
nach ZlNCKE u. B i n d e w a l d  (Ber. dtsch. chem. Ges. 1 7  [1884]. 3026) ident, mit 
dem, gemäß seiner Bldg. aus oc-Naphthochinon u. Phenylhydrazin als a.-Naphthochinm- 
phenylhydrazon (II) zu bezeichnenden Kondensationsprod. Nach B o r c h e , MÜLLER 
u. B o d e n s t e i n  (C. 1 9 2 9 . II. 1657) sind p-Oxyazoverbb. durch ihre Umsetzung mit 
primären Hydrazinen zu Chinondihydrazonen zur „Chinontautomerie befähigt“ . Vff. 
stellen fest, daß diese Erscheinungen auf Desmotropie zurückzuführen sind, denn auf 
Grund der Absorptionskurven in verschiedenen Lösungsmm. (Figur s. Original) u. 
Vergleich der Spektren mit denen des O-Methyläthers (III), der sich von I, u. des N-Me- 
thylälhers (IV), der sich von II ableitet (Absorptionskurven von III u. IV [Fig. s. Orig.] 
sind sehr verschieden), besteht in Lsgg. von Phenylazo-x-naphthol ein Gleichgewicht 
zwischen I u. II, das stark von der Natur des Lösungsm. abhängt: in Pyridin überwiegt 
I, in Eg. u. Nitrobenzol dagegen II, in Bzl. besteht ein Gemisch etwa gleicher Anteile. —  
Die Absorptionsspektren von a-Phenylazo-ß-naphthol (V) u. ß-Phcnyl-a-naphthol (VI) 
sind prakt. unabhängig vom Lösungsm. (Fig. s. Orig.). Diese Spektren sind, in Über­
einstimmung mit B u r a w o y  (C. 1 9 3 4 . I. 2273) den Hydrazonformen V u. VI zu-

XVII. 1. 230
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zuschreiben (Spektroskop. Vergleich mit N- u. O-Metkyldcriw.). Ein Gleichgewicht 
zwischen Hydrazon u. Azoverb. ist aber trotzdem anzunehmen, da durch Behandlung 
von VI mit Diazomethan der O-Methylälher (Schuppen, F. 98°, Eigg. wie Methyl­
äther von Mc PnERSON [1899], sowie Ch a r r ie r  u . Ca s a l e  [1914]) entsteht. Auf 
V wirkt Diazomethan dagegen nicht ein. — Der Vergleich der spezif. Exaltationen 
mit den Absorptionsspektren zeigt, daß die am langwelligsten absorbierenden Verbb. 
die größten spezif. Exaltationen besitzen. Die physikal. Beobachtungen fügen sich 
somit den ehem. Gesichtspunkten zwanglos an. Zwischen den verschiedenen Oxyazo- 
verbb. der o- u. p-Reiho bestehen keine grundsätzlichen Unterschiede, verschieden 
ist nur die Lago der Gleichgewichte. — P f e i f f e r  (C. 1930. I. 3831) erklärte die Be­
sonderheiten der o-Oxyazoverbb. unter Beibehaltung der Azoformel durch Ausbldg. 
eines Nebenvalenzringes; K u h n  (C. 1932. II. 2971) formulierte diese Verb. als Zwitter­
ionen (Betaine). Die Übereinstimmung der Absorptionsspektren von o- u. p-Derivv. 
(bei denen aus ster. Gründen „Nebenvalenzringe“ nicht vorliegen können) machen 
P f e i f f e r s  Annahme unwahrscheinlich. Die Tatsache, daß das Phenylazo-a-naphthol 
weder in Pyridin (Azoform I), noch in Nitrobenzol (Hydrazonform II) keine Dipol­
momente besitzt (Isolde Hausher) spricht gegen eine Betainstruktur. — Über 
die Stabilität der benzoiden u. chinoiden Formen: Durch den Einfluß des Lösungsm. 
auf das Gleichgewicht der desmotropen Verbb. ist ein Weg zur präparativen Darst. 
der einzelnen Formen gegeben.

N—NH—^U r\ '----- '

N a c h s c h r i f t .  Eine 2. Form von I konnte trotz vieler Verss. krystallisiert 
nicht dargestellt werden; ebensowenig wurde eine zeitliche Änderung der Absorptions­
spektren in den verschiedenen Lösungsmm. (sofort nach dem Lösen) beobachtet, das 
Gleichgewicht stellt sich also sehr schnell ein. — Die Absorptionskurven des o-Oxyazobcn- 
zols (VII) u. der m-Verb. (VIII) (Fig. s. Orig.) erleiden keine Verschiebung in verschiede­
nen Lösungsmm. Entgegen der Formulierung von B u r a w o y  (C. 1933. II. 695), der die
o-Vcrb. als Hydrazon des o-Chinons anspricht, formulieren Vff. VII u. TOI (11. in Alkali) 
wegen der nahen Übereinstimmung von Lage u. Höhe der Hauptbanden als Phenole 
(Hydrazonform ist bei der m-Verb. immöglich). Auch das p-Oxyazobenzol (IX) ist 
auf Grund der Übereinstimmung seiner Absorptionskurve (geringer Lösungsm.-Einfluß, 
Fig. s. Orig.) mit der dos o-Methyläthers als echter Oxyazokörper zu formulieren. 
(Liobigs Ann. Chem. 516. 143—55. 15/3. 1935. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. 
med. Forsch., Inst. f. Chemie.) V e t t e r .

George W. Watt und W. C. Fem elius, Metallsalze von Diazoamidobenzol. Mer- 
curidiamidobenzol (1) kann dargestellt werden durch Verrühren von metall. Hg mit 
einer Lsg. von Diazoamidobenzol in einfachen Alkoholen oder Bzl. bei Ggw. von Luft- 
^fluerstoii nach

2 Hg +  4 C»H5N = N —NHC6H5 +  0 2 =  2 (C6H5N = N -N C 6Hs)iHg +  2 H.O.
Auf analoge Weise kann auch das entsprechende Cuprosalz (2) u. das Ag-Salz (3) 

erhalten werden. Zur Darst. des Cupridiamidoazobenzols (4) wird eine Lsg. des Na-Salzes 
mit Cuprinitrat umgesetzt. Die Salze können gereinigt werden, indem man sie in w. 
Bzl. löst u. durch Zusatz von Methyl-, Äthyl- oder n-Propylalkohol ausfällt. Die besten 
Ausbeuten werden bei dem Hg''- u. bei dem Cu'-Salz aus dem alkoh. Lösungsm. er­
halten, in dem die Löslichkeit der betreffenden Verb. am größten ist. (1) hellcitronen- 
gelbe Krystallnadeln, bei 215° Dunkelwerden, F. 226,5— 227°. Mit HCl findet Zers, 
statt nach

[(C6H5)2N a]2Hg +  2 HCl +  2 HOH — HgCl,  +  2 N . +  2CeH5NH2 +  2 C6H.OH. 
(2) glänzendrot, schm, bei 273—273.5° unter Zers. (4) dunkelgrüne Krystalle, explo­
diert ebenso wie (3) im Schmelzpunktsrohr bei 151,5—152° (bzw. 199—200°) u. wird 
in h. Lsg. leicht zu (2) reduziert. (3) ist orangcrot. (Z. anorg. allg. Chem. 221. 187 
bis 192. 28/12.1934. Columbus, Ohio, The Ohio State Univ., Dep. of Chem.) E l s t x e r .

Laureuce J. Sturunerbell, Die Reaktion zwischen o-Kresolkalium und aliphatischen 
Estern in wässerig ■alkoholischen Lösungen. G y n g e l l  (C. 1 9 2 7 .1. 53) u. S m it h  (C. 1927.
I. 2067) haben gezeigt, daß bei der Einw. von K-Phenolaten auf Ester in wss., alkoh.
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Lsg., das W. das K-Salz hydrolysiert zum freien Phenol u. KOH, welch letzteres dann 
die Ester hydrolysiert. Vff. entwickeln mathemat. Gleichungen für den Geschwindig- 
keitskoeff. [K  k] dieser Rkk. (K  ist eine Gleichgewichtskonstante u. k eine Geschwindig­
keitskonstante). Die Rk. zwischen o-Kresolkalium u. Essigester verläuft langsam, 
Zusatz von W. beschleunigt die Rk., aber nicht proportional der Konz, des anwesenden 
W. Dies erklärt sich dadurch, daß das Lösungsm.-Medium durch Zusatz von mehr als 
10% W. beträchtlich verändert wird. In Abwesenheit von W. findet überhaupt keine 
Rk. statt. Ist der W.-Gch. des A. nicht kleiner als 0,15%, so kann die Rk. dazu be­
nutzt werden, den W.-Geh. des A. zu bestimmen. Der Temp.-Koeff. \K  k]( + 10/[K  
zwischen 55 u. 70° beträgt 2,1. Teilweiser Ersatz des A. durch Methanol (bis 
zu 10 Vol.-%) steigerte die Rk.-Geschwindigkeit, weiterer Ersatz (bis zu 40%) ver­
zögerte sie. Andererseits bewirkte Ersatz des A. durch n-Propyl u. n-Butylalkohol 
eine Rk.-Beschleunigung (in n-Butylalkohol war die Geschwindigkeit 1,9-mal so groß 
wie in A.). Es bestehen Anzeichen dafür, daß die Beschleunigung in Ggw. von Alkohol­
gemischen auf einer Alkohol-Kresolassoziation beruht; doch ist nicht zu ersehen, ob 
die Verseifungsgeschwindigkeit durch das Lösungsm. beeinflußt wird, oder ob eino 
Veränderung der Gleichgewichtskonstanten eintritt. Bzgl. der relativen Aktivität 
der einzelnen Ester ergibt sich, daß diese zumeist mit zunehmendem Molekulargewicht 
der Ester abnimmt. Untersucht wurde die Hydrolyse folgender Ester (geordnet nach 
abnehmender Rk.-Eähigkeit gegenüber o-Kresolkalium): Essigsäuremethylester, Essig- 
säureäthylester, Essigsäurepropylester, Essigsäure-n-butylester, Essigsäureisobutylester, 
Propionsäureäthylester, Butlersäureälhylesler. Ameisensäureäthylester ist abnorm re­
aktionsfähig. Essigsäurephenylester reagiert mit K-Phenolat nur äußerst langsam. 
Die Gleichgewichtskonstante (K) u. die Geschwindigkeitskonstante (Je) wurden durch 
Verss. mit steigenden Mengen o-Kresol bestimmt. o-Kresolkalium ist bei 60° in 95%ig. 
A. zu 4,9% u. in 90%ig. A. zu 6,4% hydrolysiert. (J. chem. Soc. London 1 9 3 4 . 992 
bis 996.) Co r t e .

Laurence J. Summerbell, Die relative Stärke einiger einbasischer Phenole in 
wässerig-alkoholischer Lösung. (Vgl. vorst. Ref.) Aus Messungen der Hydrolysen­
geschwindigkeiten von Essigester, Propionsäureäthylester u. Buttersäureäthylester 
durch verschiedene K-Phenolate unter gleichen Bedingungen, wurde die relative Hydro­
lyse der K-Phenolate berechnet; daraus ergab sich dann die relative Acidität der 
Phenole. Bei 60° in 95%ig. A. ergaben sich für dio Hydrolyse der K-Salze der unter­
suchten Phenole folgende Werte (in %): rz-Naphihol 1,88; Isoeugenol^2,02; ß-Naphthol 
2,04; Guajacol 2,3; Eugenol 2,6; Phenol 2,7; o-Äthylphenol 3,3; m-Kresol 3,3; p-Kresol 
4,0; o-4-Xylenol 4,5; o-Kresol 4,9; p-Xylenol 5,5; o-3-Xylenol 6,3; m-4-Xylenol 6,5; 
Carvacrol 6,9; Pseudocumenol 7,6; Thymol 8,4. — Demnach wird die Acidität des 
phenol. Kerns durch Anhäufung von Alkylgruppen stark herabgesetzt. Für dio Wirk­
samkeit der Alkylgruppen in der Verminderung der Acidität ergibt sich die Reihenfolge: 
Äthyl, Methyl, Isopropyl, u. die Stcllungswrkg. der Methylgruppe bzgl. der Herab­
setzung der Acidität nimmt in der Reihenfolge o >  p >  m ab. Außerdem üben dio 
Gruppen noch einen gegenseitigen Einfluß aufeinander aus. — ß-Naphtholkalium, 
kleine Platten, F . 39°. Eugenolkalium, prismat. Krystalle, F. 127°. Guafacolkalium, 
nadelförmige Krystalle, F. 167°. (J. chem. Soc. London 1 9 3 4 . 996—98.) CORTE.

James V. Murray und John B. Cloke, Bildung von Glycidsäureamiden durch 
Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf a,ß-Äthylennilrile. K n o w r e s  u . C lo k e  
(C. 1 9 3 2 . II. 365) haben durch Einw. von alkal. II20 2 auf oL-I’hcnytcrolonsäurenilril, 
CH3 ■ CH: C(C0HS) • CN, (R adziszew skiscIic Rk.) ein Amid von der Zus. C10Hu O2N  
erhalten u., weil dasselbe bei der sauren Hydrolyse Methylbenzylketon lieferte, als 
a-Phenylacetessigsäureamid, CH3 • CO • CH(CeH») • CO • NH2, aufgefaßt. Es kann aber 
nach den Unterss. von W e i t z  u . S c h e f f e r  (C. 1 9 2 2 .1. 24) keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Verb. in Wirklichkeit a-Phmyl-ß-methylglycidsäureamid, CH3-CH—C(C6HS) •

—̂O—*
CO ■ NH2, ist. Denn erstens gibt sie keine Färbung mit FeCl3. Zweitens ist sie mit keiner 
der beiden Formen des wahren a-Phenylacetessigsäureamids ident., welches Og a t a  
u. I t o  (J. pharmac. Soc. Japan Nr. 409 [1916]) aus dem Nitril CH2-CO-CH(C6Hs)-CN 
mit HjSO, dargestellt haben. Drittens haben Vff. a.-Phenylzimtsäurenitril, CtHs -CH: 
C(CeH5)-CN, der RADZIszEWSKlschen Rk. unterworfen u. mit 90% Ausbeute a,ß-Di- 
phenylglycidsäureamid, C6H5-CH-C(C6H5)-CO'NH2, erhalten, ident, mit der von K ö h l e r

u. B r o w n  (C. 1 9 3 4 . I . 858) auf anderem Wege dargestellten Verb. — Bei in W. uni.
230*
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Nitrilen hat sich ein Zusatz von Aceton am besten bewährt. So lieferte o-Tolunitril 
in wss. Lsg. 35, in wss.-alkoh.Lsg. 52, in wss.-aceton. Lsg. rund 100% o-Toluamid. 
Dasselbe gilt fiir die Bldg. von Oxidoamiden. — Nicht alle a,/?-Äthylennitrile geben 
mit alkal. H ,0 2 Glycidsäureamide. So liefert Fumarsäurenitril bekanntlich Fumar- 
säurcamid, u. Zimtsäurenitril liefert, wie Vff. fanden, Zimtsäureamid. Desgleichen 
geben die echten aromat. Nitrile, welche man auch als a,/?-Äthylennitrile auffassen 
kann, die einfachen Amide. — /?,y-Äthylennitrile bilden keine Oxidoamide; z. B. wurden 
aus Allylcyanid, CH2: CH-CH2-CN, 80% Vinylacelamid (F. 72—72,5°) erhalten. Die
Ansicht von W e it z  u . S c h e f f e r  (1. c.), daß 1,4-Addition an das System > C : C-C i N  
erfolgt, ist also richtig. Ferner sind die a,/S-Äthylenamide nicht Zwischenprodd. bei 
der Bldg. der Glycidsäureamide, denn a-Phenylcrotonsäureamid u. a-Phenyl-ß-n-propyl- 
acrylsäureamid werden von alkal. H20 2 nicht angegriffen.

V e r s u c h e .  a.,ß-Diphenylglycidsäureamid, C15H130 2N. Gemisch von 2 g a-Phenyl- 
zimtsäurenitril u. 25 ccm 10%ig. H20 2 mit Aceton bis zur Homogenität versetzt,
3 ccm 10%ig. Sodalsg. zugefügt, nach 3 Tagen Aceton im Vakuum verdampft. Aus 
W. Krystalle, F. (korr.) 203—204°. •— a.-Phenyl-ß-n-propylacrylsäurenitril, C12H13N. 
Je 41 g Phenylacetonitril u. n-Butyraldeliyd in 85 ccm absol. A. gel., bei — 10° mit
4 ccm 20%ig. NaOH versetzt, 2 Wochen im Eisschrank stehen gelassen, mit W. verd., 
ö l mit W. gewaschen, in A. gel. usw. Kp.3l5 (korr.) 118— 118,5°, D.2°4 0,9725, nn2° =  
1,54 043, Mn =  55,2. — a-Phenyl-ß-n-propylacrylsäureamid, C12Hi3ON. Voriges in 
konz. H2S 04 gel., nach 3 Tagen in Eiswasscr gegossen u. ausgeäthert, Ä.-Lsg. verdampft, 
Nitril mit PAe. entfernt. Aus W. Krystalle, F. (korr.) 139—140°. — a -Phenyl-ß-n-pro- 
pylglycidsäureamid (7),  C12HI50 2N. Aus vorvorigem mit H30 2 wie oben. Nadeln,
F. (korr.) 145— 146°, sehr beständig gegen alkoh. KOH. Gab mit sd. konz. HCl ein 
bräunliches Öl, von welchem jedoch kein Semicarbazon erhalten werden konnte. (J. 
Amer. chem. Soc. 5 6 . 2749—51. Dez. 1934. Troy [N. Y.], Rensselaer Polytechn. 
Inst.) ' L i n d e n b a u m .

N. D. Zelinsky und N. P. Schuikin, Über eine eigenartige Verwandlung von 
Cyclohexan unter dem Einfluß des Kontakts mit einem Ni-Katalysator. Beim Überleiten 
von Cyclohexan in Ggw. von H2 über Ni auf Aluminiumhydroxyd bei 330—350° findet 
neben einer Dehydrierung zu Bzl. eine weitgehende Spaltung — vermutlich bis zu 
CH2-Radikalen — statt. Die letzteren werden z. T. zu C //4 hydriert, z. T. lagern sie 
sich an das Bzl. unter Bldg. von Toluol bzw. Xylol, sowie an Cyclohexan unter Bldg. 
von Methyl- u. Bimethylcyclohezan an. (C. R. Acad. Sei., U. R. S. S. [russ.: Doklady 
Akademii Nauk S. S. S. R.] 3. 255— 58. 1/8. 1934. Moskau.) B e r s i n .

Arthur C. Cope, Die Struktur des Ketendiphenylacetals. Das Kelendiphenylaceial 
wurde von B ig  IN EI,LI (Gazz. chim. ital. 2 1  [1891]. 261) durch Einw. von Phenol auf 
Methylchloroform in alkal. Lsg. dargestellt u. für seine Struktur bestanden außer der 
Analyse u. der Bldg. eines Dibromids (F. 125°) keine Anhaltspunkte. Aus den gleichen 
Reagentien wurde von H e ib e r  (Ber. dtscli. chem. Ges. 2 4  [1891]. 3678) dio Darst. 
des Phenylorthoacetats, F. 98—98,5° (BlGINELLIs Verb. zeigte F. 95—96°), beschrieben, 
das ein Tribromderiv. vom F. 132—133° lieferte. Da dio analyt. Zus. der beiden Verbb. 
prakt. dio gleiche ist u. beide in sehr ähnlicher Weise dargestellt wurden, so liegt die 
Vermutung nahe, daß beide Prodd. ident, sind. Vf. hat diese Vcrss. wiederholt, aber 
in keinem Falle ein alkaliuni. Prod. erhalten; in geringer Menge wurden lediglich o- u. 
p-Oxyacetophenon, gebildet durch n. RElMER-TlEMANNsche Rk., isoliert. Die Er­
gebnisse obiger Autoren sind nur dadurch zu erklären, daß das von ihnen angewandte 
Methylchloroform (Kp. 75°) mit Äthylenchlorid (Kp. 84°; herrührend von der Darst. 
des Äthylidenchlorids durch Chlorierung von Äthylchlorid) verunreinigt war; letzteres 
reagiert unter obigen Bedingungen leicht mit Phenol unter Bldg. des Diphenyläthers 
des Äthylenglykols, dessen Analyse u. Eigg. mit den Angaben obiger Autoren über­
einstimmen, sie dürften also diese Verb. in Händen gehabt haben. Die von H e ib e r  
in gleicher Weise aus den Kresolen u. o-Nitrophenol erhaltenen Arylorthoacetate 
stimmen in ihren Eigg. weitgehend mit den entsprechenden Diaryläthem des Äthylen­
glykols überein u. auch der Di-p-bromphenyläther zeigt den von H e ib e r  für das Tri­
bromderiv. des Phenylorthoacetats angegebenen F., eine Ausnahme bildet lediglich 
der p-Brom-m-kresyläthcr, dessen F. um 13° tiefer, als für das Bromderiv. des m-Kresyl- 
orthoacetats angegeben, gefunden wurde. An der Identität dieser beiden Reihen von 
Verbb. ist kaum zu zweifeln u. auch die Beständigkeit der von H e ib e r  beschriebenen 
Arylorthoacetate gegen h. Säuren u. Alkalien spricht eher für das Vorliegen von Äthern
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als von Estern. Aus Phenol u. einer Mischung von Äthylenchlorid-Methylchloroform 
wurde in alkal. Lsg. Äthylenglykoldiphenyläther erhalten u. der Ausbeute nach muß 
das von H e i b e r  angewandte Methylchloroform etwa 22% Äthylenchlorid enthalten 
haben.

V e r s u c h e .  Umsetzung von Methylchloroform mit Phenol und Alkali. Die Rk. 
wurde in wss. Lsg. bei 85—90° durchgeführt; nach Abtrennen von unverändertem Phenol 
wurden nachgewiesen: p-Oxyacetophenon, F. 109—110° (Semicarbazon, F. 198— 199°; 
Oxim, F. 145— 146°) u. o-Oxyacetophenon (identifiziert durch Semicarbazon, F. 209—210° 
u. Oxim, F. 116—117°). — Darst. der Äthylenglykoldiaryläther, durch Umsetzung der 
entsprechenden K-Phenolate mit Äthylenbromid in alkoli. Lsg. (bzw. Chlorid in W.) u. 
Krystallisation aus A. — Darst. der Dihromderivate, die Dibromderivv. des Phenyl-, 
m- u. p-Kresyläthers nach H e ib e r  (1. c.), die beiden ersteren auch aus p-Bromphenol 
bzw. p-Brom-m-kresol wie bei den Aryläthern; der tiefere F. des p-Brom-m-kresyl- 
äthers (im Vergleich zum Bromderiv. des entsprechenden „Orthoesters“) beruht nicht 
auf Verunreinigung, Sublimation im Hochvakuum u. Krystallisation aus verschiedenen 
Losungsmm. änderte ihn nicht. -— Folgende Äthylenglykoldiaryläther der Formel 
ArOCH2-CH2OAr [angegeben Ar; in Klammern die entsprechenden Daten der Aryl- 
orthoacctate der Formel CH3C(OAr)3] wurden dargestellt: Cci / , ,  C14Hn 0 2, F. 98—98,6° 
(C20H18O3, F. 98—98,5°); p-BrCeHt , Ct4H120 2Br2, F. 134—135° (C20H15O3Br3, F. 132 
bis 133°); o-CU3C6Ht , C10H18O2, F. 85—86° (C23H240 3, F. 87,5—89°); m-CHsC&Hiy
F. 98—99° (F. 99— 100°); p-Br-m-CH3C3H3, CI6H160„Br2, F. 137— 138° (C,3Hn 0 3Br3,
F. 151,5—153°); p-CH3C J it , F. 135— 136° (F. 135,5°); o-Br-p-CH/JeHz, F .'160— 161° 
(F. 160— 161°); o-N 02C6/ / 4, C14H120 6N2, F. 167— 168° (C20H13O8N3, F. 167— 168°). 
(J. Amer. ehem. Soc. 5 7 . 672—74. März 1935. Bryn Mawr, Penna.) S c h ic k e .

Charles Bushneil Wooster und John G. Dean, Die Struktur der Metallketyle< 
IV. Die Natur des Zwischenprodukts hei der lleaktion mit Alkylhalogeniden. (III. vgl.
C. 1 9 3 5 . I. 1864.) Dem bei der Umsetzung von Benzoplienon-Na mit C2%  Br ver­
muteten Zwischenprod. (C,5Hu O) könnto die Konst. (C0H5)2(C2H-O)C— zukommen; 
dessen Na-Verb. würde sich zu (CGH5)2C(C2H5)ONa umlagern. Allein die nach:

1. (C6H5)2C(OC2Hs)2 -f. 2 Na — >■ (CeH5)2C(Na)OC2H5 +  C2H5ONa
2. (C6H5)2CHOC2H- +  KNH2 — y  (C6H0)2C(K)OC2H3 +  NH3 

dargcstellten Diphcnylälhoxymelhylalkaliverhh., charakterisiert durch Autoxydation zu 
Benzpinakondiäthyläther u. Diphenyläthoxymethylperoxyd, zeigten keine Umlagerungs­
tendenz. Diphenyläthoxymethyl-Na ist daher kein Zwischenprod. der obigen Um­
setzung. — Es wird für Metallketyle ein Gleichgewicht zwischen der „Carbid“- u. 
,,Oxyd“-Struktur :

R R
(CeHs),C(Na)—O— (C„He)2C ^O N a oder besser R ; C ; Ö : ^  R : C : Ö ;

angenommen. Damit stehen die Leitfähigkeitsmessungen von K r a u s  u. B i e n  (C. 1 9 3 4 .
I. 190) in Übereinstimmung, zumal die Ionisation der C-Na-Bindung größer als die 
der O-Na-Bindung ist. Da Vff. aus Benzophenon-Na das Na mittels Triphenylmethyl 
zu 39% entfernen konnten:

[(CgH5)2CO]Na +  (C0H5)3C— ^  (C6H5)2CO +  (C„Hs)8CNa 
ist das Vorurteil, das Ladungselektron säße vorwiegend am Sauerstoff, ungerechtfertigt. 
Schließlich wurde bei der obigen Umsetzung in fl. NH3 vergeblich nach einer Äthoxy- 
verb. gesucht, so daß die endgültige Formulierung lautet:

(CGH5)2C ( N a ) - 0 -  +  C2H5Br — y  NaBr +  (CGH5)2C(C2H5) - 0 -
[(C6H5)2CO]Na +  (C6H5)2C(C2Hä) - 0 -------- >■ (CeH%CO +  (CflH5)2C(C2H5)ONa .

Experimentelle Einzelheiten im Original. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 112— 14. Jan.
1935. Providence, Brown Univ.) B e r s i x .

P. Karrer und André V. Segesser, Beitrag zur Kenntnis der Formoine. Nach 
A b e n i u S (Ber. dtsch. ehem. Ges. 2 7  [1894]. 706) verhalten sich Acetyl- u. Alkylderivv. 
von Formoinen I (R-CO-CHOH-CO-COR') bei ehem. Umsetzungen als En-diole II 
(Rcduktone), die durch Additionsfähigkeit für Jod u. die Red. essigsaurer Kupfer- 
acetatlsg. charakterisiert sind. Vff. untersuchen Benzoylformoin III (C„H5-CHOH- 
CO-CO-CO-CjHj) u. das bisher imbekannte p,p'-Dimethoxybenzoylformoin IV durch 
Best. der Jodzahl quantitativ auf ihren Geh. an En-diol, der für III 57%, für IV 40%  
beträgt. Bei mehrstündiger Einw. von Jod bilden sich ebenso wie beim Erhitzen mit 
Kupferacetatlsg. aus beiden Formoinen fast quantitativ die entsprechenden Tetra- 
ketone. Nach A b e n i u s  bildet III zwei Reihen isomerer Monoalkylverbb., die zugrunde



3 5 4 2  D 3. P r ä p a r a t iv e  o r g a n isc h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 1 9 3 5 .  I .

R -C = C -C O -C O -R ' liegende Dihydroxylform ist demnach R-C(OH) =  
I I  OTI o h  C(OH) ■ CO • COR. Das durch Kondensation des

Diäthylderiv. dieser Verb. mit o-Phenylendiamin zu er­
wartende Chinoxalinderiv. konnte nicht erhalten werden.

V e r s u c h e .  p-Melhoxyphenylglyoxal. 42 g p-Methoxyacetophenon in absol. A. 
mit Se02 8 Stdn. kochen, nach Filtration im Vakuum fraktioniert destillieren (170 
bis 180°, 10 mm). Umkrystallisation aus W. liefert das Hydrat, Ausbeute 2 g. — 
p ,p‘-Dimethoxybenzoylformoin, C18H160 6 (IV). Rk.-Prod. aus obigem (2 g) u. 0,2 g 
KCN in 50% alkoh. Lsg. mit W. zersetzen, Nd. aus h. Bzl. umkrystallisieren. Dunkel­
rote Blättchen, F. 151— 152°. (Helv. chim. Acta 18. 273— 75. 15/3. 1935. Zürich, Chem. 
Inst. d. Univ.) V e t t e r .

J. Böeseken und E. de Roy van Zuydewijn, Isomerie der cyclischen Isopren- 
sulfone. Vff. haben schon vor kurzem (C. 1934. II. 944) darauf hingewiesen, daß die 
von E i g e n b e r g e r  gefundene Umlagerung des cycl. Isoprensulfons in alkal. Lsg. unter 
der Wrkg. von ultraviolettem Lieht wahrscheinlich keine cis-trans-Isomerisierung 
ist. Es dürfte vielmehr eine tautomere Umlagerung vorliegen. Nicht das ultraviolette 
Licht, sondern das ICOH ist der wesentliche Faktor, denn die Isomerisierung tritt 
auch ein, wenn man die Lsg. des Sulfons in 0,5-n. KOH im Dunkeln 10 Tage stehen 
läßt; das Lieht wirkt nur beschleunigend. — Auch cycl. Buladicnsulfon (F. 63°) wird 
durch Belichten oder Stehen der Lsg. in 0,5-n. KOH verändert unter Bldg. eines nicht 
erstarrenden Öles. Erhitzt man dieses auf 180° (Zers, des gewöhnlichen Sulfons), so 
hinterbleibt eine feste Substanz von F . 45—50°. — Die Konst. des isomeren cycl. 
Isoprensulfons wurde durch Ozonisierung in Chlf.-W. (1: 1 Vol.) bewiesen. Es wurde 
ein aus W.-A. krystallisierendes Ba-Salz erhalten, dessen Analysen'auf CII3-CO- 
CH3-CII3-S 03Bay, oder CH0-CH(CII3)-CH2-S 03Ba'/, stimmten. Es hatte nur 
schwach reduzierende Eigg., lieferte aber mit alkal. Br-Lsg. CHBr3. Demnach ist die 
Doppelbindung von der //-nach der a-Stellung verschoben worden:

HC— CH-CHS H C = C - C H 3 HsC C-CHS
h 6-SO ,-C H , HsC -S 03.CH, HjC-SOj-CH

So können 2 Isomere entstehen. Eine quantitative Best. muß weitere Auf­
klärung geben. Jedenfalls ist die Auffassung von E i g e n b e r g e r  (cis-trans-Isomerie) 
als unrichtig erwiesen. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proo. 37. 760—62. Dez.
1934. Delft, Teehn. Hoehsch.) L i n d e n b a u m .

R. Paul, Untersuchungen über den Hydropyrankem. H. Bromderivate des Telra- 
hydropyrans. (I. vgl. C. 1935. I. 1378.) Kurzes Ref. nach C. R. hebd. Scances Acad. 
Sei. vgl. C. 1934. I. 2285. Nachzutragen ist: [Die Ziffern I, n  u. III beziehen sich auf 
dieselben Vorbb. wie im kurzen Ref.] Die Addition von HBr an Dihydropyran erfolgt 
zweifellos nach dem in der I. Mitt. angegebenen Schema unter Bldg. von 1,5-Oxido-
1-brompenlan. Bei umgekehrter Anlagerung w'äre die große Beweglichkeit des Br- 
Atoms nicht verständlich. — In H ist, wie zu erwarten, durch Einführung des Br die 
Rk.-Fähigkeit der Doppelbindung stark vermindert. II reagiert, im Gegensatz zum 
Dihydropyran, weder mit HBr noch mit W. Dies ist elektron. leicht zu erklären. —  
Führt man die Hydrolyse des I  so aus, daß der HBr im Maße seiner Bldg. neutralisiert

t in  ntr c u d  /-ixt r.Ti nur wird, so entsteht nicht in ,  sondern IV. Die I y  H Q .L ll-L H b r-Lf V U V L Il, Bldg deg m  bej der Einw von w  auf j  erfolgt
offenbar aus je 1 Mol. I u. IV durch HBr-Aus- 

tritt; diese Hypothese konnte durch einen Vers. bestätigt werden. — Bessere Darst. 
des I: Dihydropyran in absol. Ä. bei — 17° mit Br bis zur bleibenden Färbung ver­
setzen, im Vakuum verdampfen, dieses Rohprod. für weitere Verss. verwenden. —  
Bessere Darst. des II: 10 g Dihydropyran in Ä. mit Br wie vorst. reagieren lassen, 
20 g (CjH5)jNH zugeben, Ä. unter Atmosphärendruck, Rest im Vakuum dest. Durch­
dringend riechende Fl. — l,5-Oxido-2-brompentanol-(l) (IV), C5H90 2Br. Wss. Lsg. von 
56 g Pb(N 03)2 mit 14 g NaOH fallen, gewaschenen Nd. in W. suspendieren, 73 g rohes I 
eintropfen, Nd. u. Filtrat mit Ä. ausziehen usw. Aus absol. Ä. Prismen, F. 79—80°. 
Reduziert w. FEHLINGsche u. ammoniakal. AgN03-Lsg., gibt aber mit ScniFFschem  
Reagens keine Färbung. Die wss. Lsg. gibt mit Phloroglucin u. konz. HCl erst nach 
1 Stde. einen Nd. Diese Rkk. lassen erkennen, daß die Öffnung des Pyranringes unter 
Bldg. von HO-[CH2]3-CHBr-CHO bei IV weniger leicht erfolgt als beim 1,5-Oxido- 
pentanol-(l) (I. Mitt.). IV verliert sehr leicht 1 Mol. HBr, wie sich durch Titrieren 
mit NaOH feststellen läßt. Versetzt man die äth. Lsg. mit Phenylhydrazin, so fällt
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sehr bald Phenylhydrazinhydrobromid aus. —  Die stabilisierende Wrkg. des //-stän­
digen Br auf den Pyranring ist auch bei III festzustellen, welches FEHLINGscho Lsg. 
erst nach Kochen mit verd. HCl reduziert. (Bull. Soc. chim. France [5] 1. 1397— 1405. 
Okt. 1934.) L i n d e n b a u m .

R. Paul, Untersuchungen über den Hydropyrankem. III. Verfahren für die Dar­
stellung der u-Älkyltetrahydropyrane. 1,5-Dibromide und Diole-(l,5). (II. vgl. vorst. 
Bef.) Kurzes Ref. nach C. R. hebd. Séances Acad. Sei. vgl. C. 1 9 3 4 . I. 3747. Nach­
zutragen ist: Vf. hat zuerst versucht, die cc-Alkyltelrahydropyrane durch Dehydrati­
sierung der entsprechenden Diole-(l,5) darzustellen. Letztere erhält man durch Kon­
densation des 1,5-Oxidopentanols-(1) (I. Mitt.), welches wahrscheinlich in seiner tauto­
meren aoycl. Form (<5-OxyvaIeraldehyd) reagiert, mit RMgX-Verbb. Man dest. das 
Oxidopentanol hierfür nicht, sondern verwendet die getrocknete äth. Lsg. des Roh- 
prod. Vom RMgX nimmt man 2,5 Moll, auf 1 Moll. Dihydropyran. Schließlich wird 
mit Eiswasser u. verd. HCl zers. usw. Ausbeuten (berechnet auf Dihydropyran) 
ca. 33%. Mit C2H5MgBr: Heptandiol-(l,5), HO• [CH2], ■ CH(OH)■ C2115, viscose Fl., 
Kp.u 135— 136», D .% 5 0,962, nD15 =  1,457 12, MD =  37,38 (ber. 37,57); vgl. PlERCE  
u. A d a m s  (C. 1 9 2 5 . H . 169). Mit C3H.MgBr: Octandiol-(l,5), C8H180 2 == HO-[CHj]4- 
CH(OH)-C3H;, Kp.n  144—146», D .1 % 0,950, nD17 =  1,456 12, MD =  41,78 (ber. 
42,17), zwl. in W.; Geschmack brennend, ähnlich dem des Menthols. —  Die Dehydrati­
sierung dieser Diole-(l,5) zu den inneren Oxyden verläuft mit geringen Ausbeuten, u. 
außerdem ist nach den Unterss. von F r a n k e  u . Mitarbeitern (C. 1 9 3 1 .1. 760 u. früher) 
die Konst. der gebildeten Oxyde ungewiß; es können 1,5- oder 1,4-Oxydc oder Ge­
mische beider vorliegen. Vf. hat daher dieses Verf. aufgegeben. — l-Phenyl-5-brom- 
penten-(l), Cn H13Br, farblose, nach bitteren Mandeln riechende Fl., Kp.u  164— 166»,
D .i%  1,271, nD17 =  1,5775, MD =  58,69 (ber. 56,69). — 1 -Phenyl-1,2,5-tribrom- 
pentan, Cu H13Br3. Aus vorigem u. Br in absol Ä. bei — 5». Aus Ä. derbe Krystalle,
F. 72“. (Bull. Soc. chim. France [5] 2 . 311—22. Febr. 1935. Angers, Fae. libre des 
Sciences.) L i n d e n b a u m .

I. L. Knnnjanz, Über Kondensationen aliphatischer Oxyde mit a.-Aminopyridin. 
T s c h i t s c h ib a b in  (C. 1 9 2 3 . m .  1023 unten u. 1024) hat gezeigt, daß die alkal. Zers, 
der Anlagerungsprodd. von Alkylhalogeniden an a-Aminopyridin (I), ot- u. y-Amino- 
chinolin zur Bldg. von Alkylpyridoniminen bzw. -chinoloniminen führt. Ob sich im
1. Stadium ein I-Halogenalkylat bildet, oder ob I in seiner Pyridoniminform reagiert 
u. ein HJ-Salz des Alkylpyridonimins liefert, blieb eine offeno Frage. Um diese zu 
klären, hat Vf. die Einw. aliphat. Oxyde auf I  untersucht. — Die Rk. mit Äthylenoxyd 
ergibt II (X =  NH), welches durch Alkali zu II (X — O) hydrolysiert wird. Dieser 
Rk.-Verlauf spricht für das Vorhandensein eines H-Atoms am Kern-N, d. h. für die 
Pyridoniminform, im Augenblick der Rk. Der H am Kern-N ist offenbar aktiver als 
der der Iminogruppe. — Mit Epichlorhydrin kondensiert sich I zu IV; als Zwischenprod. 
ist wohl H I anzunehmen.

V ersu ch e. [ß-Oxyäthyl]-pyridoniniin (II, X  =  NH), C7H10ON2. Komponenten in 
CH3OH 2 Tage stehen gelassen, dann im Vakuum dest. Kp.17 184— 185» (grüner Dampf), 
dickes öl, krystallin erstarrend, aus Bzl., F. 112— 113°, mit W. in jedem Verhältnis misch­
bar. — [ß-Oxyäthyl]-pyridon (II, X  =  O), C7H ,0 2N. Voriges mit 10%ig. NaOH bis zur 
beendeten NH3-Entw. (7—8 Stdn.) gekocht, mit C 02 gesätt,, im Vakuum verdampft, 
mit h. Chlf. extrahiert. Kp.s 185°, aus Bzl. Nadeln, F. 100», 11. in W., sonst zll. —
l,2-Divinylen-5-oxytelrähydropyrimidin (IV). Komponenten in absol. A. 2 Tage stehen 
gelassen, dann etwas trockenes Bzl. zugegeben. Nach 12 Stdn. Krystalle des Hydro­
chlorids, C8Hn ON2Cl, aus absol. A. tafelige Nadeln, F. 190°, sll. in W., wl. in absol. A., 
sonst meist uni. Chloroplatinat, (C8Hu ON2)2PtCl9, gelbe Nadeln, F. 215° (Zers.). Das 
freie IV ist ein dickes ö l, welches beim Kochen mit Lauge kein NH3 entwickelt. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 6 8 . 397—99. 6/3.1935. Akad. d. Wiss. d. U. d. S. S. R .) L i n d e n b a u m .

G. Sollazzo, Wirkung von 132 volumprozentigem Wasserstoffsuperoxyd auf einige 
Kohlenstoffverbindungen, erhallen durch Einwirkung von konzentrierter Schwefelsäure auf

N-CHi-CHs-OH
II

N-CH,-CH{OH)*CH,Cl
III

CH, CH,

CH-OH
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Saccharose, Glucose etc. (Vgl. C. 1934. I. 1853.) Die Rk.-Prodd. von Zuckerarten 
mit konz. H2S04 werden durch Perhydrol schon in der Kälte, sehr schnell in der Wärme 
zers. unter Bldg. von Oxalsäure, Ameisensäure u. C02. — Theoret. Erwägungen über 
den Verlauf dieses oxydativen Abbaus. Näheres im Original. (Boll. chim. farmac. 
73. 917—22. 30/12. 1934. Sesto San Giovanni.) Gr im m e .

Jean Courtois, Die biochemische Synthese der Saccharose. Zusammenstellung der 
Unteres, zur biochcm. Synthese von Rohrzucker, insbesondere Beschreibung u. krit. 
Betrachtung der von Op a r i n  u. KuRSSANOW (C. 1931. II. 3097) ausgearbeiteten 
Biosynthese von Saccharose durch Einw. von Invertin auf Glucose u. Fructose in 
Ggw. von Phosphat. (J. Pharmac. Chim. [8] 20. (126.) 527—34. 1/12. 1934.) IvOBEL.

A. Lebedew und A. Dikanowa, Uber die enzymatische Rohrzuckersynthese. 
Wiederholung der Verss. von O p a r in  u . KuRSSANOW (C. 1931. II. 3097) mit wirksamer 
Invertaselsg. führte nicht zu der von den Autoren angegebenen enzymat. Synthese 
von Rohrzucker. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 231. 271—72. 4/3. 1935. Moskau, 
Kohlenhydratlab. des wissenschaftlichen Forschungsinst, für Nahrungsmittelchem.)KoB.

Kenzi Takeda, Chemische Untersuchungen über „Bukuryo", die Sclerotien von 
Pachyma Hoelen JRumph. 4.—7. Mitt. 4. Das aus „Bukuryo“ isolierte Kohlenhydrat 
ß-Pachyman ist nach seinen physikal. u. chem. Eigg. in eine Reihe zu stellen mit Pectose 
u. Pachymose. — 5. An Albinoratten wurde der Verdauungskoeff. von „Bukuryo“- 
Präparaten, die durch verschiedene Erhitzungsverff. erhalten waren, bestimmt. Der 
niedrige Ernährungswert von Pachyman, das der Hauptbestandteil von „Bukuryo“ ist, 
ähnelt etwas dem der Celluloso; es kann nicht an Stelle anderer Polysaccharide, wie 
Dextrin, Stärke oderGlykogen, dienen. Ebensowenig kann sehr wahrscheinlich „Bukuryo“ 
als Ersatz für Körner von Cerealien benutzt werden. — 6. Einw. von H N 03—H2S04 
auf /3-Pachyman läßt sehr wahrscheinlich Oxygluconsäure u. Glucuronsäure entstehen. 
— 7. Acetolyse von vollständig acetyliertcm //-Pachyman mit Essigsäure, Essigsäure­
anhydrid u. etwas HC104 führt zu Tetraacctylglucuronsäure, C6H80,(C2H30 )4, [aju20 =  
+65,6° (Bzl.; c =  4); +66,2° (Chlf.; c == 4) u. +60,9° (Methanol; c =  1,89), 11. in Bzl., 
Chlf., Essigestcr, Methanol, Aceton u. A., 1. in CC14, Essigsäure, Toluol u. Pyridin, fast 
uni. in CS2, uni. in W. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 10. 103. 103—04. 152. 160—62.
1934. Tottori, Agricult. Coll. [Orig.: engl.]) B e h r l e .

G. G. Friesen, Kritische Untersuchungen über den Nachweis von Ligninen in 
Zellwänden. H i l p e r t  u . L i t t m a n n  (C. 1934. II. 2820) konnten nachweisen, daß 
jede Ligninbest., die auf der Totalhydrolyse durch Säure beruht, zu falschen Ergebnissen 
führen muß, da auch Zucker mit Säuren Reaktionsprodd. liefern, die den Ligninen 
sehr ähnlich sind. Vf. zeigt, daß reine Lävulose, Saccharose u. bei Verwendung 37%ig. 
HCl auch Glucose mit Phloroglucin die typ. „Lignin“-Färbung geben. Also kann auf 
Grund dieser Rk. an pflanzlichen Geweben nicht auf die ehem. Natur der verholzenden 
Stoffe im Pflanzenorganismus geschlossen werden. Dasselbe gilt für die Permanganat­
methode von MÄULE u . die Chlormethode von P a y e n . — Ob zwischen den Reagens- 
glasverss. mit Phloroglucin-HCl u. Zuckern u. den Rkk. auf „verholzte“ Zellwände 
in den Pflanzen nähere Beziehungen bestehen, läßt sich noch nicht sagen. Obwohl 
die „Zucker“-Lignine u. die „Natur“-Lignine chem. weitgehend übereinstimmen, 
sind sichere Angaben über die chem. Natur des Holzstoffes in der lobenden Pflanze 
erst dann möglich, wenn der Ligninbegriff chem. einwandfrei fest liegt. Man kann 
auf Grund der Verss. nur vermuten, daß vielleicht labile Zucker unbekannter Konst. 
an der Verholzung der Zellwände beteiligt sind. — Vf. gibt eine neue Färbemethode 
für „verholzte“ Zellwände m itH gS an. Ob diese neue Methode außer ihrem topograph. 
auch chem.-diagnost. Wert hat, werden weitere Unteres., die bereits laufen, zeigen. 
Weiter beschreibt Vf. eine neue Kontrastfärbemethode für Pflanzenschnitte mit Neo- 
carmin (I. G.). (Ber. dtsch. bot. Ges. 53. 186— 96. 1935.) B r e d f .r e c k .

Eimer S. Miller, Verbesserte Methoden zur Reinigung der gewöhnlichen Carotinoide 
und die quantitative Messung ihrer Absorptionsspektren. Die vom Vf. beschriebene 
Trennung von a-Carotin, ß-Carotin u. Blatt-Xanthophyll beruht auf einer Kombination 
der Methoden von T s w e t t  (Ber. dtsch. bot. Ges. 24 [1906]. 384) u. E s c h e r  (Zürich, 
Polytechn. 1909), wesentlich hierbei ist das Arbeiten in N 2-Atmosphäre. Als Reinheits­
kriterien dienen F., spezif. Drehung u. besonders das Absorptionsspektrum. — Reinigung 
von a- und ß-Carotin. Gut getrocknete u. fein gepulverte Karotten mit PAc. (60— 70°) 
erschöpfend extrahieren, den getrockneten konz. Extrakt durch eine schmale Schicht 
CaC03 filtrieren u. dann mit KOH bei 45° (N2-Strom) verseifen. Nach mehrmaligem 
Ausschütteln mit W. wird die Hauptmenge des Xanthophylls durch Ausschütteln
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mit 89°/0ig. Methanol entfernt. Nach 24-std. Stehen der nochmals filtrierten u. konz. 
Lsg. im Eisschrank krystallisieren die Carotine mit farblosen Verunreinigungen aus. 
Umkrystallisation aus PAe., F. 163°; Ausbeute 3 g aus 120— 125 kg Karotten. Weitere 
Reinigung aus Cyclohexan (N2-Strom), in welchem die Hauptmenge der Verunreini­
gungen uni. ist, u. PAe., F. 181° (korr.), Ausbeute 0,30—0,32 g. In wenig PAe. lösen, 
Adsorption unter Luftausschluß (Fig. s. Original) an Ca(OH)2, Entw. zum Chromato­
gramm mit PAe. Elution des //-Carotins (2. Zone) u. des a-Carotins (4. Zone) mit 
genügend PAe. +  2% Methanol unter Luftausschluß. Rrystallisation aus der konz. 
Lsg. bei 0°. Nochmalige Chromatograph. Adsorption ist vorteilhaft, a-Carolin,
F. 187,5» ±  1», [a]Cd20 =  390 ±  15», Ausbeute 19,5 mg. — ß-Carotin, F. 187,5 ±  1«, 
[a]cd20 =  0 ±  15°, Ausbeute 113 mg. — R e i n i g u n g  v o n  B l a t t - X a n t h o -  
p h y l l  (größtenteils nach W i l l s t ä t t e r  u. S t o l l  u . S c h e r t z ). 4,0—4,4kg gut 
getrocknete u. gepulverte Gerstenblätter 24 Stdn. mit Aceton extrahieren, konz. 
Extrakt mit KOH verseifen, mit W. verd. u. die Carotinoide mit CS2 ausschütteln. 
Reste von Chlorophyll durch Filtration durch eine schmale CaC02-Schicht entfernen, 
Carotinoide in 89%ig. Methanol überführen u. Carotine mit PAe. ausschütteln. Um ­
krystallisation des Rohprod. (1,4 g, F. 168°) unter Luftabschluß aus sd. A. -f- PAe., 
dann aus CS2-Lsg. an CaC02 adsorbieren. Xanthophyll aus der goldgelben Haupt­
zone mit absol. A. eluieren. Umkrystallisation aus A. +  PAe., Methanol u. CS2 +  PAe.,
F. 190°, Ausbeute 95 mg. — Vorbedingungen für gute Chromatograph. Analysen sind: 
Ziemlich reines Ausgangsprod., Ausschluß von Feuchtigkeit, gute Rohrfüllung, 0 2-Aus- 
schluß u. genügendes Nachwaschen. — A b s o r p t i o n s s p e k t r e n  v o n  g e ­
r e i n i g t e n  C a r o t i n o i d e n .  Die Aufnahmen wurden gemacht mit Lsgg. von 
20% Ä. +  80% absol. A. nach der spektro-photoelektr. Methode von Z s c h e i l e ,  
H o g n e s s  u . Y o u n g  (C. 1934. I. 3237) u. M i l l e r ,  M a c k i n x e y  u. Z s c h e i l e  (Plant 
Physiol. 10. Nr. 2 [1935]) mit einer Genauigkeit von 1,3% (Fig. s. Original); die ge­
fundenen Spektren für a- u. //-Carotin stehen in naher Übereinstimmung mit denen 
von K ü h n  (Preparation of isomcric carotenes and their biol. effects 1931). — Q u a n t i ­
t a t i v e  S p e k t r a l a n a l y s e  v o n  b i n ä r e n  G e m i s c h e n  d e r  g e ­
r e i n i g t e n  C a r o t i n o i d e .  Als geeignete Wellenlängen für die Analyse eines 
Carotingemischs wurden 4862 u. 4956 A gefunden, zur Best. der Gesamtkonz, dient 
7. 4500 Ä (Tabellen der Analysenresultato siehe Original). Analyse von ß-Carotin und 
Xanthophyll in 8 verschiedenen Gräsern (Herst. der Extrakte nach M i l l e r ,  M a c k in n e y  
u. ZSCHEILE [1. c.]) (Tabelle s. Original.) (Bot. Gaz. 96. 447—67. März 1935. Chicago, 
Univ., Departm. of Chem.) V e t t e r .

Richard Kuhn und Hans Brockmann, Über den stufenweisen Abbau und die 
Konstitution des ß-Carotins. (Vorl. Mitt. vgl. C. 1934. II. 1932.) Da frühere Unteres, 
von Ze c h m e is t e r , v . Ch o l n o k y  u. V r a b e l y  (C. 1928. I. 1970. 1933. I. 2414) 
u. von K a r r e r  u . Mitarbeitern (C. 1930. II. 3295. 1931. II. 3348) für die Konst. des 
//-Carotins nur beschränkte Beweiskraft haben, versuchen Vff. durch schonenden, 
stufenweisen Abbau zu größeren, möglichst bekannten Bruchstücken zu gelangen. 
Die Anwendung des von K u h n  u . G r u n d a ia n n  (C. 1932. II. 72. 1933. I. 1136) für 
den Konst.-Beweis des Lycopins angowandten Chromsäureverf. auf //-Carotin führt 
über verschiedene Zwischenstufen zum ß-Carotinonaldehyd, C2,H 3e0 3 (VI). VI besitzt 
4 Methylseitenketten (energ. Abbau mit Chromsäure), ein Jononring des //-Carotins (I) 
ist unter Bldg. von 2 Ketogruppen aufgesprengt, der andere ist zusammen mit 4 C-Atomen 
der Polyenkette unter Bldg. einer Aldehydgruppe abgespalten worden. Die Oxydation 
von I führt zunächst unter Addition von 2 OH-Gruppcn zum ß-Oxycarotin, C40H680 2 (II), 
das durch vorsichtige Oxydation mit Bleitetraacetat oder verd. Chromsäure unter 
Ringsprengung in Semi-ß-carotinon (III) übergeführt wird. Weitere Oxydation von 
II oder III führt zum ß-Carotinon (V) (III u. V waren früher schon direkt aus I erhalten), 
wobei aus II als neue Zwischenstufe das ß-Oxysemicarotinon, C40H680 4 (IV) isoliert 
wurde. Durch Oxydationen von V entsteht in guter Ausbeute VI, das also sowohl 
direkt aus I als auch aus einer der Zwischenstufen des Abbaus erhalten werden kann. 
Der oxydative Abbau von VI führt in geringer Ausbeute zu gelbrotem Prod., F. 110», 
dem wahrscheinlich die Struktur eines Polyendialdehyds (Absprenung des oxydierten 
Jononringes) zukommt. — Anhydroazafrinonamid aus ß-Carotin u. aus Azafrin. Der 
vermutete Zusammenhang zwischen IT u. Azafrinon, C27H360 4 (XI) konnte bestätigt 
werden. Erfolgreich war die Überführung des Aldehyds VI über das ß-Carotinon- 
aldehydmonoxim (VH) in das N itril (VIII), das beim Verseifen zum Amid unter W.-Aus- 
tritt Ringschluß zu einem Cydopentenring erleidet unter Bldg. von Anhydroazafrinon-
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amid, C?7H350 2N (IX). Dasselbe Amid (F. u. Miseh-F. 215°, gleiche Krystallform u. 
Absorptionsspektren [Kurve s. Original]) wurde auch aus XI durch gelinde Einw. 
von SOClj, Umsetzung mit alkoh. NH3 zum Azafrinonamid, C27H370 3N (X) u. an­
schließende Einw. von Alkali erhalten (analog entsteht aus XI das Anhyäroazafrinon). 
ß-Carotinonaldehyd (VI) ist somit der dem Azafrinon (XI) entsprechende Aldehyd. —  
S t u f e n w e i s c r  A b b a u  d e s  A z a f r i n s .  Die von K u h n  u. Mitarbeiter (C.
1933. II. 719) für Azafrin aufgestellte Konstitutionsformel XII wurde durch zwei neue, 
bei der Oxydation mit Chromsäure in Methanollsg. entstehende Abbauprodd. bestätigt. 
Aus dem Mothylester von XII entsteht hierbei 3,8-Dimethyldecapentaen-l-al-10-carbon- 
säuremethylester, C15H180 3 (XIII), ( =  Azafrinal-I-methylester). Es bildet ein Oxim 
u. Nitril, das bei enorg. Verseifung in die symm. 3,8-Dimethyldecapentaen-l,10-dicarb(m- 
säure (XV) übergeht (gleiche Anordnung der Polyenkette wie das Mittelstück von I). 
Das 2. Oxydationsprod. des Methylesters von XII ist l,6-Dimethyloctatetraen-l-al-8-car- 
bonsäuremethylesler, C13HI80 3 (XIV) (— Azafrinal-II-methylester). — D i e  K o n s t .  
d e s  j J - C a r o t i n s .  Die von K a r r e r  (1. o.) gemachte Annahme der Gleichartigkeit 
der beiden Ringsystemo in I ist bestätigt durch die Tatsache, daß II, III, IV u. V immer 
in ein u. derselben Form aufgefunden werden; die alleinigo Entstehung von VI bedingt 
eine symm. Konst. der Polyenkette in  I. Zusammen mit den Ergebnissen des therm. 
u. stufenweisen oxydativen Abbaus von I u. XII ist hieraus eine O r t s b e s t ,  d e r  
4 s e i t e n s t ä n d i g e n  M e t h y l g r u p p e n  möglich (ausführlicher Beweis s. 
Original). ß-Carotin b e s i t z t  d e m n a c h  d i e  v o n  K a r r e r ,  H e l f e n s t e i n ,  
W e h r l i  u . W e t t s t e i n  (I.e.) v o r g e s c h l a g e n e  K o n s t .  I o i n e s  1,18-Bis- 
[2,2,6-trimcthylcyclohexen-(6)-yl]-3,7,12,16-telramdhyloctadecanonaens. — E i n w .  v o n  
C h r o m s ä u r e  a u f  D o p p e l b i n d u n g e n .  Aus der Bldg. der Glykole II u. IV 
durch Einw. von Cr03 auf I bzw. II, die sonst nur mit verd. KMn04 möglich ist, u. der 
Spaltung dieser Glykole zu Cärbonylverbb., die ebenfalls durch Cr03 hervorgerufen 
wird, ist zu schließen, daß die erste Rk.-Phase immer die Hydroxylierung ist, u. daß 
dio Isolierung der Glykole bzw. der Glykolspaltprodd. abhängig ist von der Bldg.- 
bzw. Spaltungsgeschwindigkeit der Glykole. Unklar bleibt das unterschiedliche Verh. 
der einzelnen Doppelbindungen des Ringsystems, bzw. der offenen Polyenkette, die 
oft weit über die Glykolstufe hinaus in Rk. treten u. abgebaut werden. Glykole sind 
auch als Zwischenprodd. für die Bldg. des Crocctins, Pikrocrocins u. Azafrins im 
Pflanzenreich in Betracht zu ziehen, auch der Übergang von I in Vitamin A im Tier­
körper vollzieht sich vermutlich stufenweise, wobei Hydroxylierung, Crigeespaltung 
u. Red. der Aldehydgruppe in Betracht kommen. — B l d g .  v o n C y c l o p e n t e n -  
r i n g e n  a u s  1 , 6 - D i c a r b o n y l v e r b b .  Das zufällig beobachtete Auftreten 
von Anhydrosemi-ß-carotinon, C40HS4O (XX) bei der Einw. von Cr03 auf I (entstanden 
aus III durch W.-Abspaltung), beruht auf der allgemeinen Eig. der 1,6-Diketone (aus 
Carotinfarbstoffen durch oxydative Sprengung der Jononringe entstehend), unter dem 
Einfluß von Alkalien W. abzuspalten. Entsprechend der oben erwähnten W.-Abspaltung 
aus XI u. seinen D eriw ., läßt sich III zu XX u. weiter zum Bisanhydro-ß-carotinon, 
C48H520 ,  (XXI) cyclisieren, dio beide durch gutes Krystallisationsvermögen u. lang­
wellige scharfe Absorptionsbanden ausgezeichnet sind. XXI läßt sich reversibel in 
eise Dihydroverb., ein Diketon (XXUI) überführen, das wahrscheinlich über die 
Zwischenstufe eines Dienols entsteht. Die in bezug auf die Absorptionsspektren (XXI 
u. XXIII) im Vergleich zu Rhodoxanthin bzw. Dihydrorhodoxanthin) auftretenden 
Unterschiede zur Regel, daß mit zunehmender Zahl konjugierter p  die Absorptions­
banden der Polyenc nach längeren Wellenlängen rücken, sind bedingt durch den Unter­
schied des Fünf rings gegenüber dem Sechsring (mit eingebauten Carbonylen). — Die 
Bldg. des Jasmons (XXVI) in der Pflanze beruht vielleicht auf einem ähnlichen Ring­
schluß aus einem 1,4-Diketon unter Kondensation der 5-ständigen Methylengruppe. —  
O x i m r e g e l n .  Polyencarbonylverbb. besitzen verschiedene Rk.-Fähigkeit gegen­
über Hydroxylamin. Es reagieren g u t :  Die durch Aufspaltung der Ringsystemo ent­
stehenden CO-Gruppen mit aliphat. Umgebung (Methylketone, —C(CH3)2-CH,-CH2- 
CH2-CO-CH3), z . B. Monoxim von III u. a. u. die in Konjugation stehenden Aldehyd - 
gruppen —(C=C)n-CHO, z. B. VI u. a. Es reagieren s c h w e r :  Die in Konjugation 
stehenden Ketogruppen von Rhodoxanthin, XX u. XXI, also Methylketono, deren 
Acetylrest mit einem Ringsystem verknüpft ist oder deren Carbonyl in direkter Kon­
jugation mit d e n p  steht. Es reagieren n i e h t: In Konjugation stehende Ketogruppen, 
die sich an ein quartäres C-Atom anschließen: —CH2-CH2-C(CH3)2-CO■ CH=CH— . 
In S p e k t r o s k o p .  H i n s i c h t  ergänzen die Oxime von Anhydroazafrinonmethyl-
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estcr u. von XX die Regel, daß die Oxime von  Polyenaldehyden oder -ketonen kurz­
welliger absorbieren als die Stammsubstanz, wenn deren Aldehyd- bzw. Ketogruppo 
in Konjugation zur Polyenkette steht. Umgekehrt verhalten sich die Oxime von 
Aldehyden mit kürzerer Polyenkette, z. B. die Oxime von Azafrinal-I u. Azafrinal-II. 
Entgegen der Regel absorbieren auch die Nitrile aus VII, Azafrinal-I u. -II kurzwelliger 
als die entsprechenden Aldehyde. Entsprechend der Regel besitzen die Oxime von 
Polyencarbonylverbb., deren CO-Gruppe nicht in Konjugation zur Polyenkette steht, 
dieselben Banden wie die Stammsubstanzen. Gemäß der Regel sind dio Banden aller 
Oxydationsprodd., deren CO-Gruppe in Konjugation zur Polyenkette steht, in A. 
sehr unscharf u. meist langwelliger als in Bzn.-Lsg., während bei unterbrochener Kon­
jugation scharfe Banden in gleicher Lage wie in Bzn. auftreten. — A d s o r p t i o n s -  
v e r h. Zur Adsorption diente aktiviertes A120 3 (selten CaC03), als Lösungsm. Bzl. 
oder Bzl.-Bzn. 1 +  1. Das Adsorptionsvermögen der Carotinabbauprodd. steigt mit 
wachsendem O-Geh., bei gleicher Anzahl von O-Atomen bewirken OH-Gruppen stärkere 
Adsorption als CO-Gruppen. (Tabelle s. Original.). — P h y s i o l o g i s c h e s .  Ent­
sprechend früheren Anschauungen, daß nur solche Abbauprodd. von I zur Bldg. von 
Vitamin A befähigt sind, in denen eine Hälfte des Moleküls noch intakt ist, ist Anhydro- 
semi-ß-carolinon (XX) physiolog. wirksam, so daß jetzt 5 Abbauprodd. von I mit 
A-Vitamimvrkg. bekannt sind (Tabelle s. Original).

H.C'-^-'CH, h,c~-^^-ch,
c c

t|C-CH:CH-C:CH-CH:CH.C:CH-CH:CH-CH:C.CH:CH-CH:C.CH:CH.C,|/ V v jCH.

CH, CH, CH, CH. / C«N J c H ,
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H,C CH, H,C CH, H,C CH, H,C CH,
C C C C
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XX H,C C - C H = C H - • -CH=CH-C CH,I II II I
H,C------ C—CO—CH, C CH,

H,C CH,
H,C CH, H,C CH, H,C CH, H,C CH,

c c c c
H,(f^~''c-CB=CH.......... (TI=CH-(iX̂ ' ' S S  H,(f/VVC=CH—CH= =CH-CH+C OH,
H,C 0—CO—CH, H,C—OC—C CH, H.C CH—CO—CH, H,C—OC—H C - -CH,

XXI XXIII
V e r s u c h e .  Stmi-ß-carolinon, C.)0HSBO2 (III). Darst. nach früheren Verff. 

(K u h n  u. B r o c k m a n n , C. 1932. II. 71). Trennung von V u. III durch Chromato­
graph. Adsorption an A120 3. Carmoisinrote Blättchen, F. 118— 119° (alle FF. in 
evakuierten Röhrchen, korr. B e r l ), Ausbeute aus 3 g Carotin ca. 240 mg. — Oxy­
dation von ß-Oxycarotin (II) zu III. Aus II in Bzl.Lsg. u. 0,1-n. Bleitetraacetatlsg. in 
Eg., Rk.-Prod. in Bzl. überführen u. an A120 3 adsorbieren. Unterste violettrote Zone 
mit methanolhaltigem Bzl. ebneren, Umkrystallisation aus Methanol; Ausbeute 22 mg 
aus 60 mg II. — O x y d a t i o n  v o n  II z u  ß-Oxysemicaroliiwn, C40H580 4 (IV). 
II (300 mg) in Bzl.-Eg. portionsweise mit 0,1-n. Cr03 (2 Atome O) oxydieren u. aus 
Bzl.-Lsg. 2-mal an A120 3 adsorbieren. Eluat der 2. dunkelroten Zone aus Bzn. um- 
krystalhsieren. Tief dunkelrote Prismen, P. 172° (Lage der Absorptionsbanden in 
verschiedenen Lösungsmm. u. z. T. Absorptionskurven dieser u. der folgenden Prodd. 
s. Original.) — Anhydroscmi-ß-carolinon, C40H54O (XX). III (200 mg) in 30 com Bzl. 
u. 150 ccm 10%ig. methylalkoh. KOH im N2-Strom 2 Stdn. lang kochen, Farbstoff 
nach W.-Zusatz in Bzl. überführen u. durch A120 3 filtrieren. XX geht ins Filtrat; 
Umkrystallisation aus Bzl.-Methanol. Fast schwarze Prismen, F. 177°. Ausbeute 
40—45 mg. — ß-Carotimn (V). Entsteht als Hauptprod. bei der Darst. von III aus I 
(2. dunkelrote Zone des Chromatogramms, s. oben). — Bisanhydro-ß-carotinon, 
C40H ,A  (XXI). V (200 mg) analog oben mit methylalkoh. KOH kochen, Farbstoff 
aus Bzl.-Lsg. an A120 3 adsorbieren. Elution der rotvioletten Hauptzone u. Um­
krystallisation mit Bzl.-Methanol. Stahlblaue, glänzende Prismen, F. 209°, Aus­
beute 50—60 mg. — Büan7iydrodihydro-ß-carotinon, C40H54O2 (XXII). Aus XXI in 
Pyridin-Eg. +  Zinkstaub. Rote Nädelchen, F. 217°, geht in alkal. Lsg. an der 
Luft in XXI über. — O x i m i e r u n g  v o n  Anhydro-ß-carotinon durch Kochen 
in Methanollsg. mit NH2OH. Elution der oberen roten Oximzono des Chromato­
gramms gibt nur wenig unreines Prod. — ß-Carotinonaldehyd, C27H390 3 (VI). Bzl.­
Lsg. (1 1) von I (1,072 g) in Anteilen von 50 ccm mit 60 ccm Eg. +  7 cem 0,2-n. Cr03 
(7 Atome O) versetzen, Rk.-Prod. in Bzl.-Bzn. überführen u. an A120 3 adsorbieren. 
Elution der mittleren roten Zone mit methanolhaltigem Bzl., Umkrystallisation aus 
Bzl.-Bzn. Gelbrote Nädelchen, F. 146— 147°; Ausbeute ca. 45 mg. —  A b b a u  v o n  V 
z u  VI. V in Bzl.-Eg. mit 0,1-n. Cr03 (3 Atome O) oxydieren. Aus der mittleren Zone 
des Chromatogramms (CaC03-Talk 1 +  1) werden gelbrote Nadeln isoliert. F. u 
Miseh-F. 143°. — ß-Carotinonaldehydmonoxim, C27H370 3N (Gemisch von Aldoxim u 
Ketoxim). Aus VI in absol. A. u. berechnetem NH2OH-HCl, Chromatograph. Ad 
sorption an CaC03 u. Elution der mittleren Zone. Gelbrote Blättchen oder Nädel 
chen, F. 174°. — ß-Carotinonaldehyddiaxim, C27H380 3N2. Entsteht bei obiger Darst 
als Nebenprod., eluierbar aus der obersten Zone oder aus VI u. überschüssiger NH2OH 
Gelbrote Blättchen, E. 183— 184°. — U m w a n d lu n g  von  ß-Carotinonaldehyd- 
monoxim i n Anhydroazafrinonamid (IX). Monoxim in Essigsäureanhydrid kochen, 
Rk.-Prod. in Bzl.-Bzn. überführen u. an CaC03 adsorbieren. Entstandenes Nitril (aus 
Eluat der unteren gelben Zone) wird in alkoh. KOH gekocht, Farbstoff in Bzl.-Lsg. 
an CaC03 adsorbiert u. die gelbrote mittlere Hauptzone eluiert. Rote Nadeln, F  u. 
Misch-F. (Prod. aus Azafrin, F. 215°) 215°; Ausbeute 5— 6 mg aus 230 mg Monoxim. 
— V e r b e s s e r t e  D a r s t .  d e s  Azafriiwn-{Xl)->nelhyIesters. An Stelle von Eg. 
wurde Methanol als Lösungsm. bei der Oxydation des Azafrinmethylesters (500 mg) 
m it 0,2-n. Cr03 verwendet. Ausbeute 250 mg, F. 112°. — Anhydroazafrincm, C27H340 3. 
Aus Azafrinon (100 mg) u. sd. methylalkoh. KOH; Umkrystallisation aus Methanol. 
Dunkelrote Prismen, F. 196°; Ausbeute 30—35 mg. — Anhydroazafrinonmethylester- 

Methylierung mit Diazomethan, Oximierung mit Überschuß von
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NH2OH. Dunkelrote Blättchen (aus der obersten Zone des Chromatogramms), F. 149 
bis 150°. — Azafrinonamid, C2-H370 3N (X). XI (1,5 g) portionsweise mit SOCl2 über­
gießen, Rk.-Prod. sofort von S0C12 befreien (Vakuumdest. bei gewöhnlicher Temp.) 
u. mit gesätt. Lsg. von NH3 in Bzl. bei 20—25° Umsetzen. Nach Entfernung des NH3 
mit W. durch CaC03 filtrieren u. Rückstand des Filtrates aus Methanol umkrystalli- 
sieren. Rote Nädelehen, F. 177— 178°; Ausbeute 236 mg. — Anhydroazafrinonamid, 
C2,H 330 2N (IX) aus Azafrin. Aus X (100 mg) u. sd. alkoh. ICOH, Adsorption des Bzl.- 
Auszugs an CaC03 u. Elution der gelbrotcn Hauptzono mit Bzl.-Methanol. Rote 
Nadeln, F. 215°; Ausbeute 25—30 mg. (Mikrophoto s. Original.) —  3,8-Dimethyl- 
decapenlaen-l-al-10-carbonsäuremethylester, C15H180 3 (XIII). Bzl.-Eg.-Lsg. von Azafrin- 
methylester (500 mg) portionsweise mit 0,2-n. Cr03 (3 Atome O) oxydieren, Farbstoff 
in Bzl. an A120 3 adsorbieren. Hellgelbe Nadeln (aus der untersten gelben Zone), F. 159 
bis 160°; Ausbeute ca. 45 mg. Oxim. Aus obigem (100 mg) in A .- f  überschüssigem 
NH2OH-HCl u . NaOH bei Zimmertemp., Adsorption des Rk.-Prod. in Bzl. an A120 3, 
Elution der gelben Zone mit Bzl.-Methanol. C15H180 3N, gelbe Nüdelchen, F. 206 bis 
207°, Ausbeute 45— 50 mg. Nitril, C15H170 2N. Obiges Oxim mit Essigsäureanhydrid 
kochen, Rk.-Prod. in Bzl. an A120 3 adsorbieren. Goldgelbe Prismen (aus der unteren 
gelben Zone), F. 165°; Ausbeute 120 mg aus 200 mg Oxim. —  Halbamid der 3,8-Di- 
methyldecapentaen-l,10-dicarbonsäure, C14H170 3N. Nitril mit 10°/oig- methylalkoh. 
KOH kochen; Umkrystallisation aus Methanol. Derbe, schwefelgelbe Prismen, F. 256 
bis 257°, Ausbeute 38 mg aus 70 mg Nitril. — 3,8-Diniethyldecapentaen-l,10-dicarbon- 
säure (XV). Aus XIII durch Kochen mit 100/o'g- alkoh. KOH. Ausfallendes Mono­
kaliumsalz (C14H130 4K, blaßgelbe Blättchen) in h. A. mit Essigsäure in freie Säure 
überführen. Gelbe Nüdelchen, F. 267—268°; Ausbeute 65 mg aus 230 mg Ester. Di- 
methylester, C1(iH20O4. Aus obigem u. Diazomethan. Hellgelbe Nädelehen, F. 175 
bis 176°. — l,6-Dimcthyloclalelraen-l-al-8-carbonsäxiremeihylester, C13H180 3 (XIV). Ent­
steht neben XIII durch Oxydation von Azafrinmethylester u. ist durch Chromatograph. 
Adsorption an A120 3 von diesem trennbar. Hellgelbe Prismen, F. 106°. Oxim, 
C13Hi;0 3N, mittels überschüssigem NH2OH, hellgelbe Prismen, F. 194°. Nitril. Obiges 
Oxim in Essigsäureanhydrid kochen, Rk.-Prod. in Bzl. an Al2Os adsorbieren. Gelbe 
Nädelehen (aus der unteren hellgelben Zone). — O z o n i s a t i o n  v o n  Bixin. Methyl­
bixin nach R i n k e s  (Chem. Weekbl. 1 2  [1915]. 996) ozonisieren, Zers, der Ozonide 
mit Kaliumferrocyanid. Gereinigtes Rk.-Prod. wiederholt fraktioniert dest. bei 0,05 mm. 
Acetylacrylsäuremethylester, C8H80 3 (XIX), F. 55° (nachR i n k e s  60,5°) u.XVTII,C8H10O3, 
Krystalle, F. 83°. — O z o n i s a t i o n  v o n  Azafrin. Analoge Ozonisierung, Aufarbei­
tung u. Fraktionierung. 1. Fraktion (bis 100°): Krystalle, Reinigung durch Chromato­
graph. Adsorption an A120 3. Elution der Hauptzone dient zur Darst. des Semicarbazons, 
C19H 310 3N3, Nädelehen, F. 220—222°. (Liebigs Ann. Chem. 5 1 6 . 95—143. 15/3. 1935. 
Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. med. Forsch. Inst, für Chemie.) V e t t e r .

Hans Brockmann und Hubert Roth, Über spiegelbildliche Nalurfarbstoffe. 
Alkannin, C16H160 5 (F. 149°), der rote Farbstoff der Alkannawurzeln, ist opt.akt.

([a]cd20 =  — 170° in Bzl.) u. ist der opt. Antipode des 
rechtsdrehenden Shikonins, C16H10O5 (Farbstoff aus 
Shikonwurzeln, F. 147°), mit dem er auch im Absorp­
tionsspektrum übereinstimmt. Aus beiden Farbstoffen 
entsteht mit methylalkoh. HCl dieselbe Methoxyverb., 
Cl7H180 6 (F. 105°, opt.-inakt.). Alkannin u. Shikonin 

besitzen auf Grund zahlreicher Abbauverss. die Konst. I. (Naturwiss. 2 3 . 246. 12/4.
1935. Heidelberg, Kaiser-Wilh.-Inst. f. med. Forsch., Inst. f. Chem.) V e t t e r .

Oskar Wintersteiner und Willard M. Allen, Krystattisiertes Progestin. (Vgl. 
C. 1 9 3 4 . IT. 3640.) Nach dem weiter unten näher geschilderten Verf. wurden von den 
Vff. aus Gelbkörperextrakt 4 Krystallisate gewonnen. Die Hauptmenge bildet das 
Krystallisat A  (C21H310 2 oder weniger wahrscheinlich CjjH^Oj), F. 190°, das eine Corpus- 
luteum-Hormon Aktivität nicht besitzt. Jedenfalls löste eine Dosis von 9,7 mg keine 
endometrale Proliferation beim kastrierten Kaninchen aus. In den beiden O-Atomen, 
die das Krystallisat enthält, ist durch die Bldg. eines Phenylurethans u. p-Nitrobenzoates 
einerseits u. durch die Bldg. eines Semicarbazons andererseits die Ggw. einer Hydroxyl­
gruppe u. einer Carbonylgruppe erkannt worden. Da das Krystallisat keine reduzieren­
den Eigg. aufweist u. die Fuchsinrk. auf Aldehyde nicht gibt, ist das Krystallisat A  als

*) Vgl. auch S. 3558, 3 5 6 0  ff.
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Oxyketon ^C20H33) =  q ^  aufzufassen. — Aus den Mutterlaugen von A  konnte ein
Krystallisat B  (C21H30O2 oder auch C20H28O2) abgetrennt werden, das in organ. 
Lösungsmm. löslicher ist als A . Dieses Krystallisat ist hoch wirksam im Corpus luteum- 
Test u. enthält in 1 mg eine Einheit. Das Ultraviolettspektrum weist eine charakterist. 
Bande bei 240 m/i auf. Beido Sauerstoffatomo liegen in Carbonylform vor, wie durch 
die Bldg. eines Dioxims erwiesen wurde. Das ebenfalls hergestcllte Semicarbazon ist in 
den meisten organ. Lösungsmm. außer Eg. u. Pyridin sehr schwer 1. Verss. es aus 
80%ig. Essigsäure umzukrystallisieren, schlugen insofern fehl, als der N-Geh. des Rk.- 
Prod. zwischen dem für ein Mono- u. dem Disemicarbazon erforderlichen N-Geh. lag. Die 
bereits erwähnte Absorptionsbande bei 240 m/i spricht für dio Ggw. einer konjugierten 
Doppelbindung, so wie sie z.B . bei a,/S-ungesätt. Ketonen vorhanden ist. Man darf enge 
ehem. Beziehungen zwischen Krystallisat A  u. Krystallisat B  annehmen, wobei die im 
Krystallisat B  vorhandene Doppelbindung bei A fehlt u. bei B  eine Carbonylgruppe 
statt der CHOH bei A vorhanden ist. Der E. von B  (128°) zeigt insofern eine Eigen­
tümlichkeit, als die erstarrte Schmelze bei erneutem Erhitzen häufig schon bei 120 
bis 121° schm. u. zwar besonders dann, wenn nach dem ersten Schmelzen die Schmelz­
masse längere Zeit fl. bleibt, was selbst bei Tagestemp. häufig stundenlang der Fall 
ist. Die im Krystallisat B  erfaßte physiolog. Aktivität enthält nicht die gesamte 
Corpus luteum-Wirksamkeit des Rohkrystallisates. Es ist noch nicht sicher, ob ein 
weiteres mit C bezeichnetes u. biolog. akt. Krystallisat ein chem. unabhängiges Indi­
viduum ist oder nicht. In seiner Löslichkeit u. seiner biolog. Wirksamkeit ist K rystalli­
sat C Krystallisat B  sehr ähnlich. Es schm, aber bereits bei 116— 119°, wobei nach 
Umkrystallisation gelegentlich eine Steigerung des F. auf 120—121° aber nie höher 
beobachtet wurde. Es zeigt sich hier allerdings insofern ein abnormes Verh. beim F., als 
die erkaltete Schmelze manchmal erst um mehrere Grade höher, bei 124— 127°, schm. 
Es bestehen nahe Beziehungen zu Krystallisat B; es stimmt der H-Geh. gut mit dem 
von B  überein. Dio C-Werte lagen aber 0,5— 1,0% niedriger als bei B. Die Ultra­
violettabsorption ist dieselbe wie bei B. Mit Semicarbazid wurde ein Rk.-Prod. erhalten, 
das dem aus B  hergestellten Semicarbazon in Löslichkeit u. Aussehen gleich war. — 
Durch kurzes Erhitzen von B  (F. 125— 127°) in Äthylenchlorid wurde durch Ausfällen 
mit PAe. ein bei 120— 121,5° schm. Prod. erhalten, während aus der Mutterlauge 
Krystalle mit F. 120° u. mit F. 127— 128° erhalten wurden. Es ist noch zu prüfen, 
ob das Krystallisat O ein durch eine anhaftende Verunreinigung in seinen Eigg. ver­
ändertes B  ist oder ob C eine isomorphe Modifikation von B  darstellt. Krystallisat D  
wurde einmal aus einem im hohen Vakuum erhaltenen Destillat gewonnen. Aus PAe. 
in rhomb. Plättchen. F. 74°, Erweichung bei 70°. Biolog. unwirksam. Die erhaltene 
Substanzmenge war für die chem. Charakterisierung zu gering. — Der G a n g  d e r  
A u f a r b e i t u n g  von 10 kg frischer Gelbkörper gestaltete sich folgendermaßen. 
Die durch Extraktion erhaltene äther. Lsg. wird, entgegen früherer Vorschrift, nicht 
mit NaHCO,-Lsg. gewaschen, sondern zum Sirup eingeengt u. in 50 ccm absol. A. 
gel.; 20 ccm W. zugeben, die opalescierende Fl. fünfmal mit 20 ccm PAe. ausziehen. 
(F. des PAe. 35— 55°, über Schwefelsäure gereinigt). Cholesterin u. Fette werden so 
in den PAe. hinein abgetrennt, es gehen aber auch 25% der Aktivität in die PAe.- 
Schicht. PAe.-Lsg. auf 5 ccm einengen, mit 25 ccm absol. A. +  10 ccm W. versetzen 
u. Lsg. fünfmal mit 10 ccm PAe. ausziehen. Alkoh. Lsg. zur Hauptportion fügen 
u. PAe.-Lsg. noch zweimal in gleicher Weise behandeln. Verlust an Hormon jetzt 
nur noch 5%. Die 70%ig. alkoh. Lsg. mit gleichem Vol. W. versetzen u. viermal mit 
je 150 ccm PAe. ausschütteln. PAe.-Schicht ist gelblich u. enthält dio Hauptmenge 
des Progestins. Die 35%ig. alkoh. Schicht das östrin. Für Vervollständigung der 
Trennung PAe.-Schicht auf 20 ccm einengen, 100 ccm absol. A .+  200 W. hinzu- 
fügen u. die entstehende Lsg. viermal mit jo 150 ccm PAe. ausziehen. Im PAe.-Rück- 
stand enthalten 8— 10 mg 1 Kanincheneinheit. —■ Die aus 19,7 kg Gelbkörper auf 
diese Weise gewonnene PAe.-Lsg. wurde zur Trockne verdampft; es wurden 2,59 g — 
285 Einheiten hellbraunes ö l erhalten, das in kleinen Mengen PAe. gut, in größeren 
Mengen PAe. aber schwer I. war. Öl in 4 ccm PAe. lösen u. 24 Stdn. bei —4° halten. 
Es werden 400 mg gelbliche Krystalle erhalten, dio nach Waschen mit A. in 2 ccm 
absol. A. gel. werden. Zur Lsg. kommen 2 ccm PAe., auf — 4° kühlen. Ausbeute 250 mg 
weißer Krystalle. Die Mutterlauge einengen, Rückstand im hohen Vakuum destillieren. 
Zwischen 90— 128° u. 0,02—0,002 mm geht eine erste Fraktion (123 mg) über. Eine 
zweite Fraktion (1,0 g) wird als leicht gefärbtes Wachs zwischen 100 u. 150° u.
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0,0008—0,0003 mm Druck erhalten. Aus der zweiten Fraktion werden durch Aus­
frieren aus Ä.-PAe. 200 mg Krystalle erhalten. Ausbeute insgesamt 465 mg, die 
165 Kanincheneinheiten enthielten. 85 Einheiten steckten noch in den Mutterlaugen; 
der Dest.-Rückstand war prakt. frei an Corpus lutcum-Hormon. Aus den 460 mg 
Krystallisat wurden durch vielfache Ausfällungen, die nicht näher beschrieben sind, 
die vier bereits gekennzeichneten Krystallisat« erhalten. — Krystallisat A  (C2lHM0 2 
oder auch C^H^O,), F. 190° (unkorr.); aus Bzl. u. PAc. oder aus verd. Methanol in 
feinen weißen Nadeln in Rosetten. —  Phenylurelhan (C28H390 3N), F. 214,5°; 12,9 mg A  
in 2 ccm trocknem Bzol. lösen +  0,3 ccm Phcnylisocyanat, 4 Stdn. kochen. Im Vakuum 
erhaltenen Rückstand in warmem absol. A. lösen, auf Eis fallen Nadeln, F. 213—214°. —  
p-Nitrobenzoat (CjgH^OjN), 14,7 mg A  +  25 mg p-Nitrobenzoylchlorid in 1 ccm absol. 
Pyridin 3 Stdn. in geschlossenem Gefäß im W.-Bad erhitzen, +  4 ccm Eiswasser, Nd. 
fünfmal mit W. waschen. Rückstand (18 mg), zweimal aus absol. A. umkrystallisieren, 
9 mg Nadeln, F. 216°. — Semicarbazon (C22H370 2N3). 20 mg A  in 3 ccm 80%ig. 
Methanol lösen, bei Raumtemp. mit Überschuß an Semicarbazidacetat stehen lassen. 
Bald fallen hexagonale Täfelchen, nach 20 Stdn. abfiltrieren, mit 50°/oig. Methanol 
waschen, einmal aus verd. A. umkrystallisieren. F. 240— 243° (Zers.). — Krystallisat B  
(C21H30O2 oder C20H28O2), F. 128°; aus Bzl. - f  PAe. oder Ä. +  PAe. in großen, gut 
ausgebildeten am Ende abgeschrägten Prismen. — Dioxim  (C21H320 2N2). 6,4 mg B  
in 1,5 ccm 90°/„ig. A. mit Überschuß an Hydroxylaminacetat 2 Stdn. am Rückfluß 
kochen. Einengen, 0,5 ccm W. hinzugeben. Krystalle in blattähnlichen Aggregaten. 
Einmal aus verd. A., Ausbeute 5,4 mg, F. 238° unter Zers. u. Schwärzung bei 220°. —  
Semicarbazon von B., F. 280°, uni. in H20 , Dioxan, Äthylacetat, sehr wenig in Methanol, 
A., Ä., etwas besser in warmem Athylcnchlorid, Benzol, Toluol, ziemlich gut in warmem 
Pyridin u. 11. in k. Eg. (J . biol. Chemistry 1 0 7 . 321—36. Okt. 1934. New York, 
Columbia Univ., Dep. of Biol. Chern., Coll. of Physic. and Surg. und Rochcster, Univ. 
of Rochester, School of Med. and Dent., Dep. of Anat.) W a d e h n .

P. Karrer, T. Köbner, H . Salonion und F . Zehender, Über den Lichtabbau der 
Flavine. Flavine, deren in 9-Stellung befindliche Seitenketto freie OH-Gruppe trägt, 
werden bei Belichtung in neutraler oder schwach saurer Lsg. zu Alloxazin, bzw. dessen 
D eriw ., in alkal. Lsg. daneben auch zu 9-Methylisoalloxazin abgebaut. VfL untersuchen 
den Einfluß des Lichtes bei 0 2-Aussehluß (Vakuum oder N2) an wss. oder metkylalkoh. 
Lsgg. von Oxyäthylisoalloxazin (I, X  =  CH»-CH2OH) u. 2',3'-Dioxypropylisoalloxazin 
(I, X  =  CH2-CHOH-CH2OH). Beim 10—24-std. Belichten mit einer 200-Wattlampe 
entsteht neben geringen Mengen von Leukoverbb. hauptsächlich Alloxazin (Lumichrom­
abbau). -— Beim Belichten (elektr. Lampe oder Sonnenlicht) von wss. oder metkylalkoh. 
Lsgg. von Lactojlavin unter 0 2-Ausschluß erfolgt Farbaufhellung unter teilweiser Aus­
scheidung geringer Mengen eines wl. Nd. Bei Luftzutritt tritt dann die von K u h n , 
R u d y  u . W a g n e r -J a u r e g g  (C. 1 9 3 4 . I. 563) beschriebene Gelbfärbung u. gelbgrüne 
Fluorescenz auf, u. der nach dem Verseifen mit k. verd. NaOH wieder angesäuerten Lsg. 
können im Dunkeln mit Chlf. geringe Mengen Farbstoff wieder entzogen werden; daneben 
bleiben größere Mengen gelber Farbstoffe in der wss. Schicht. Das einzige isolierbare 
Bestrahlungsprod. ist Lumichrom (2,5— 5 mg aus 15 mg Lactoflavin). — Die von 
K o s c h a r a  (C. 1 9 3 5 .1. 722) vertretene Ansicht, daß der Lichtabbau mit Dehydrierungs­
vorgängen einsotzt, wird erweitert durch die Beobachtung, daß nur solche Flavine, die 
in der Seitenkette freie OH-Gruppen tragen, lichtempfindlich sind; die Dehydrierung 
setzt an diesen OH-Gruppen ein, schon eine freie OH-Gruppo in 2'-Stellung verleiht 
Lichtempfindlichkeit (Oxyäthylisoalloxazin). — Bei Belichtung unter Oz-Ausschluß 
entstehen durch CANNIZZAROseke Rk. nebeneinander Leukoverb. u. Dehydrierungs- 

prod., das in verschiedene Abbauprodd. zerfällt. — Das neu syntheti­
sierte 9-[3'-Oxypropyl]-i?oalloxazin (I, X  =  CH2-CH2-CH2OH) (Eigg. 
wie die übrigen Flavine) bleibt auch nach 14-tägiger Belichtung 
(Sonne, bzw. diffuses Tageslicht) seiner 75%ig. wss. Methanollsg. 
äußerlich unverändert. Alloxazin entsteht nicht, dagegen wurde ein 
neuer Flavinfarbstoff (wahrscheinlich Isoalloxazin-9-propionsäure) iso­
liert. Vorliegende Verss. zeigen, daß der in neutraler Lsg. stattfindende 

Lumichromabbau hauptsächlich durch die in 2'-Stellung der Seitenketto stehende OH- 
Gruppo bedingt ist, u. daß das unter Bldg. einer Carbonylgruppe entstehende Zwischen- 
prod. (X =  CH2CO • CHjOH) zu Lumichrom abgebaut wird. In alkal. Medium bildet

*) Vgl. auch S. 3559, 3 5 6 2 f f . ,  3612.
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sich dagegen aus 9-[3'-Oxypropyl]-isoalloxazin rasch Alloxazin. — Eeindarst. u. Eigg. 
des Lumichroms (6,7-Dimethylalloxazin). 100 mg Lactoflavin in 40 ccm h. W. lösen u. 
nach Verdünnen mit 160 ccm Methanol dem Sonnenlicht aussetzen. Die fast farblose 
bis strohgelbe Lsg. (beim Schütteln mit Luft tritt stärkere Färbung u. Fluorescenz auf) 
im Vakuum einengen. Nd. (rohes Lumichrom, 30—45°/0 der Theorie) nach mehrstd. 
Stehen absaugen; das gelbbraune Filtrat enthält Spuren Lumichrom u. Lactoflavin. 
Rohprod. erschöpfend mit sd. Chlf. ausziehen, Nüdelchen in der Kälte absaugen. Um- 
krystallisation z. B. aus A., CH3OH oder Chlf. +  A., oder Pyridin 4- A. (krystallisiert 
oft mit Lösungsm.), Lumichrom ist wl. in organ. Lösungsmm. u. h. W., 11. in verd. 
Alkalien, fällbar hieraus beim Ansäuern. Die Lösungsverhältnisse sind somit recht ver­
schieden von denen des Lumiflavins (11. in Chlf.).

V e r s u c h e .  l-Aminopropanol-3. Nach G a b r i e l  u . W e i n e r  (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 21 [1888]. 2672) aus Trimcthylenbromid u. Phthalimidkalium über das 
Brompropylphthalimid. Kp.I6 82°, Ausbeute 32°/„ der Theorie. —  N-[3-Oxypropyl]- 
o-nitranilin, C9H120 3N 2. Obiges (4,5 g) mit 18 g o-Nitrochlorbenzol in 30 ccm Pyridin 
5 Stdn. sieden, Pyridin u. o-Nitrochlorbenzol mit W.-Dampf entfernen, Lsg. mit Ä. 
ausziehen. Orangerote Krystalle, F. 65°, Ausbeute 2,5 g. — 9-[3'-Oxypropyl]-iso- 
alloxazin, C13H120 3N4. Obiges (2,5 g) in alkoh. Lsg. mit P t +  H2 reduzieren, nach 
berechnetem HCl-Zusatz filtrieren u. mit wss. Lsg. von 2,73 g Alloxantetrahydrat 
kurz aufkochen. Nd. mit Aceton u. Px\e. waschen, Umkrystallisation (Tierkohle) aus 
sd. W. Braungelbc Nadeln, Zers.-Punkt 297° unter Schwarzfärbung, Ausbeute 12 g. 
(Helv. chim. Aota 18- 266—72. 15/3. 1935. Zürich, Ckem. Inst. d. Univ.) V e t t e r .

P. Karrer, K. Schöpp und F. Benz, Synthesen von Flavinen. IV. (III. vgl. 
C. 1935- I- 2192.) Analog früheren Synthesen wurde 6,7-Dimethyl-9-[d,l'-xylityl]- 
isoalloxazin (I) (feine, zu Büscheln vereinigte gelbe Nadeln, F. 278— 280°, unkorr., 
[a]n20 in 0,05-n. NaOH =  82,2° (± 7 °); Tetraacelat, zu Drusen vereinigte Nadeln, 
F. 216°) u. 6,7-Dimelhyl-9-[d,r-ribityl]-isoalloxazin (II) hergestellt. Das als Zwischen- 
prod. entstehende [2-Carbäthoxya7nino-4,5-dimethylphenyl]-d-ribamin, C16H26O0 NT2, ist 
wl. in W.; Nadeln, F. 170°, [a]D2° =  — 13,0° ( ±  2°). II, feine, zu Büscheln vereinigte 

CH,OH CH,OH
HO—C—H

II

H ,C -f CO H,C-
H .C -l NH H»C- NH

N CO N CO
gelbe Nadeln, F. 278—280°, [a]n2° =  — 92,6° (± 7 °). Tetraacetat, lange Nadeln, F. 
u. Misch-F. mit Lactoflavinacetat 236° (unkorr.). — Analog wurden 7-Methyl-9-\d,l'- 
dulcityl]-isoalloxazin u. 7-Meikyl-9-[d,l'-mannityl'\-isoalloxazin hergcstellt. — Das 
Tetraacetat des früher beschriebenen 6,7-Dimelhyl-9-[l,T-arabityl]-isoalloxazins löst sich 
in W. u. Essigester leichter als Lactoflavinacetat u. krystallisiert in breiten Nadeln 
u. Büscheln. F. 213— 215° (unkorr.), Misch-F. mit Lactoflavinacetat (F. 238°) =  
215—220° (unkorr.). Es besteht also keine Identität von Lactoflavin mit 6,7-Dimethyl- 
9-[l,l'-arabityl]-isoalloxazin oder mit I, wohl aber ist auf Grund aller Eigg. eine Iden­
tität mit II möglich. (Anmerkung bei der Korrektur: Nach E u l e r  u . M a lm b e r g  
bewirkt II in Dosen von 10 y  einen durchschnittlichen Tageszuwachs von l g  pro Ratte.) 
(Helv. chim. Acta 18- 426—29. 15/3. 1935. Zürich, Chem. Inst. d. Univ.) V e t t e r .

Georg Koller und Hermann Hamburg, Uber die Konstitution der Diploschistcs- 
säure. Die aus Diploschistes scruposus L. durch A.-Extraktion erhaltene Flechtensäure, 
die sog. Diploschistessäure, erwies sich im Einklang mit früheren Unterss. von H e s s e  
als Gemisch. 3-maliges fraktioniertes Ausschütteln der rohen äth. Flechtensäurelsg. 
mit NaHC03-Lsg. lieferte in der 1. sauersten Fraktion einen Stoff, der bei der Salzbldg. 

CH, ’ CH, CH, CH, CH,I
V CO f  j*CO,H f  Y CO (  j-CO,H I t i  r  VCO.CH,

HO-t J-OH O-l j-ÖH HO-l J-OH O-l J-OH HO-l J-OH

OH I II OH OH
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eine intensive Gelbfärbung hervorruft u. nicht weiter untersucht wurde, dann in 
schlechter Ausbeute Diploschislessäure, u. schließlich Lecanorsäure, 
ploschistessäure, C1(1Hu Os (I), P. 174° (Zers.), ist dadurch charakterisiert, daß sie beim 
Zusammenbringen mit Barytwasser starke Blaufärbung zeigt, die einem Oxydations­
vorgang unter Beteiligung des Luft-0 ihre Entstehung verdankt, da sie in H-Atmosphäre 
völlig ausbleibt. Nach den Ergebnissen der Alkoholyse ist I ein Depsid der Methyl- 
pyrogallolcarbonsäure u. der Orsellinsäure, wobei nicht völlig auszuschließen ist, daß 
geringe Mengen des isomeren Depsids II beigemengt sein könnten. I müßte auch ident, 
sein mit der Paldlarsäure von W e ig e l t  (J. prakt. Chom. [1] 106 [1869]. 193). — 
Tetraacetylderiv. von I, C21H220 12, Nadohi, P. 157° (Zers.). — Tetraaceiylderiv. des Methyl­
esters von I, C2sH240 12, Nadeln, P. 162°. — 1-std. Erhitzen von I mit Methylalkohol auf
150— 160° liefert C02, Orcin u. Melhylpyrogallolcarbonsäuremethylesler der Formel III, 
C9H10O5, ICrystalle, P. 155°, sublimiert rasch im Hochvakuum bei 0,008 mm u. 140°, färbt 
sich mit Barytlsg. indigoblau u. mit Eisensulfat blau. Erhitzen von III mit H J (D. 1,7) 
in COa-Atmosphäre auf 140— 150° führt zu S-Mcthylpyrogallol, C,H80 3, Krystalle, 
P. 124—126°, Kp.0l00S 110°, süßschmeckend, das auch aus Oaüusaldehyd mit Zn +  HCl 
erhalten werden kann. (Mh. Chem. 65. 367—74. April 1935. Wien, Univ.) B e h r l e .

S. Palkin, Die Säuren des Oleoresins und Kolophoniums der Fichte. Zusammen­
fassende Darst. mit ausführlicher Literaturangabe über Eigg., Rkk. u. Konst. der aus 
Oleoresin u. Kolophonium der Pichte isolierten Harz-, Kolophon- u. Sylvinsäuren, 
u. über die Verss. zur Synthese von aus diesen Säuren erhaltenen Abbauprodd. ( J. chem. 
Educat. 12. 35— 40. Jan. 1935. U. S. Department of Agriculture.) S c h ic k e .

F. Petrù und J. Hadäöek, Beitrag zur Kenntnis des Paraffinkohlenwasserstoffes 
aus Birkenknospenöl. Aus Birkenknospenöl wurde ein Paraffin-A  W-S to ff  C~Ä5t, 
Krystalle, F. 53—54°, erhalten. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 90—92. Febr.
1935.) B e h r l e .

R. W. Lackey und J. R. Bailey, Die Stickstoff Verbindungen in Pelroleumdestillaten. 
VIII. Abbau der Naphthenbase CllHttN  zu dem niederen Homologen Cu H2lN . (VII. vgl. 
C. 1934. I. 225.) Die Base C16H25A kondensiert sich mit CH20  zwar nicht so leicht 
wie Chinaldin, aber bei ca. 200° doch recht glatt, u. das Rk.-Prod. wird durch HNOa 
zu einer Dicarbonsäurc Cu H19N (C02H)2 oxydiert, aus welcher sich die beiden Carboxyle 
nacheinander eliminieren lassen. Die resultierende Base CUH21N  widersteht der Hydrie­
rung u. ist also, -wie C16H25N, völlig gesättigt. Base Cl6H ,5N muß also wenigstens 
2 Methylc enthalten u. ist nach ihrem Verh. gegen CH20  dem 2,4-Dimetliylchinolin ver­
gleichbar. Der abnorm aromat. Charakter dieser gesätt. Naphthenbase läßt vermuten, 
daß die beiden CH, dieselben relativen Stellungen zum N einnchmen wie im 2,4-Di- 
methylchinolin. Vff. erteilen der Baso daher die gegen früher etwas geänderte nebenst. 
Formel; ihr Name wäre Dekahydro-3a,8-dimethyl-4,S-äthano-la,3-melhanopyrindacin.

V e r s u c h e .  CleH25N wird, 12 Stdn. im A.-C02-Gemisch gekühlt, krystallin u. 
schm, dann bei 23—24,3°. Die fl. Base, unterhalb ihres F. geimpft, krystallisiert leicht.

— Base Cu II2iNBr. 3 ccm C18H25N tropfenweise mit 2 ccm 
Br versetzt (heftige Rk.), rotes, klebriges Prod. bei 90° mit 
10%ig. NaOH geschüttelt, getrocknet u. i. V. dest. Weiß, 
krystallin, F. 55,7°, nn°° =  1,5268, np2° (unterkühlt) =  
1,5431. Widersteht fast allen Agenzien, wird aber durch Zn 
u. Eg. überraschend leicht zu C16H25N  zurückreduziert. Da 
Base C1|H ,1N nicht bromierbar ist, muß da3 Br ein H-Atom 

eines CH, ersetzen. Die Rk.-Trägheit des Br entspricht dem Verh. der Neopentyl- 
halogenide (W h it m o r e  u . F l e m in g , C. 1934. I .  29). — Pikrat, C2,H 270,N(,Br, aus
A. gelbe Prismen, F. 194,2°. — C18H2-N lieferte mit BrCN ein rötlichbraunes, amorphes 
Prod., F. 80— 100°, uni. in verd. Säuren u. Alkalien; konnte nicht weiter gereinigt 
werden. — 1 Vol. CI8H2-N mit 5 Voll. 37%ig. Formalin im Rohr 8 Stdn. auf 190“ 
erhitzt, öliges Prod. in Ä. gel., mit W. gewaschen, mit verd. HCl extrahiert, mit NaOH 
gefällt. Farbloser, viscoser Sirup. — Dimrbonsäure C16/ / 210 4Ar. Voriges Prod. mit 
H N 03 (1:1)  4 Stdn. gekocht, eingedampft, wiederholt mit W. verd. u. verdampft. 
Aus Bzl. farblos, amorph, bei 85° erweichend, F. ca. 100°, uni. in W. Weitere Reinigung 
über das Ca-Salz. — Monocarbonsäure C15H2l0 2N . Durch Erhitzen der vorigen unter 
30 mm auf 235—240° als Sublimat. Durch nochmalige Sublimation Krystalle, F. 218 
bis 220°, uni. in W. —  Base Cu H2lN. Na-Salz der vorigen mit Natronkalk i. V. bei 
über 360° dest., Öl in verd. HCl gel., mit A. gewaschen, mit NaOH gefällt, Base in A. 
übergeführt in das Pikrat, C20H24O7N4, aus 50°/oig. Essigsäure, F. 146,2°, dieses mit 
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NHjOH zerlegt. Geruchloses, in W. uni. Öl, K p.,ls 266,4°, D .2°4 0,9588, nnä° =  1,5158, 
iid25 =  1,5 1 32. Lieferte mit Br ein Perbromid, aus welchem NaOH die Base regenerierte. 
(J. Amer. chem. Soc. 56. 2741—43. Dez. 1934. Austin [Texas], Univ.) LINDENBAUM.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E s. E nzym ologie . Gärung.

J. Vintilesco und C.-N. Ionesco, über die biochemische Synthese von ß-Cyclo- 
penlyl- und ß-Oyclohexylglucosid. ß-Cyclopentyl-d-glucosid entsteht bei 10-tägiger Einw. 
von Siißmandelemulsin auf Cyclopentanol u. d-Glucose in Aceton-W. Sehr bitter 
schmeckende, glasartige M. (nach Trocknen bei 100° im Vakuum). [cc]d2° =  —40,3° 
(W.; c =  1,8). Relativ leicht spaltbar durch Emulsin oder bei 100° durch l,5°/0ig. 
Schwefelsäure (5 Stdn.). — ß-Cydohexyl-d-glucosid (vgl. E. PlSCHER, H e l e e r ic h , 
Liebigs Ann. Chem. 383 [1911], 75) wurde aus d-Glucose, Cyclohexanol u. Emulsin 
in wbs. Acetonlsg. bei 10-tägiger Einw. erhalten. Krystalle (aus Essigester). P. 135 
bis 138°. H d 20 =  — 41,5° (W.; c =  2). (J. Pharmac. Chim. [8] 21 (127). 241—46. 
16/3. 1935. Bukarest, Biol. chem. Lab, d. Pharm. Fak.) E l s n e r .

H. v. Euler, E. Adler, F. Schlenk und G. Günther, Zur Charakterisierung 
dreier an biologischen Oxydoreduktionsvorgängen beteiligter Co-Enzyme. Adenylpyro- 
phosphat vermag im System der Alkohol- u. der Hexosemonophosphat-Dehydrase die 
Co-Zymase nicht zu ersetzen. Ebenso kann im Gärvers. die Co-Zymase nicht durch 
reines Adenylpyrophosphat ersetzt werden. Das Co-Enzym der Milchsäurebldg. spielt 
also bei der alkoh. Gärung keino Rolle als Aktivator. — Während W a r b u r g s  Co- 
Enzym aus Pferdeblutzellen im Gärvers. die Co-Zymase nicht ersetzen kaim, wird 
die Dehydrierung von Hexoscmonophosphat mittels Hefedehydrase u. Flavinenzym 
durch Co-Zymase qualitativ gleichartig aktiviert wie durch W a r b u r g s  Co-Ferment. 
Vff. prüfen experimentell die Möglichkeit, daß ihre Co-Zymase 2 Komponenten ent­
hält, eine an isolierten Dehydrasesystcmen wirksame u. eine gärungsaktivierende. 
Dafür ergab sich jedoch kein Anhaltspunkt. Bei der Unters, der quantitativen Ver­
hältnisse zeigte es sich, daß Hexosemonophospliatdehydrase durch W a r b u r g s  Co- 
Ferment in höherem Maße aktiviert wird als durch Co-Zymase, während A l k o h o l -  
dehydrase, die der Co-Zymase zu ihrer Wrkg. bedarf, von WARBURGS Co-Ferment 
nicht beeinflußt wird. Co-Zymase ist also bei beiden Deliydrasesystemen wirksam, 
während W a r b u r g s  Co-Ferment spezif. auf die Hexosemonophosphat-Dehydrase 
eingestellt ist. In deutlicher Weise ergibt sich die Verschiedenheit der beiden Co-Enzyme 
in ihrer verschiedenen Temperaturstabilität zu erkennen. (Ark. Kern., Mineral. Geol., 
Ser. B. 11. Nr. 52. 6 Seiten. 5/3. 1935. Stockholm, Univ.) W i l l s t a e d t .

M. Padoa und N. Nerozzi, über die Oxydoreduklionspotentiale von Peroxydase­
präparaten. Auf Grund der krit. Sichtung des Schrifttums u. eigener Versa, kommen 
Vff. zu dem Schlüsse, daß die r Ih -Werte der Peroxydasepräparate nicht die Akku­
mulation von akt. O an dem Enzym beweisen, sondern daß im Gegenteü das Enzym 
meistens reduzierende Eigg. hat u. daß r H , um so mehr abfällt, jo höher die Aktivitäts­
konz. des Enzyms ist. (G. Biol. appl. Ind. chim. 2. 88— 102. Bologna.) Gr im m e .

Domenico Garilli, Peroxydaseaktivitäl als Anzeichen der Lebenskraft von Samen. 
Nach Verss. des Vf. besteht eine direkte Beziehung zwischen dem Peroxydasegeh. u. 
dem Wachstume des Keimes einerseits u. zwischen dem Peroxydasegeh. u. der Keim­
kraft anderseits. Zusatz von Diammonphosphat zur Kulturlsg. erhöht die Lebenskraft, 
während CuS04 sie herabsetzt. Strychnin wirkt stimulierend, Chinin hemmend. 
(G. Biol. appl. Ind. chim. 2. 206— 16. Bologna.) G r im m e .

M. Padoa und A. Spada, Untersuchungen über die Wirkung der Pflanzenalkaloide. 
IV. Wirksamkeit der Oxydationsenzyme des Ricinus. (III. vgl. C. 1932- II. 2323.)
H3Oj beeinflußt die Titrationsaktivität von Ricinusperoxydase. Der Einfluß ist in
hohem Maße abhängig von der Temp., steigend bis zum Optimum bei 12°, dann ab­
fallend bis 0 bei 40°. Durch Zugabe von stark verd. Strychninlsgg. wird das Eintreten 
des Optimums merklich beschleunigt. Ähnlich wirkte a-Alanin bei keimenden Samen. 
(G . Biol. appl. Ind. chim. 2. 121—38.) G r im m e .

M. Padoa und A. Spada, Untersuchungen über den Einfluß gewisser, vor allem 
ungesättigter Substanzen auf die Enzymwirkung keimender Ricinussamen. — Lipasen 
und Peroxydasen. Die Lipasenaktivität von Ricinussaat erleidet durch Ammonsalze
der Essigsäure, Zimtsäure u. Ricinolsäure eine Verringerung, wogegen Äpfclsäure
u. Acetyleholin eine geringe, Cholin eine merkliche Steigerung hervorrufen, ln  bezug
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auf die Peroxydasewrkg. liegen die Verhältnisse gerade umgekehrt. (G. Biol. appl. 
Ind. chim. 3. 121—31.) Gr im m e .

M. Padoa und D. Garilli, Untersuchungen über die Wirkung der Alkaloide und 
ungesättigter Verbindungen auf die Pflanzen. Wirksamkeit oxydierender Enzyme im  
Getreidekom. Die Best. oxydierender Fermente im keimenden Getrcidekome zeigte, 
daß die stimulierende Wrkg. von Strychnin, Cholin u. Acetylcholin unsicher ist, daß 
zimtsaures Ammon, Äpfel-, Fumar- u. Bemsteinsäure abschwächend wirken, desgleichen 
Vitamin D, Ammonricinoleat entschieden steigernd. (G. Biol. appl. Ind. chim. 3. 
202—20.) Gr im m e .

B. Aleeff, über die Autolyse der Algen. Verss. über die Autolyse der Algen ergaben, 
daß die Autolyso unter den angewandten Versuchsbedingungen zwar ziemlich langsam 
verläuft, daß aber die proteolyt. Enzyme selbst am 9. Tage ihre Aktivität noch nicht 
verloren haben. Die Proteinasen von Kirchneriella bauten die Proteine der Zellen in 
9 Tagen bis zu 63% der ursprünglichen Menge ab. Während der Autolyso nahm der 
Geh. an reduzierenden Zuckern zu. pH-Optimum der Autolyse =  6. Vf. nimmt an, 
daß die Aufspeicherung organ. Verbb. in einem von Algen bewohnten Milieu auf die 
Autolyse der absterbenden Algenzellen zurückzuführen ist. (Biochem. Z. 276. 55— 56. 
7/2. 1935. Moskau, Biolog. Labor, des Forschungsinst, für Wasserversorgung u. bio­
chem. Labor, des Chemopharmazeut. Forschungsinst.) K o b e l .

Anton Dlill, Diastase bildende Bakterien. (Z. Spiritusind. 58. 17— 18. 17/1. 1935. 
— C. 1933. I. 3951.) K o b e l .

F. Mocoroa, Aktivierung der Pankreastryptase. Die aktive Tryptaso entsteht 
durch Vereinigung von Tryptaso u. Kinase. Diese Vereinigung ist von den Konzz. 
der Einzelkompouenten u. von der Temp. abhängig. Bei der Aktivierung des Pankreas­
saftes spielt noch eine weitere Substanz, die Prokinase, mit. (An. Soc. espan. Fisica 
Quim. 3 2 . 748—56. 1934. Yitoria, Inst. Municip. de Higiene.) W i l l s t a e d t .

Fritz Lipmann, über die Induktion der Glykolyse. Der Glucoseglykolyse im 
MEYERHOEschen Muskelextrakt +  Aktivator geht in Abwesenheit induktions- 
abkürzender Substanzen eine der Angärung entsprechende Induktionsperiode voraus. 
Durch Hexosediphosphorsäure u. Brenztraubensäure (schon 10"5-m.) wird die Induktion 
zum Verschwinden gebracht. In Fluoridmuskelextrakt - f  Aktivator führen beide 
Substanzen zu einer Veresterung von Glucose. (Biochem. Z. 276. 234— 38. 22/2. 1935. 
Kopenhagen, Biolog. Inst, der Carlsbergstiftung.) K o b e l .

W. Schuchardt und A. Vercellone, Fortgesetzte Untersuchungen über den bio­
chemischen Abbau der Diphosphoglycerinsäure. Ausführliche Wiedergabe der C. 1935.
I. 2694 ref. Arbeit. (Biochem. Z. 276. 280—88. 22/2. 1935. Berlin-Dahlem, Kaiscr- 
Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) K o b e l .

J. 0 . Giräaviöitxs und P. A. Heyfetz, Beaktionskinelische Untersuchungen über 
die Bindung von Glutathion durch Melhylglyoxal. (Vgl. L o h m a n n , C. 1933. I. 439.) 
Es wird die zwischen Melhylglyoxal u. reduziertem Glutathion in wss. Lsg. stattfindende 
Rk. jodometr. (Sulfhydrylabnahme) untersucht. Die Rk. führt zu einem Gleich­
gewichtszustand, der sich in der Nähe des Neutralpunktes rasch cinstellt, dabei aber 
auch durch störende Einflüsse (Verdünnung, Jodzusatz) schnell verschoben wird. In 
saurer Lsg. verlaufen die beiderseitigen, das Gleichgewicht bestimmenden Rkk. stark 
verlangsamt. Die Lage des Gleichgewichts bei verschiedenen Anfangskonzz. an 
Glutathion u. Melhylglyoxal läßt auf eine Rk. schließen, an der sich jeweils ein Mol. 
beider Stoffe beteiligt. Die so berechneten Dissoziationskonstanten zeigen einen ge­
wissen Gang, der jedoch nicht auf Rkk. höherer Ordnung zu schließen erlaubt. 
(Biochem. Z. 276. 190—97. 7/2. 1935. Moskau, Bach-Inst. für Biochemie des Volks­
kommissariats für Gesundheitswesen.) K o b e l .

Zacharias Dische und Seymour S. Robbins, Bildung des Methylglyoxals aus 
Triosen bei neutraler Reaktion und Körpertemperatur unter dem Einfluß von Phosphat 
und Arsenal. Bei 24-std. Stehen von 0,l% ig. E'gg- von Glycerinaldehyd oder Dioxy- 
aceton in Vij-m. Phosphatpuffer oder Arsenat von pH 7 bei 40° gingen 2—3% der 
Triosen in Melhylglyoxal (I) über. In phosphat- bzw. arsenatfreier aber NaCl-haltiger 
Lsg. betrug diese Umwandlung nur 0,2%, in salzfreier Lsg. 0,1%. Die Menge des ge­
bildeten I steigt mit der Phosphatkonz, bis zu einem Maximum bei l/is Mol., um dann 
konstant zu bleiben. In alkal. Phosphatlsg. entsteht weniger I, offenbar infolge sekun­
därer Umwandlung von I in der alkal. Lsg. (Biochem. Z. 274. 42—44. 18/10. 1934. 
Wien, Physiolog. Inst, der Univ.) K o b e l .

231*
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Niels Nielsen, Untersuchungen über die Assimilation von Wachstumssubstanzen
durch Hefe aus Würze. I. II. (Z. ges. Brauwes. 58. 9—11. 13—16. 2/2. 1935. —

H. Claassen, Über die Vorgänge bei dem Aufbau der Hefekörpermasse und die 
theoretisch und praktisch möglichen Höchsternten an Hefe aus Zuckerlösungen. Für alle 
Vorgänge bei dem Aufban von Hefekörpermasse nach dem Lufthefeverf. gilt die 
Gesetzmäßigkeit, daß für den Aufbau der beständigen Körpermassc der Zucker bio- 
chern. abgebaut werden muß, also als solcher nicht unmittelbar zum Aufbau dienen 
kann. Der Abbau erfolgt anoxybiont. u. oxybiont., durch Gärung u. Atmung. Es 
entstehen dabei große Mengen C02 u. W., die von der Hefe nusgeschieden werden, 
so daß zum Aufbau von Eiweiß die doppelte Menge Zucker (Glucose), von Poly­
sacchariden u. Fetten die 2,22-fache Menge Zucker verbraucht wird. Für den glatten 
Verlauf dieser Vorgänge ist die Ggw. reichlicher Mengen von NH.,-Verbb. u. Nähr- 
salzen, sowie eine wuchskräftige Aussaathefe erforderlich. Trotzdem ist der Verlauf 
nie ohne Verluste möglich, die dadurch entstehen, daß ein Teil des Zuckers während 
des Abbaues in beständige Abbauprodd. übergeht, n ie A., Aldehyd u. organ. Säuren, 
die von der Hefe als Ausscheidungsstoffe in die Nährlsg. abgestoßen werden, u. ferner 
dadurch, daß aus dem aufgebauten Eiweiß durch den Stoffweclisel wieder N-lialtige 
Abbauprodd. entstehen, die von der Hefe ebenfalls in die Nährlsg. ausgeschieden 
werden. Alle diese Stoffwechselprodd. sind für die Hefe schwer assimilierbar, so daß 
sie nur unter bestimmten Voraussetzungen von ihr wieder aufgenommen werden können. 
Für die möglichen Höchsternten an Hefe aus Zucker werden auf Grund der Abbau - 
Vorgänge 2 Gleichungen aufgestellt, nach denen die Höchsternten, bezogen auf Zucker, 
berechnet werden können. Wenn außer Zucker noch andere assimilierbare C-Quellen 
in der Nährlsg. enthalten sind, so wird das Ergebnis dadurch verschiedenartig be­
einflußt. A. kann in Ggw. der nötigen anorgan. Nährstoffe als C-Quelle dienen; in 
solcher Nährlsg. vermehren sich die Hefezellen aber kaum, sondern wachsen nur. Auch 
der Zusatz von Aminosäuren als N-haltigen Nährstoff erhöht nur das Wachstum ohne 
Vermehrung der Hefezellen. Wenn u. solange Zucker in der Nährlsg. vorhanden ist, 
wird A. von der Hefe überhaupt nicht aufgenommen. Weit bessere C- u. gleichzeitig 
auch N-Quellen sind die Aminosäuren, die neben Zucker leicht u. vollständig von der 
Hefe aufgenommen werden. Während sie bei der alkoh. Vergärung ohne Luftzufuhr 
nur in NH3 u. Oxysäuren zerfallen, werden bei dem Lufthefeverf. die letzteren weiter 
biochem. abgebaut bis zu reaktionsfähigen Abbauprodd., aus denen mit NH3 Eiweiß 
entsteht u. durch Kondensationsvorgänge vielleicht auch beständige Polysaccharide 
gebildet werden können. — Es wird die Möglichkeit der Aufstellung von Gleichungen 
zur Berechnung der unter den jeweiligen Umständen möglichen theoret. u. prakt. 
Höchsternten an Hefe, sowie deren Brauchbarkeit durch den Vergleich mit den ta t­
sächlich im Laboratorium oder Betriebe erhaltenen Hefeausbeuten nachgewiesen. 
Prakt. erreichbare Höchsternten an Hefetrockenmasse bei Verwendung des Lufthefe­
verf. u. wuchskräftiger Aussaathefen unter Beschränkung der A.-Erzeugung auf nicht 
mehr als 5%, auf Zucker bezogen, sind bei Verwendung von Zucker 47,5%, bezogen 
auf Glucose (50,0% auf Saccharose), aus Melasse mit 5— 6% Aminosäuren 53,0% 
des Invertzuckers (55,5% bezogen auf Saccharose). (Z. Vor. dtsch. Zuckcrind. 84.

Robert H. Oster, Ergebnisse der Bestrahlung von Saccharomyces mit monochroma­
tischem ultraviolettem Licht. II. Einfluß modifizierender Faktoren. (I. vgl. C. 1935. I* 
910.) Bestst. der überlebenden Hefezellen in 15-Tagen- u. 24-Stdn.-Kulturcn ergaben, 
daß die älteren ruhenden Zellen gegenüber ultravioletter Bestrahlung beständiger 
sind als Zellen mit schneller Zellteilung. Zwischen 8 u. 29,5° war der Temp.-Einfluß 
gering; Temp.-Koeff. =  1,10. Es wurde kein Anhaltspunkt dafür gefunden, daß eine 
Hemmung bewirkt wurde durch ultraviolette Bestrahlung des Malz-Agarmediums 
oder durch tox. Substanzen, die von den durch Bestrahlung getöteten Zellen abgegeben 
wurden. Das BUNSEN-ROSCOE-Gesetz erwies sich bei einer Variation der Intensität 
der einfallendcn ultravioletten Strahlung bis zu 30% als gültig. (J. gen. Physiol. 18- 
243— 50. 20/11. 1934. Cambridge, Labor, o f General Physiology, Harvard Univ.) KOBEL.

Robert H. Oster, Ergebnisse der Bestrahlung von Saccharomyces mit monochro­
matischem ultraviolettem Licht. III. Die Absorption ultravioletter Energie durch Hefe. 
(II. vgl. vorst. Ref.) Aus der Form der Absorptionskurven schließt Vf. auf die Möglich­
keit, daß die Wrkg. der Ultraviolettbestrahlung der Hefe auf Energieabsorption durch

C. 1934. n .  3131.) K o b e l .

713—42. Okt. 1934.) K o b e l .
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Nucleoproteine beruht. (J. gen. Physiol. 1 8 . 251—54. 20/11. 1934. Cambridge, Labor, 
of General Physiology, Harvard Univ.) K o b e l .

E 3. B akteriologie. Im m unologie.
C. Kenneth Horner und Dean Burk, Magnesium-, Calcium- und Eisenbedürfnis 

für das Wachslum von Azotobacter in  Gegenwart von freiem und gebundenem Stickstoff. 
Die Verss. ergaben folgende optimale Konzz.: Mg 0,05— 0,1, Ca 0,1—0,3, Ec 0,0004 bis 
0,001 Millimol, P ca. 0,1 Millimol. Die Werte für S, K, Mo u. V lagen denen des Fe 
gleich oder noch niedriger. Des weiteren ergab sich, daß Mg durch kein anderes Element 
ersetzbar ist. (J. agric. Res. 4 8 . 981—95. 1934.) G r im m e .

Carlos A. Sagastume und Arturo A. Solari, Die Pigmentgenese einiger Bakterien. 
Vf. untersucht die Pigmentbldg. (PB) eines Saprophyten, Rhodococcus roseus (Flüge). 
Auf mit Zuckern versetztem Agar bildet der Mikroorganismus rote Kulturen, deren 
Farbe mit der Zeit ausbleicht. In Saccharose-, glucosc- oder fructosehaltigen Kulturen 
erfolgt der Farbrückgang schneller als in maltosc- oder laotosehaltigcn. Die PB wird 
durch FcClj (in nicht zu hoher Dosis) gefördert, dagegen nicht durch F eS 04. Der 
Farbstoff der Kulturen läßt sich durch A., Chlf. oder Bzl. nicht extrahieren, dagegen 
ist er 1. in A. Die alkoh. Lsg. wird beim Kochen mit Eg. u. H20 3 zuerst gelb, bei wei­
terer Oxydation farblos. Ebenso führt Zusatz von alkoh. J 2-Lsg. die rosarote Farbe 
der alkoh. Lsg. des Pigments in Gelb über. (Rev. Fac. Cienc. quim., La Plata 9. 1— 5.
1934. La Plata, Fak. f. Chem. u. Pharm.) WlLLSTAEDT.

Lucy E. Topping, Über die Isolierung von Kohlenhydrat- und Nucleoprotcin-
fraktionen bei der Brucellagruppe. Aus Brucella abortus („Rossuck“) wurde außer einer 
nicht typenspezif. Nucleoproleinfraktion (ähnlich der von H u d d l e s o n  beschriebenen) 
ein Kohlenhydrat isoliert, das Präcipitatrk. sowohl mit Br. abortus-, als mit Br. meli- 
tensis-Antiserum gibt. Daneben wurden inakt. Polysaccharide gefunden. Das hier be­
schriebene Kohlenhydrat gibt Präcipitatrk. nur in geringer Verdünnung (bis 1: 2000). 
(J. Pathol. Bacteriology 3 9 . 665—68. Nov. 1934. Edinburgh, Univ., Department of 
Bactcriology.) K o b e l .

Elena Croce und Elena stepancovsky, Fernwirkung von Streplobacterium casei 
durch Quarzwände auf die Pigmentbildung durch Bacillus Pyocyaneus. Das Wachstum 
u . die Pigmentbldg. von Bac. pyocyaneus, die in geeigneter Weise in unmittelbarer 
Nähe von Kulturen von Streptobaeterium casei gezüchtet werden, werden begünstigt. 
Da der Effekt stärker ist, wenn die trennende Wandung aus Quarz, als wenn sio aus 
Glas besteht, ist möglicherweise GURWITSCH-Strahlung als Ursache des Effektes zu 
erwägen. (An. Farmac. Bioquim. 5. 141—42. 1934. Buenos Aires, Labor, f. Hyg. u. 
allg. Mikrobiologie.) WlLLSTAEDT.

Robert L. Starkey, Produkte der Oxydation von Thiosulfat durch Bakterien in 
mineralischen Medien. Durch Einw. der Kulturen B, T u. K  auf Natriumthiosulfat (I) 
in mineral. Lsg. entsteht in primärer Rk. Natriumtetrathionat u. NaOH; infolge sekun­
därer chem. Rkk. findet Anhäufung von Tri- u. Pentathionaten, Sulfat u. elementarem S  
statt. Als Resultat der ursprünglichen Rk. steigt das ph; die sekundären Rkk. ver­
ursachen sodann ein Fallen des pu- Die primäre Rk. erzeugt viel weniger Energie, als 
die durch autotrophe Bakterien bewirkten Rkk. liefern. Wesentliche Mengen von assimi­
liertem organ. C wurden in den typ. Kulturmedien nicht gefunden. Vf. schließt auf das 
Vorliegen heterotroplier Bakterien. — Thiobaeillus novellus oxydiert I zu Na2SOt  u. 
I l2SOi ; das pH fällt allmählich mit dem Wachstum u. der Oxydation. Die für auto­
trophe Bakterien typ. C-Assimilation wurde festgestellt; das Verhältnis von gebildetem 
Sulfat-S: assimiliertem C war 56:1 . Es wird berechnet, daß 5,1% der durch Oxydation 
von Thiosulfat gewonnenen Energie zum Aufbau der organ. Zellsubstanz aus anorgan. 
Material verbraucht werden. Thiobaeillus novellus ist fakultativ autotroph. —  Die 
Prodd. der Oxydation von I durch den streng autotrophen Thiobaeillus thioparus sind 
Na,,S01, H.ySOi u. elementarer S; das Verhältnis von Sulfat-S zu elementarem S ist 3: 2. 
Das pn nimmt während Wachstum u. Oxydation ab. Der elementare S wird in primärer 
Rk. gebildet u. ist nicht ein Prod. sekundärer ehem. Veränderungen. Das Bakterium 
synthetisiert während des Wachstums organ. Verbb. aus Mineralstoffen. Das Ver­
hältnis von oxydiertem I-S zu assimiliertem C war 125: 1; 4,7% der Oxydationsenergie 
wurden zum Aufbau der Zellsubstanz verbraucht. (J. gen. Physiol. 1 8 . 325—49. 20/1.
1935. Department of Soil Microbiology, New Jersey Agricultural Experiment Station, 
New Brunswick.) K o b e l .
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Ej. P flanzenchem ie und -P h ysio log ie .
Hubert Vollmer, Über den Gerbstoffgehalt der Lippenblütler. 40 verschiedene 

Lippenblütlerarten wurden mittels der Methode von P e y e r  u . DlEPENBROCK u . in 
einigen Fällen auch mittels der Hautpulvermethode auf ihren Gerbstoff geh. untersucht. 
3 Arten enthielten mehr als 15%, 11 mehr als 10%,22 mehr als 5% u. nur 4 weniger 
als 6% Gerbstoff in der Trockensubstanz. Bei einem Teil der untersuchten Arten 
schwankte der Gerbstoffgeh. beträchtlich. Nach diesen Ergebnissen sollte bei den 
wichtigeren Drogen des Handels auch auf den Gerbstoffgeh. Wort gelegt werden. 
Pfefferminze u. Gundermann wurden auf ihre stopfende Wrkg. im Mäusovors. unter­
sucht, dio auf den Gerbstoffgeh. zurückgeführt wurde. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 176. 207— 16. 30/8. 1934. Breslau, Inst. Pliarmak. u. exp. 
Therapie, Univ.) M a h n .

K. S. Markley und Charles E. Sando, Petroläther- und ätherlösliche Bestandteile 
von Kronsbeerentrester. Der PAo.-Extrakt enthielt die KW-stoffo Nonakosan, C2tH0O, 
u. Hentriakontan, ein Gemisch freier, fester Fettsäuren der Reihe C10 bis C2c, dio fl. 
Säuren Linolensäure, Linolsäure u. vorherrschend Ölsäure, ferner wenig Glycerin (das 
wahrscheinlich ursprünglich in Verb. mit Säure als Fett vorhanden war) u. eine geringe 
Menge nicht identifizierter fester u. fl. Substanzen. Der A.-Extrakt enhielt neben einer 
nicht identifizierten Harzsäure freie Ursolsäure, HO ■ C29HJ6 ■ COOH, F. 283— 283,2° 
(Methylester, HO■ C„3H.lfl■ COOCH3, F. 168— 168,4°; Acetylursolsäuremethylester, 0H 3- 
COO ■ C20HJ9 ■ COOCÜj, F. 246°). (J. biol. Chemistry 105. 643—53. 1934. Washington, 
United States Department of Agriculture.) Co r t e .
*  N. Cholodny, Über das Keimungshormon von Gramineen. Im Samen von Hafer 
wird nach der Aufnahme von W. ein Hormon gebildet, das eine große biol. Ähnlichkeit 
mit dem Wuchsstoff Auxin aufweist. Das Hormon, welches zu den Keimungsvorgängon 
in enger Beziehung stehen dürfte u. daher den eigenen Namen „Keimungshormon“ 
erhält, ist im unveränderten trockenen Samen noch nicht vorhanden. Es wird erst 
gebildet, wenn W. in das Korn eindringt u. die enzymat. Prozesse beginnen. Die Bldg. 
erfolgt im Endosperm u. geht mit großer Geschwindigkeit vor sich. Es werden dabei 
Quantitäten erzeugt, die die von der Coleoptilspitze gebildeten bedeutend übertreffen. 
Der Keimungsstoff wird vom Embryo aufgenommen u. von ihm verbraucht, so daß 
48 Stdn. nach Beginn der Keimung kaum noch Hormon im Endosperm nachzuweisen 
ist. Der Nachweis des Keimungshormons erfolgte stets mit der von Wl?NT beschriebenen 
u. von L a ib a c h  modifizierten Methodo an der Haferkoleoptile. Dio Keimungsfähigkeit 
u. die Fähigkeit, das Hormon zu bilden, sind voneinander ganz unabhängige Eigg. 
des Samens. Acht Jahre alte Samen, deren Keimungsfähigkeit gering war, zeigen 
besonders lebhafte Hormonbldg. Dio Bldg. des Hormons ist eigenartigerweise un­
abhängig von der Lebenstätigkeit der Samenzellen. Haferkömor wurden 20 Min. 
bei 105—110° gehalten, die Keimungsfähigkeit war natürlich vemichtot, die Hormon­
bildungsfähigkeit aber ungeschwächt erhalten geblieben. Ebenso verhielten sich 
Körner, dio in A. gelegen hatten. Andererseits verschwindet das Hormon wieder, 
wenn Samen, die unter der Einw. des W. Hormon gebildet hatten, eintrocknen. 
Schwächliche, nicht vollgewichtige Samen bilden weniger Hormon als schwere. Ein 
Unterschied zwischen der biol. Wrkg. des Keimungshormons u. der des Auxins besteht 
darin, daß die Aufpflanzung von keimungshormonhaltigen Stückchen auf dekapitierte 
Maiswurzeln diesen im Gegensatz zu Auxin keine geotropist. Eigg. verleiht. Andererseits 
scheint die Beschleunigung des Wachstums der Coleoptide u. die Hemmung des Wachs­
tums der Wurzel stärker zu sein als beim Auxin. Das KeimungBhormon, auch Blastanin 
genannt, ist 1. in A. u. Ä. u. ist hitzebeständig. (Planta 23. 289—312. 19/2.1935. 
Kiew.) W a d e h n .

N. Vita, Über den Einfluß einiger Reizmittel auf den Stickstoffgehall der Leguminosen 
während der Keimung. IV. (III. Mitt. vgl. C. 1 9 3 3 .1. 953.) Nach dem Ausfall der Verss. 
setzen Alkaloide stark dio N-Zunahme herab, während Metallsalze eine gewisse Er­
höhung zeitigten, welche aber nach längerer Keimdauer wieder abklingt. (G. Biol. 
appl. Ind. chim. 3. 41—51. Bologna.) G r im m e .

N. Vita und Sandrinelli, Einfluß der Temperatur auf den Prozeß der Ausnutzung 
von Luftstickstoff durch Leguminosen. V. (IV. vgl. vorst. Ref.) In l%oig- Strychnin- 
u. Coffeinlsgg. ausgeführte Keimverss. ergaben bei Tempp. unter 10° keine N-Fixiorung, 
dagegen gute Fixierung zwischen 10 u. 15°. (G. Biol. appl. Ind. chim. 3. 132 bis 
137.) “ G r im m e .
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A. Bernardi und M. A. Schwarz, Anorganische Salze in der Asche der Organe 

einiger Vögel. I. Die Unteres, ergaben prakt. Gleichheit in der Aschenzus. der vegeta­
tiven Organe; gewisse Unterschiede zeigt dagegen die Asche der Schenkelmuskeln, 
der Pankreas u. der Haut. (G. Biol. appl. Ind. chim. 4 . 1— 19. 1934. Bologna.) Gr im m e .

A. Bernardi und M. A. Schwarz, Anorganische Salze in der Asche der Organe 
der Wachtel (Perdrix contumix L.). II. (I. vgl. vorst. Ref.) Der Asckengeh. des Brust­
muskels der Wachtel ist in jedem Alter prakt. gleich, dagegen sinkt der Anteil von 
Ca u. Mg mit fortschreitendem Alter. (G. Biol. appl. Ind. chim. 4 . 41—47. 1934. 
Bologna.) Gr im m e .

Carmela Manunta, Biochemische Untersuchungen über zwei Lepidopteren: die 
Honigwabcnmolle „Galleria mellondlaP und die Seidenraupe „ Bombyx inori“ . Die 
Chrysaliden von Galleria melonella, deren Larven sich vom Bienenwachs ernähren, 
liefern bei Extraktion mit CSä 52% eines gelben klaren, angenehm riechenden Öls (vgl. 
C. 1 9 3 4 . I. 1063), das aus Glyceriden (ganz oder annähernd nur Triglyceride) besteht : 
VZ. 196; JZ. (HÜBL) 57,22; SZ. 10,2; EZ. 185,8; Hehnerzahl 95,59; Glyceringeh. 11%; 
F e t t s ä u r e n :  F. 46—48°; VZ. 202,4; NZ. 199; mittleres Mol.-Gew. 281,9; EZ. 3,4; 
Lactongeli. (als Stearolacton) 1,71%. — Die Entstehung dieses glyceridhaltigen 
Chrysalidenöls aus glyceridfreicm Wachs in Ggw. von N-kaltigen Verunreinigungen 
wird diskutiert. — Im Blut u. der Haut von Raupen dos Kohls (Pieris brassicae) wurde 
kein Chlorophyll, wohl aber colorimetr. dio Ggw. von Xanthophyll neben geringeren 
Mengen Carotin erkannt.

Es wird über noch unvollständige Verss. zur Isolierung von Bombichlorin, dem 
Farbstoff der Kokons der grünen japan. Seidenraupe, der kein Carotinoid, sondern ver­
mutlich von aromat. Natur (vom Oxyketontypus) ist (vgl. C. 1 9 3 2 . II. 3431. 1 9 3 4 . I. 
2440), berichtet. — Dio Hämolympho von Seidenraupen verschiedener Rassen u. Kreu­
zungen — auch dio weißer Rassen — enthält Carotinoide, die als Xanthophyll (I) u. 
Carotin (II) bestimmt wurden, wobei letzteres immer in geringerer Menge vorkommt als 
ersteres. Außer in der Hämolymphe wurden die Carotinoide (I u. II) u. Flavone auch in 
den Kokons u. den Eiern bestimmt. Leichter als mit der Unters, des Blutes läßt sich 
die Art u. Weise der Wanderung der Farbstoffe vom Blut zur Seide mit der Unters, der 
Kokons, Schicht für Schicht, foststellen. Jede der beiden Gruppen, I u. II, hat ihre 
eigene Wanderungsgeschwindigkeit. Während in den Eiern Flavono u. II fehlen können, 
sind die Xanthophyllo in allen Rassen vorhanden. — Bei den Kreuzungen ist — sowohl 
für den Farbstoffgeh. der Eier, wie des Blutes u. der Kokons —■ der Einfluß beider 
Ursprungsrassen klar erkennbar. (Mem. R. Accad. naz. Lincei, Classe Sei. fisich. mat. 
nat. [6] 6 . 75—161. 1935. Modena, Univ., Inst. f. Zool.)- B e h r l e .
*  Hans V. Euler und Knut M. Brandt, Zur Kenntnis eines blaufluorescierenden 
Stoffes im Corpus luteum. Vff. führen eine nähere Unters, des zuerst von E u l e r  u . 
A d l e r  (C. 1 9 3 4 . I. 3875) beobachteten Stoffes aus. Dio Extraktion erfolgte mit 
Aceton (2. Extraktion mit 70%ig. Aceton). Nach Einengen auf % mit Ä. ausschütteln. 
Weiter Einengen u. mit A. bzw. Chlf. ausschütteln. Die schließlich restierende wss. 
Fl. an Frankonit chromatographieren. 4 Zonen (von oben nach unten): a) Flavin, 
b) ein brauner Stoff, c) ein. grüner Stoff u. d) der stark blau fluorescierende Stoff (I). 
Bei der Entw. mit Alkali (pn =  9) wandert I in das Filtrat. Absorptionsmaxima des 
Filtrats 260 u. 345 m p. Maximum des Fluorescenzspektrums (pn =  5) 404— 436 m/i. 
Auch in den gereinigten Lsgg. wird dio Blaufluorescenz durch Behandlung mit Zn bei 
Ph — 2 (u. nachfolgender Neutralisation) oder Hydrosulfit bei pn =  10 nicht aus­
gelöscht. Vergleichend wurde noch das Vcrh. von Alloxazin untersucht. I läßt sich 
(im Gegensatz zu Lumichrom) auch nicht spurenweise aus wss. Lsg. in Chlf. schütteln 
u. wird aus gereinigten Extrakten durch keines von zahlreichen untersuchten Ad­
sorptionsmitteln quantitativ adsorbiert. Das pH-Optimum der Fluorescenz von 1 liegt 
bei pn =  2,0 bis etwa 6,5 (Lumilactoflavin ca. 4,0—8,0; Lactoflavin 6,0—8,0). Der von 
E u l e r  u . A d l e r  (C. 1 9 3 5 . I .  96) in Fischaugen gefundene blau fluorescierende Stoff 
zeigt bei pH — 5,5 schon geschwächte Fluorescenz, bei pn =  3,5—3 keine Fluorescenz 
mehr. Die bisherigen Kennzeichen von I lieferten noch keine genügenden Anhalts­
punkte für seino Zugehörigkeit zu einer bekannten Stoffgruppe. (Ark. Kem., Mineral. 
Geol., Ser. B. 1 1 . Nr. 51. 5 Seiten. 8/3. 1935. Stockholm, Univ.) WlLLSTAEDT.
♦  Karl Ehrhardt, Bemerkungen über die Keimdrüsen, insbesondere über das Corpus- 
luieum-Hormon. Übersichtsref. über Physiologie, Vork., Chemie der Keimdrüsen-
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hormone. (Münch, med. Wschr. 8 1 . 1838—40. 29/11. 1934. Frankfurt a. M., Univ.- 
Fraucnklinik.) WESTPHAL.

Gustav Guldberg, Untersuchungen über die Ursache der Schwangerscliaftshyper- 
pigmentierung. Experimentelle Studien über die Einwirkung des weiblichen Sexual­
hormons Follikulin auf die Pigmentbildurig und auf die Brustdrüsen. Es wurde die 
Einw. des reinen, krystallisicrten Eollikelhormons (Follikulin) auf die Pigmentierungs­
vorgänge untersucht. Durch subcutano Injektionen des reinen Follikulins wurden bei 
männlichen Meerschweinchen Hyperpigmentierungen der Mamma, Mammahyper- 
trophie mit Sekretion milcliähnlicher Fl. u. weiterhin eine schwache Hyperpigmen­
tierung der Genitalien hervorgebracht. Qualitativ u. quantitativ, in makroskop. 
u. mikroskop. Hinsicht entsprachen die Hyperpigmentierungen u. die Hypertrophie 
der Mamma dem, was man normalerweise bei der Schwangerschaft findet; jedoch 
zeigte das krystallisierte Hormon sowohl in quantitativer Hinsicht als auch in bezug 
auf den Zeitpunkt des Auftretens eine bedeutend stärkere Wrkg. auf die Hyper­
pigmentierung u. die Mammahypertrophic. Um zu entscheiden, ob die Hyper­
pigmentierung durch lokale Hypertrophie bedingt sei (L ip s c h Üt z ), wurden Vcrss. 
am Menschen gemacht, da hier auch außerhalb der Gebiete der primären u. sekundären 
Geschlechtscharaktere Pigmentierungen auftreten. Bei 2 nicht graviden Frauen 
wurden durch Injektion von 6600 bzw. 7000 ME Follikulin (über 66 bzw. 70 Tage, 
pro Tag 100 ME) deutlicho Chloasmata im Gesicht u. gleichzeitig damit die übrigen 
Schwangerschaftshyperpigmentierungen der Mamma (Areola u. Papille), sowie der 
Linea alba hervorgerufen. Die Uberpigmentierung bei der Schwangerschaft erfolgt 
also unabhängig von lokalen Wachstumsprozessen u. ist durch eine direkte Einw. 
des weiblichen Sexualhormons auf die pigmentbildenden Zellen der Epidermis, die 
Molanoblasten, bedingt, deren pigmentbild endo Fähigkeit u. Pigmentfunktion aktiviert 
wird. Indessen zeigen zahlreiche Beobachtungen von Hyperpigmentierungen an 
Narben, daß an Stellen von lokalen Wachstumsprozessen u. Hypertrophien Hyper­
pigmentierungen besonders häufig sind. Durch histolog. Unteres, ergibt sich, daß 
bei Hyperpigmentierungen die Dopark. positiv ist, u. daß ihre Intensität dem Grade 
der Hyperpigmentierung parallel geht; in den Basalzellen der Epidermis tritt reich­
liche Melaninablagerung ein. Eine Abhängigkeit der Hyperpigmentierung von lokalen 
Pigmentverhältnissen zeigt sich insofern, als Mammae, die in albinot. Haut liegen, 
keine Pigmentierung u. solche, die in pigmentfreier Haut liegen, nach den Hormon- 
injektionen nur schwache Pigmentierung zeigen. Die experimentell erzeugten 
Schwangerschaftshyperpigmenticrungen sind in ihrer Intensität u. Ausbreitung inner­
halb gewisser Grenzen abhängig von der Menge des zugeführten Follikulins; bei großen 
Dosen geht die Pigmentierung über die Gebiete der primären u. sekundären Geschlechts­
merkmale heraus. Bei unkastrierten männlichen Meerschweinchen wird durch Folli­
kulin geringere Hyperpigmentierung u. Mammahypertrophie hervorgerufen als bei 
kastrierten Tieren; eine Antagonist. Wrkg. des männlichen Sexualhormons wird für 
möglich gehalten. (Mit 10 Abb.) (Virchow’s Arch. pathol. Anat. Physiol. 2 9 4 . 213 
bis 261. 20/12. 1934. Oslo; Zürich, Dermatolog. Univ.-Klinik.) W e s t p h a l .

A. Jores, Zur Frage der Identität zwischen Pigmenthormon und corticotropem Hormon. 
Entgegen einer früher von Vf. u. B eck  gemachten Annahme wird festgestellt, daß 
das Pigmenthormon aus dem Hypophysenhinterlappen u. das corticotrope Hormon 
nicht ident, sind; in Übereinstimmung mit dem Befund von ANSELHINO, H o f f - 
m a n n  u. H e r o l d  gelang es, das Pigmenthormon durch Adsorption an Ticrkohlo von 
dem corticotropen Hormon zu trennen. (Klin. Wschr. 1 4 . 132—33. 26/1. 1935. Rostock, 
Medizin. Klinik.) W e s t p h a l .

G. W. Parade und H . R. Foerster, Herztätigkeit und vegetative Gifte. II. Mitt. 
Die Wirkung intravenöser Injektion von Adrenalin und Pilocarpin auf die Herzaktion. 
(I. vgl. C. 1935. I. 3567.) Intravenöse Injektion von 0,0075 mg Pilocarpin hatte einen 
geringen Einfluß auf die Herztätigkeit. Es kam in einigen Fällen zu Störungen der 
Vorhofkammersukzession. Der Pilocarpineffekt ist also antagonist. zum Adrenalin­
effekt. (Klin. Wschr. 1 3 .1709— 11.1/12.1934. Breslau, Medizin. Univ.-Klin.) W a d e h n .

G. Florence, J. Enselme und M. Pozzi, Untersuchung über die Änderung der Ab­
sorptionsspektren mit wechselndem pa bei Tyrosin, Tyramin, Adrenalin, Thyroxin und 
Dijodtyrosin. Bei Tyrosin nimmt die Absorption mit steigendem pji zu u. verschiebt 
sich nach längeren Wellen. Tyramin zeigt bei verschiedenem pH (3, 4,1, 6,9) gleiche 
Spektren; Adrenalin bei pg == 1,75 u. 3,10 ebenfalls. Thyroxin zeigt ein ähnliches 
Spektrum wie Tyrosin, aber keine pn-Veränderlichkeit. Dijodtyrosin besitzt ein stärkeres



1 9 3 5 .  I . E j. T ie r c h e m ie  u n h  -p h y s io l o g ie . 3501

Absorptionsspektrum als das Tyrosin; mit wachsendem pn verstärkt es sich u. verschiebt 
sich nach längeren Wellen. (Bull. Soc. Chim. bioh 1 7 . 283— 89. Febr. 1935.) W ESTPn.

Frederick Bernheim und Mary L. C. Bernheim, Die Oxydation von Tyrosin und 
Phenylalanin durch Leber und Niere bestimmter Tierarten. Leberbrei wurde auf pn =  7,8 
gebracht u. durch Musselin gepreßt. Das Filtrat wurde mit Tyrosin oder Phenylalanin 
versetzt u. der 0 2-Vcrbrauch im WARBURG-App. untersucht. Tyrosin wurde von jeder 
der geprüften Lebern oxydiert (Hund, Ratte, Meerschweinchen, Kaninchen, Katze). 
Die Oo-Aufnahme entsprach 4 Atome O auf 1 Molekül; wahrscheinlich kommt es zur 
Aufspaltung des Ringes. Nierenbrei war gegenüber Tyrosin unwirksam. — Phenylalanin 
wird wesentlich langsamer oxydiert als Tyrosin; es wird dabei 1 Atom O auf 1 Molekül 
verbraucht; Nierenextrakte haben eine kräftig oxydierende Wrkg. Wahrscheinlich 
wird nur das in der Natur vorkommende 1-Phenylalanin angegriffen. Tyrosin wird nicht 
desaminiert, wohl aber Phenylalanin u. Tyramin. Zugabe von 0,05 Mol. ICCN hemmt 
die Oxydation des Tyrosins durch Leberbrei vollkommen; bei Phenylalanin ist das nicht 
der Fall. Phenylalanin reduziert Methylenblau, was bei Tyrosin nicht der Fall ist. —  
Aus den Verss. dürfte folgen, daß die Katalysatoren, die die Oxydation von Tyrosin u. 
Phenylalanin beeinflussen, nicht miteinander ident, sind. Früher wurde gezeigt, 
daß auch Prolin u. Alanin spezif. Oxydationskatalysatoren besitzen. Die Tat­
sache, daß Tyrosin — u. auch Prolin — nicht desaminiert werden, weist darauf bin, daß 
die Oxydation mit Leberpreßsaft anders verläuft wie in der Zelle. Der für die Desami­
dierung verantwortliche Katalysator wird offenbar bei der Bereitung des Zcllbreies zer­
stört. (J. biol. Chemistry 107. 275— 82. Okt. 1934. Durham, North Carolina, Duke Univ., 
School of Med., Depp, of Physiol. and Biochcm.) W a d e h n .

G. Nicola Markoff, Über den Einfluß des Thyroxins auf die Oeivebsoxydation. Zu­
führung von Thyroxin bewirkt bei Ratten eine Steigerung der Gewebsoxydasen in 
der Leber, nicht aber in Milz oder Gehirn. Diese Steigerung tritt nicht nach Verab­
folgung einer bestimmten Dosis ein, sondern dann, wenn die Folgen der Thyroxinzufuhr 
manifest werden (Abmagerung usw.). Die Steigerung des 0.,-Verbrauches der Leber 
thyroxinbehandelter Ratten wird erst sichtbar, wenn nach der letzten Thyroxin­
injektion mindestens 3 Tage verstrichen sind. Die Vermehrung der Zclloxydasen ist 
sofort nach der letzten Thyroxinzufuhr deutlich. Man kann vielleicht die Gewebs- 
oxydasevermehrung als Ursache des 0.,-Verbrauches ansehen. (Beitr. pathol. Anat. 
allg. Pathol. 94. 377—88. 13/3. 1935. Bern, Univ., Pathol. Anat. Inst.) W a d e h n .

S. C. Augusto Moschini, Die Wirkung des Rindenextraktes der Nebenniere 
(Eucorton) auf das Muskelphosphagen bei normalen und nebennierenektomierten Fröschen. 
Eucorton konnte beim nebennierenektomierten Frosch eine Abnahme des Muskel- 
phosphagens nicht verhindern u. somit die Tiere nicht am Leben erhalten. (R. Ist. 
lombardo Sei. Lettere, Rend. [2] 67. 695— 707. 1934. Löwen.) Gr im m e .

O. Cope und A. B. Corkill, Die Wirkungen von Insulin und Adrenalin auf junge 
adrenalektomierte Kaninchen. 6—7 Wochen alten Kaninchen wurden die Nebennieren 
entfernt, u. durch Zufuhr von Cortcxextrakt („Eschatin“ ) der Rinden-Hormonspiegel 
aufrecht erhalten. Infolge subcutaner Injektion von 0,25 Einheiten Insulin traten nach 
60—90 Min. hypoglykäm. Krämpfe auf. Der Befund von G o l d m a n n , daß die 
Glykogenspeicherung nicht so sehr von der Insulindosis wie von der erzeugten Hypo­
glykämie abhängt, wird bestätigt. Bei Anwesenheit von Rindenhormon u. Abwesenheit 
von Adrenalin tritt keine Glykogenspeicherung ein; hierzu müssen Adrenalin u. Insulin 
zusammen verabfolgt werden. Die adrenalektomierten Tiere können bei Ggw. von 
Eschatin Leberglykogen aus Lactat allein mit Adrenalin bilden. (J. Physiology 82. 
407— 13. 12/11. 1934. Hampstead, NW 3, National Institut for Medical Res.) W e s t p h .

Ruth Strand, William Anderson und William Miller Allcroft, Weitere Unter­
suchungen über den Gehalt an Milchsäure, Zucker und anorganischem Phosphor im Blut 
von Wiederkäuern a) nach Epinephrektomie, b) nach intravenöser Insulininjeklion. (Vgl. 
C. 1934. I. 2303.) Nach beiderseitiger Epinephrektomie sinken beim Schaf Blutzucker 
u. Milchsäure ab, der anorgan. P steigt. Die Überlebensdauer der nebennierenlosen 
Tiere beträgt nur wenige Tage. Während bei n. Tieren nach Erregung oder nach körper­
licher Anstrengung Blutzucker u. Milchsäure ansteigen, ist dies bei epinephrektomierten 
Tieren nicht der Fall. Beim n. Schaf kommt es nach Insulininjektion zu keiner deut­
lichen Senkung der Blutmilchsäure, hypoglykäm. Krämpfe treten nicht auf. Bei 
epinephrektomierten Schafen ist die Insulinempfindlichkeit größer als n. (Biochemical 
J. 28. 642—49. 1934. Aberdeen, Rowett Res. Inst.) W a d e h n .
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Rawle Geyelill, Die Insulinbehandlung des Diabetes (auf Grund zehnjähriger Er­
fahrungen). Empfehlung kohlenhydratreicher, fettarmer Kost, unter welcher die Wirk­
samkeit des Insulins, gemessen an der Menge von Kohlenhydraten, die durch eine 
Einheit Insulin oxydiert wird, größer ist als bei anderen Kostformen. (J. Amer. med. 
Ass. 104. 1203—08. 6/4. 1935. New York.) H. W o l f f .

Agustin D. Marenzi, Variationen der Blutkonzentration an konjugierten Phenolen 
beim Passieren verschiedener Organe. Vf. bestimmt den Geh. an freien, gepaarten u. 
freien Phenolen im Blut aus der Carotis, der Vena porta (Blut aus der Darmgegend) 
u. der Vena cava inferior (Blut aus den unteren Extremitäten). Blut aus der V. porta 
enthält mehr gepaarte Phenole, als solches aus den beiden anderen Gefäßen, woraus 
Vf. schließt, daß die Paarung der Phenole zum großen Teil noch vor dem Passieren 
der Leber erfolgt. (An. Earmac. Bioquim. 4- 36—38. 1933.) WlLLSTAEDT.

S. Hoflund, Über den Einfluß der Nahrung auf die Menge flüchtiger reduzierender 
Substanzen im Ham. Nach der Mikromethode von WlDMARK (C. 1930. I. 3071) zur 
Best. von A. im Blut wurde das Vork. von flüchtigen reduzierenden Substanzen im 
Harn untersucht, dio durch Hydrolyse mit verd. H 2S 0 4 frei werden. Nach Mahlzeiten 
treten sprungweise Steigerungen auf, die nach 2—3 Stdn. ihr Maximum erreichen, 
worauf Abfall cintritt. Kohlehydrate u. Fette in der Nahrung bedingen keine wesent­
liche Zunahme, jedoch rufen Eiweißstoffe, nach Aufnahme genügend großer Mengen, 
stets starke Steigerung hervor, gebratenes Fleisch mehr als gekochtes. (Skand. Arch. 
Physiol. 71. 238—50. Febr. 1935. Lund, Med.-chem. Inst.) S c h w a ib o l d .
*  G. Grijns, Fortschritte unserer Kenntnis über Vitamine in den letzten 4 Jahren. 
Sammelrcferat über die Vitamine A, B ,, B 2, C, D u. E. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 
79- 1401— 10. 30/3. 1935. Wageningen.) " G r o s z f e l d .

Nils Tömblom, Eine experimentelle vergleichende Untersuchung des Sauerstoff- 
Verbrauchs von Ratten im Zustand der A-Avilaminosis und bei Zuführ von Carotin. (Vgl.
C. 1932. I. 1551.) Es konnte kein merklicher Unterschied im 0 2-Verbrauch (ccm O J  
Min./qm Körperoberfläche bzw. ccm 0 2/Min./kg Körpergewicht) zwischen jungen
Tieren mit A-freior Ernährung u. A-Mangelcrschcinungen einerseits u. Tieren mit 
gleicher Nahrung aber täglicher Zulage von 10 y  Carotin andererseits festgestellt werden, 
auch nicht am gleichen Tier bei Übergang von A-freier Nahrung (38 Tage) auf solche 
mit Carotinzusatz. (Skand. Arch. Physiol. 71. 200— 10. Febr. 1935. Upsala, Univ., 
Physiol. Inst.) * S c h w a ib o l d .

Wolf V. Drigalski, B-Vitamine als Insidinersalz? Verss. an 10 Patienten mit
Diabetes verschiedener Art mit Zufuhr von Frischhefe (100— 150 g täglich) oder Trocken­
hefe (1—2 Eßlöffel). Es zeigte sich, daß diese Behandlung (B-Zufuhr) keinen Einfluß 
auf Zuckerausscheidung, Acidosis, Insulinbedarf u. a. ausübt, andersartige Ergebnisse 
in Tierverss. bei B-Mangel sich demnach nicht auf die Behandlung des menschlichen 
Diabetes übertragen lassen. (Arch. Verdauungskrankh. 57. 1—8. Jan. 1935. Leipzig, 
Univ., Med. Klinik.) SCHWAIBOLD.

Katharine O’Shea Elsom, Eine experimentelle Untersuchung über klinischen 
Vitamin-B-Mangel. Bei einer Person mit einer Nahrung von beschränktem B-Geh. 
während 5 Monaten traten B-Mangelsymptome auf (Gewichtsverlust, Ödem, neurolog. 
Erscheinungen u. a.), die nach Zufuhr von Bx- u. B2-Präparaten u. Vitaminfraktionen 
aus Hefe verschwanden, ebenso bei einer weiteren Person mit spontanen B-Mangel - 
erscheinungen. Die Wrkg. der Nahrung wurde auch an Ratten untersucht (n. Wachs­
tum nur bei Hefezusatz). (J. clin. Invest. 14. 40— 51. Jan. 1935. Philadelphia, Univ., 
Dep. Res. Med.) SCHWAIBOLD.

Rudolph A. Peters, Vitamin 71, und blaue fluorescierende Verbindungen. (Vgl.
C. 1934. II. 2412.) Vitamin Bt zeigt im ultravioletten Licht keine Fluorescenz, jedoch 
dessen Prodd. durch Oxydation in wss. Lsg. (himmelblau). Die mögliche Natur dieser 
Prodd. wird im Zusammenhang mit den Befunden anderer Autoren besprochen. (Nature, 
London 135. 107. 19/1. 1935. Oxford, Dep. Biochem.) SCHWAIBOLD.

Oskar Winterstemer, Robert R. Williams und A. E. Ruehle, Untersuchungen 
über krystallisiertes Vitamin B v  H . Elementare Zusammensetzung und Absorption im  
Ultraviolett. (I. vgl. C. 1934. II . 968.) Die Analyse von 5 verschiedenen krystallisierten 
Präparaten des Vitaminchlorids ergab am besten Übereinstimmung mit der Formel 
C13H18N4OS, berechnet für die freie Base. Ultraviolettabsorption tritt dabei in 2 Banden 
auf, bei 235 u. 267 m/i. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 517—20. März 1935. New York, 
Columbia Univ., Coll. Phvsic. and Surgeons.) S c h w a ib o l d .



1 9 3 5 .  I . E 6. T ie r c h e m ib  u n d  -P h y s io l o g ie . 3 5 6 3

Robert R. Williams, Robert E. Waterman, John C. Keresztesy und Edwin 
R. Buchman, Untersuchungen über krystallisiertes Vitamin B ,. III. Spaltung des 
Vitamins mit Sulfit. (II. vgl. vorst. Ref.) Proben von Vitamin B, wurden bei Zimmer- 
temp. durch H2S 0 3 (pn =  5) regelmäßig in 2 Prodd. gespalten: C0H9N3SO3 u. C0H5NSO; 
ersteres ist cine in W. schwer 1. saure Substanz, letzteres eine in CHC13 1. Base. Da nur 
diese beiden Prodd. erhalten wurden u. durch den Vorgang die biolog. Wrkg. verschwindet, 
ist anzunelunen, daß reines Vitamin B4 vorliegt. (J. Amer. ehem. Soo. 57. 536—37.

Jörgen Lehmann, Ist das Vorkommen von Mcthylglyoxal im H am  spezifisch 
fü r B^Avitaminose? (Vgl. C. 1933. II. 2552.) Der Ham von n. u. Br  bzw. B2-avitami- 
not. Ratten wurde nach N e u b e r g  u. K o b e l  durch Fällung mit 2,4-Dinitropkcnyl- 
hydrazinbydroclilorid u. grob colorimetr. Best. des Methylglyoxalbisdinitrophenyl- 
hydrazons gemessen (Violettfärbung mit A.-Lauge, Reinigung mit Sodalsg. oder A.). 
Mcthylglyoxal wurde im Ham der Br  u. der Bä-avitaminot. Tiere gefunden, in ge­
ringeren Mengen aber auch bei n. Tieren. Sein Vork. ist also nicht spezif. für B t- oder 
B2-Avitaminose. Nach 12 Stdn. Stehen des Hams ist das Mcthylglyoxal meist zers. 
(Skand. Arch. Physiol. 7 1 .157—65. Febr. 1935. Lund, Univ., Physiolog. Inst.) ScitWAIB.

B. C. Guha, Die Nomenklatur von Vitamin B ,. (Vgl. C. 1935. I. 2395). Hinweis 
darauf, daß unter „Vitamin B2“ wenigstens 4 Faktoren verstanden werden: Lacto- 
flavin, der hitzestabile, der antidermatit. u. der Cataract verhindernde Faktor. Die 
Bezeichnung wird zunächst für den gesamten Komplex vorgeschlagen, dessen Zusatz 
bei üblichem B2-Mangel bei Ratten gutes Wachstum bewirkt, für die anderen Faktoren 
entsprechende Bezeichnungen (vgl. oben). (Nature, London 135. 395— 96. 9/3. 1935. 
Calcutta, Bengal. Chem. and Pharmaceut. Works.) SCHWAIBOLD.

C. A. Elvehjem und C. J. Koehn jr., Untersuchungen über Vitamin ß 2 (G). Die 
Nichtidentität von Vitamin B2 und der Flavinc. (Vgl. C. 1935. I. 2038. 1933. I. 1313.) 
Der B2-Geh. von Handelslebcrextrakt, von frischer u. von autolysierter Leber wurde 
am Huhn bestimmt. B2 im Leberextrakt ist in A. von <  95% h-> unl- in Ä. u. CHC13,
I. in Amylalkohol. Fällung mit A gN03 u. a. ergaben keine befriedigenden Resultate. 
Durch fraktionierte Fällungen mit den genannten Lösungsmm. wurde eine gelbgrün 
fluorescierende Fraktion mit starker B2-Wrkg. erhalten. Trotz Verschwindens der 
Eluorescenz durch Sonnenlicht oder künstliches Licht wurde die B2-Wrkg. nicht auf­
gehoben. Durch Zufuhr von Konzentraten mit viel Flavin oder Lumiflavin wurde 
Pellagra beim Huhn nicht verhindert (bei B2-Mangel), sondern noch verstärkt. Leber­
extrakte waren nach Entfernung der Flavine unverändert B2-wirksam; Hcpatoflavin 
ist demnach mit Vitamin B2 nicht ident. (J. biol. Chemistry 108. 709—28. März 1935. 
Madison, Univ., Dep. Agric. Chem.) SCHWAIBOLD.

C. Y. Chen, Über die Nichtidentität von Adenin und Vitamin Bt . (Vgl. C. 1933.
II. 1540.) In Verss. an Ratten ergab sich, daß reines Adenin aus Hefe (täglich 20 mg) 
in keiner Weise als Vitamin B4 wirkt u. daher eine Identität dieser beiden Substanzen 
nicht anzunehmen ist. (Bull, agric. chem. Soc. Japan 10. 105—08. Juli/Sept. 1934. 
Komaba, Tokyo Univ., Agric. Chem. Lab. fOrig.: engl.]) S c h w a ib o l d .

Fnmito Inukai, Tuneto Higasi und Waro Nakahara, Über das Vorkommen von. 
Vitamin Ii2 ( =  Vitamin G) in Sake und Sake-Kasu (Preßkuchen). (Vgl. C. 1931. II. 
3012.) Es wurde festgestellt, daß roher Sake (Reiswein) u. Sake-Kasu gute Quellen 
für das das Wachstum fördernde Vitamin B 2 darstellen (Verss. an Ratten). Das anti- 
neurit. Vitamin B4 scheint jedoch nicht enthalten zu sein. (Bull, agric. chem. Soc. 
Japan 10. 135— 40. 1934. [Orig.: engl.]) S c h w a ib o l d .

Frederik Jan Gorter, Eiweiß als einzige Quelle fü r Proleine und Vitamin Z?2 bei 
jungen Ratten. (Vgl. C. 1932. I. 832.) Die tox. Wrkg. (Hauterkrankung bei jungen 
Ratten) von Eiweiß als einzige Proteinquelle kann durch teilweisen Ersatz mit ge­
reinigtem Casein verhindert werden. Der in letzterem enthaltene Faktor ist auch in 
Leber, Hefe u. Eigelb vorhanden, er ist in verd. oder starkem angesäuertem A. oder 
in A. unl. Er scheint in bezug auf Vork. u. Wrkg. dom Faktor X  ähnlich zu sein u. 
es scheint nicht ausgeschlossen, daß es sich um eine Aminosäure handelt. (Biochemical

Geoffrey Bourne, Die Synthese von Vitamin G durch Luteumgewebe. Fütterungs- 
verss. mit skorbutogener Nahrung an Meerschweinchen: 1. an trächtigen Tieren, 2. an 
weiblichen Tieren ohne Kopulation, 3. desgleichen mit subcutaner Zufuhr von 50 Ratten­
einheiten Antuitrin S. Nur die Tiere von Vers. 2. starben an Skorbut. Demnach ist 
das Luteumgewebe befähigt Vitamin C zu bilden, ebenso wie dessen Bldg. offenbar

März 1935.) S c h w a ib o l d .

J. 29. 322—29. Febr. 1935. Delft.) S c h w a ib o l d .
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auch im Fötus stattfindet. (Nature, London 135. 148—49. 26/1. 1935. Canberra, 
Austral. Inst. Anatomy.) S c h w a ib o l d .

Raoul Lecoq und Marie-Louise Barban, Die Veränderung der antirachitischen 
Wirksamkeit der Orthophosphorsäure durch Veresterung mit Phenolarten. Verss. an weißen 
Ratten mit Triphenylphospbat, Guajakolphosphat u. -phosphit. Die antirachit. Wirk­
samkeit dieser Prodd. ist gegenüber derjenigen der Orthophosphorsäure deutlich ver­
ringert. Es scheint, daß diese Veresterung als Hemmung der Knochenverkalkung 
wirkt, wie gewisse Metalle die Kalkanlagerung verhindern. (C. R. hebd. Söances Acad. 
Sei. 199. 1255—57. 26/11.1934.) S c h w a ib o l d .

Raoul Lecoq und Romuald Gallier, Phosphor und Rachitis. IV. Die besondere 
Wirkung des Phosphors bei der Behandlung der experimentellen Rachitis. (III. vgl.
C. 1934. I. 2782; vgl. auch vorst. Ref.) Zufuhr von weißem Phosphor in ö l gel. war 
okno Wrkg. gegenüber der Rachitis bei Ratten (bei D-Mangel u. Ca-Überschuß in der 
Nahrung). Die öle (Mandelöl u. Aprikosenkernöl) waren ebenfalls ohne antirachit. 
Wrkg. Um antirachit. wirksam zu werden, muß demnach der Phosphor in Derivv. 
des P20 5 übergehen. (J. Pharmac. Chim. [8] 21 (127). 211— 15. 1/3. 1935. St.-Germain- 
en-Laye, Hop.) S c h w a ib o l d .

Milicent L. Hathaway und F. C. Koch, Provitamiri-D- Wirksamkeit, Absorptions­
spektren und chemische Eigenschaften von wärmebehandeltem Cholesterin. (Vgl. C. 1930.
I. 1169.) Wärmebehandlung von gereinigtem Cholesterin erhöht dessen durch Be­
strahlung hervorzurufende (proantirachit.) Wirksamkeit von 10 mg Tagesbedarf 
(Ratte) auf 0,1—0,5 mg. Bessere Wrkg. tritt bei 200 als bei 300° ein, Erhitzen auf 
300° (240 Min.) zerstört das Provitamin weitgehend. Die in A. schwerer 1. Fraktionen 
des erhitzten Prod. zeigen die größte Zunahme der Wirksamkeit. In den erhitzten 
Prodd. war Spektroskop, kein Ergosterin nachweisbar, auch nicht mit Trichloressig- 
säurefarbrk. (R o s e n h e im ). Eine Parallelität zwischen der Fällbarkeit mit Digitonin 
(0— 75%) bzw. dem nachweisbaren Dihydrocholesterin u. der Provitamin-D-Wirk- 
samkeit lag nicht vor. Aus dem erwärmten Cholesterin konnte die wirksame Fraktion 
bis zu einem gewissen Grado isoliert werden. (J. biol. Chemistry 108. 773—82. März
1935. Chicago, Univ., Dep. Physiol. Chem.) SCHWAIBOLD.

Agnes Fay Morgan und Zdenka Samisch, Die Reihenfolge und das Ausmaß von 
Gewebeveränderungen infolge von mäßigen Dosen von Viosterol und Parathyreoidextrakt. 
(Vgl. C. 1935. I. 100; 1934. I. 721.) Ratten erhielten zu D-freier Nahrung Zusätze 
von 8 bzw. 4000 Einheiten D (teilweise noch mehr). Nach verschiedenen Zeitpunkten 
wurden bei einzelnen Tieren Knochen u. verschiedene Organe auf Aschegeh., W., Fett 
u. bei Niere auf Ca u. P  untersucht. Ein Teil der Tiere erhielt auch 160 oder 200 Ein­
heiten von Parathyreoidextrakt. Die verschiedenen Erscheinungen werden beschrieben 
(Gewichtsabnahme in allen Gruppen, Erhöhung des Serum-Ca u. -P bei hohen D-Dosen, 
stärkere Erhöhung der Knochenasche bei niederen D-Dosen u. umgekehrtes Verb. des 
Fettgeb., Steigerung des Aschegeh. der Niere bei hohen D- u. besonders auch Para- 
thyreoiddosen u. a.). Es wird geschlossen, daß Vitamin D u. das Hormon der Para­
thyreoidea in ihrer Wrkg. nicht ident, sind u. daß der besonders auf das Nierengowebe 
wirkende Stoff im Parathyreoidextrakt enthalten ist. (J. biol. Chemistry 108. 741—52. 
März 1935. Berkeley, Univ., Lab. Household Science.) S c h w a ib o l d .

Jack Cecil Drummond, Eleanor Singer und Roy James Macwalter, Eine 
Untersuchung über die unverseifbarc Fraktion von Weizenkeimöl mit besonderer Berück­
sichtigung von Vitamin E. Im Unverseifbaren wurden Sitosterin, Dihydrositosterin, 
Ergosterin, Dihydrocrgosterin, Lutein, Kryptoxanthin u. einige andere nicht sicher 
identifizierte Stoffe isoliert bzw. entdeckt, die alle ohne direkte Beziehung zu E-Wirk- 
samkeit zu sein scheinen. Fraktionierte Adsorption an Al-Oxyd bewirkte beträchtliche 
Konz, von Vitamin E, die wirksamste Fraktion war in täglichen Dosen von 0,1 mg 
(Ratte) physiol. akt. Der Stoff scheint mit Sterinen verwandt zu sein u. bei einem 
Mol.-Gew. von etwa 440 sind zwei O-Atome im Molekül enthalten, von denen eines 
offenbar eine Keto-Enolgruppe darstellt. Es fanden sieb 3 Doppelbindungen. Mit 
der E-Wirksamkeit des Prod. geht Absorption mit einem Maximum bei 294 m p  u. 
einem Minimum bei 267 m p  einher. Absorption bei 294 m p  verschwindet durch 
Acetylierung, ohne daß die biol. Wirksamkeit sich ändert. (Bioehemical J. 29. 456—71. 
Febr. 1935. London, Univ. Coll., Dep. Biochem.) S c h w a ib o l d .

Frederic Anderton Askew, Oberflächenfilme von Vitamin-E-Konzentraten. (Vgl. 
vorst. R ef.; vgl. auch C. 1 9 2 6 -1. 2548.) Ein E-reiches Konzentrat u. ein krystallisiertes 
Prod. aus E-Präparaten wurde mit der Methode des Oberflächenfilms untersucht. Beide
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Substanzen verhielten sich wie Substanzen mit kondensierter polycyel. Struktur. Die 
Möglichkeit der Identität der krystallisicrtcn Substanz mit /I-Amyrin wird erörtert. 
(Bioehemical J . 2 9 . 472—75. Febr. 1935. London, Univ. Coll.) S c h w a ib o l d .

Heinz Hertel, Über die biologische Wertigkeit von llohmilch und kurzzeiterhitzter 
Milch im Ratlcnfütterungsversuch. Nach Fütterungsverss. an Ratten werden Angaben 
von K r a u s s  (vgl. C. 1 9 2 9 . I. 1579) über den zeitlichen Verlauf der Milchanämie nicht 
bestätigt. Rohmilchfütterung setzte innerhalb 30 Tagen eine deutliche Dysergie, 
die trotz Fe-Zusatzes infolge von Autoinfektion mit B. enteritidis Gä r t n e r  zum Tode 
führte, wobei als Ursache die tox. wirkende resistenzscbwächende Überschwemmung 
des Rattenorganismus mit nativem artfremdem Eiweiß angenommen wird. Kurzzeit­
erhitzte Milch ist ein biochem. kaum verändertes hochwirksames Nahrungsmittel 
mit ausreichendem Vitamingeh. Die dauerpastcurisierte Milch ist dagegen infolge 
starker Veränderung ihrer biochem. Struktur den anderen Milcharten deutlich unter­
legen. Ausschließliche Rattenfütterung mit kurzzeiterhitzter Milch gewährleistet kein 
optimales u. maximales Wachstum. (Z. Immunltätsforsclig. exp. Therap. 8 4 . 321—37. 
4/3. 1935. Freiburg i. Br., Hygien. Inst. d. Univ.) G r o s z f e l d .

Hermann Weiss, Zur Fcltverdauung aus rohem Pflanzengewebe. Untersuchungen 
über Verdauung aus geschlossenen Pflanzenzellen und ihre Bedeutung für Physiologie und 
Pathologie der Verdauung beim Menschen. Histolog. wird nachgewiesen, daß im Darm 
der Maus das Fett aus unverletzten Pflanzenzellen (Kleie, Roggenkeimlinge, Kakao­
bohnen) durch die Fettfermente herausverdaut wird. (Arch. Verdauungskrnnldi. 57. 
42—45. Jan. 1935. Frankfurt a. M., Univ., Medizin. Poliklinik.) S c h w a ib o l d .

Hemmige Biligirirangachar Sreerangachar und Motnahalli Sreenivasaya, 
Dilatometrische Bestimmung der relativen Verdaulichkeit von Proteinen. (Vgl. C. 1 9 3 4 .
II. 955; vgl. auch C. 1 9 3 2 . II. 1311.) Die Globuline von P l i a a e o l u s  m u n g o u. 
D o l i c h o s l a b l a b  wurden in vitro trypt. verdaut u. der Verlauf der Rk. dilatometr. 
u. nach VAN S l y k e  untersucht. In jedem Falle war der Vol.-Abfall proportional dem 
Freiwerden von Amino-N. Derartige dilatometr. Veränderungen können demnach un­
mittelbar als Maß der Verdaulichkeit herangezogen werden, u. das Verhältnis des VoL- 
Abfalls bei dem zu untersuchenden Protein zu demjenigen bei Standardcasein ergibt die 
relative Verdaulichkeit. (Bioehemical J. 2 9 . 291—94. Febr. 1935. Bangalore, Ind. Inst. 
Science, Dep. Biochem.) SCHWAIBOLD.

Gerhard Rosenthal und Herbert Trautwein, Können Monoglyceride ungespalten 
resorbiert werden? Monoglyceride (Ölsäure u. Laurinsäure) wurden beim pankreaslosen 
Hunde um das Mehrfache besser resorbiert als Triglyceride. Es ist nicht geklärt, ob dies 
auf Resorption der erstcren ohne vorherige Spaltung zurückzuführen ist, oder darauf, 
daß sie aus verschiedenen Gründen wahrscheinlich leichter im Darm verseift werden als 
die Triglyceride. (Ber. Verb. sächs. Akad. Wiss., Leipzig, math.-ph'ys. Kl. 86. 325 
bis 338. 1934. Leipzig, Univ., Physiol.-chem. Inst.) S c h w a ib o l d .

J. Glatzel, Die Wirkung von Jod auf den Grundumsatz bei Darmverschluß. Verss. 
an Personen mit Mastdarmkrebs u. künstlichem Darmverschluß. Selbst die höchsten 
Werte des Grundumsatzes (+87,2% ) bei Darmverschluß sinken unter dem Einfluß von 
Jod (3-mal täglich 10 Tropfen LuGOLsche Lsg.) schnell u. fallen in der Regel in 7 Tagen 
bis zur Norm. (Wien. med. Wschr. 8 5 . 397—400. 6 /4 . 1935. Krakau.) SCHWAIBOLD.

L.-A. Jacobson, Die physiologische und klinische Rolle des Bromstoffwechsels. 
Übersicht. Es werden weiter eine Reihe von Daten mitgeteilt über die Höhe des Br- 
Spiegels in verschiedenen Organen. Die Prähypophyse ist das bromreiehsto Organ mit 
etwa 8700 y Br in 100 g, der Hinterlappen ist bromarm (79 y/100 g). Im Blut von 
Basedowikern mit starken nervösen Reizerscheinungen war der Bromspiegel beträcht­
lich erhöht; er sank nach der Beruhigung des nervösen Systems ab. (Presse med. 4 3 . 
452— 54. 20/3. 1935.) W a d e h n .

Waro Nakahara, Fumito Inukai und Shu Kato, Ein spezifischer Ernährungs­
faktor zur Milchbildung. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 1 0 . 268—70. 1934. Tokyo, Inst, of 
Physical and Chem. Res. [Orig.: engl.] — C. 1 9 3 5 . I. 432.) G u g g e n h e im .

Piero Testoni, Einfluß des Schwefelmineralwassers von Tivoli (Albulawasser) auf 
auf den Gehalt und die Verteilung von Glutathion in den Organen. Die Wrkg. des Albula- 
wassers schwankt mit der Höhe der Gabe: 5 ccm je Tag bewirkten ein geringes An­
steigen der Oxydoreduktionsvorgänge, 10 ccm je Tag bewirkten eine stürm. Aktivierung 
der Oxydationsvorgänge, bemerkbar an erhöhtem Tripeptidverbrauch. (Ann. Chim. 
applicata 2 5 . 81—93. Febr. 1935. Rom.) G r im m e .



3566  E e. P h a r m a k o lo g ie . T o x ik o l o g ie . H y g ie n e . 1935. I .

Antonio Salaroli, Einfluß des Schwefelmineralwassers von Tivoli (Albvlawasser) 
auf den Glulathiongchalt verschiedener Organe. (Vgl. vorst. Ref.) Exakte Tierverss. 
bestätigten die Angaben T e s t o n is , daß der Glutathionspiegel je nach Menge u. Dauer 
der Gabe steigt oder fällt. Näheres im Original. (Ann. Chim. applicata 25. 92— HO. 
Eebr. 1935. Rom.) Gr im m e .

Fumio Murata, Über die Mengen an reduziertem Glutathion in Organgeweben von 
Kaninchen, denen verschiedene anorganische und organische Schwefelverbindungen ver­
abreicht waren. Es wurde der red. Glutathiongeb., verschiedener Gewebe (Nebennieren, 
Leber, Milz, Testikel, Niere, Lunge, Knochenmark, Herz, Muskel u. Blut) von Kaninchen 
vor u. nach der Verabreichung schwefelhaltiger Verbb. (Cystin; Mischung von Cystin, 
Glutaminsäure u. Glycin; Tanrocholsäure; Na-Taurockolat; sublimierter S) unter­
sucht. Die Vcrfütterung der S-haltigen Verbb. erhöhte in verschiedenen Geweben 
den Glutathiongeh. Bei Blockierung des reticuloendothelialen Gewebes durch Tusche 
war diese Erhöhung geringer. (Sei-i-kwai med. J. 52. Nr. 6. 3. 1933. Tokyo, Labor. 
Biolog. Chem., Jikei-Kwai Medic. Coll. [Nach engl. Ausz. ref.]) Ma h n .

J. Botella-Llusia, Die Hanistoffbildung der menschlichen Płacenia. Überlebendes 
menschliches Placentagewebe wandelt N H3- u. A'7/j-Salze in Harnstoff um. Auch 
aus den in ihr selbst enthaltenen Aminosäuren kann die Placenta Harnstoff bilden, 
wobei allerdings nicht sicher ist, ob es sich um eine vitale Funktion bandelt. (Arch. 
Gynäkol. 159. 27—34. 22/2.1935. Madrid, Provinzialinst, für Geburtshilfe.) H. W o lf f .

H. Th. Schleus und C. Carrie, Untersuchungen zum Gallenfarbstoffwechsel. I. Mitt. 
Abbau des Blutfarbstoffes zu Proloporphyrin durch Leber und andere Organe. Nachweis 
einer Fermentwirkung. Die Leber besitzt die Fähigkeit, aus Hämoglobin u. Hämatin 
Proloporphyrin zu bilden. Dieser Prozeß ist nicht an das Leben oder Überleben der 
Zellen gebunden, wahrscheinlich liegt ein fermentativer Prozeß vor (Hämase). Inner­
halb gewisser Grenzen besteht zwischen katalysiertem Prod. u. Menge des Ausgangsprod. 
Proportionalität. Der Einfluß der Temp. (Temp.-Optimum von 37—60°, Abkühlung 
auf 0° hemmt, Kochen zerstört diese eisenabspaltende Wrkg.), des pii (Optimum 5— 7) 
u. von Giften (Ä., Chlf., A., Aceton u. Glycerin) wurde untersucht. (Klin. Wschr. 13. 
1670— 73. 24/11. 1934. Düsseldorf, Hautklin. Medizin. Akad.) M a h n .

E a. Pharm akologie. T oxikologie. H ygiene.
G. Siboni, Thalliumtherapie. Bericht über die Verwendung von Thallium in der 

Heilkunde u. mögliche Schädigungen. (Boll. chim. farmac. 73. 881—82. G. Farmac. 
Chim. Sei. affini 84. 51—53. 1935.) Gr im m e .

G. Siboni, Phosphortherapie. Inhaltlich ident, mit C. 1935. I. 744. (G. Farmac. 
Chim. Sei. affini 83. 416— 18. Dez. 1934. Calolziocorte.) Gr im m e .

Harold Jackson, Louis Klein und John Frederick Wilkinson, Eisen- und 
Kupfergehalt und hämalopoelische Wirkung der Magen- und Leberpräparate. Colorimctr. 
Fe- u. Cu-Bestst. in Magen- u. Leberextrakten lassen hinsichtlich der klin. Wrkg. der 
Präparate bei der perniziösen Anämie keinen Parallelismus zwischen Wirksamkeit u. 
Metallgeh. erkennen. (Bioehemical J. 29. 330—37. Febr. 1935. Manchester, Clin. Invest, 
and Res. Dept.) OPPENHEIMER.

Ernesto Puxeddu, Wirksame Gruppen und Bindungen in der organischen Chemie. 
(Gazz. chim. ital. 64. 957—68. Dez. 1934. Cagliari. — C. 1934. II. 1330.) Gr im m e .

Tune. Degti, Die Resistenz doppelt epinephrektomiertcr Ratten gegenüber Acelo- 
nitril. Drei Tage nach erfolgter Entfernung der Nebenniere beträgt die kleinste sicher 
tötende Dosis 70% derjenigen bei n. Tieren; nach % Jahr ist sie nur wenig erhöht. 
Die größte nicht-tödliche Dosis, die kurze Zeit nach der Epinephrcktomie ebenfalls 
eine Verkleinerung erfahren batte, steigt innerhalb eines halben Jahres wieder zur 
Norm an. (Tohoku J. exp. Med. 24. 468—84. 30/11. 1934. Sendai, Tohoku Univ., 
Physiol. Lab. [Orig.: engl.]) W a d e h n .

Erich Bauer und Heinz Kntipper, Wirkung großer Mengen Traubenzucker bei 
intravenöser Dauerinfusion. Toleranz für intravenös verabfolgte Glucose 1,4 g je kg
u. Stde. Krankheitsbilder, gut charakterisiert, im Wesen jedoch ungeklärt, einer 
hämorrhag. Diathese ähnelnd, treten schon auf, wenn kleinere Dosen ergeben werden. 
Milchsäurezunahme im Blut u. Abnahme der Alkalireserve vor dem Tode der Vers.- 
Tiere. Unteres, über Glykogen- u. N-Geh. der Leber u. Beziehungen von Leber- u. 
Körpergewicht. (Ber. Verh. sächs. Akad. Wiss., Leipzig, math.-phys. Kl. 86. 339—50.
1934. Leipzig, Univ., physiol.-chem. Inst.) O p p e n h e i m e r .
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Gemma Barzilai, Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung des Benzols 
während der Schwangerschaft. Vergiftung weißer Mäuse mit einem Luft-Bzl.-Gemisch 
bei 10 verschiedenen Konzz. zwischen 8—87 mg Bzl. im Liter Luft (fließender Luft­
strom). Gravide Weibchen zeigten einheitlich verminderte Resistenz gegenüber der 
narkot. Wrkg. des B zl.: schnellerer Eintritt der Narkose, verlängerte Narkosedauer. 
Der Effekt ist am deutlichsten bei Konzz. von 35— 43 mg Bzl. im Liter Luft. Bei höheren 
Konzz. tritt der Effekt so schnell ein, daß Einzelbeobachtungen nicht möglich sind. 
Konzz. unter 26 mg Bzl./Liter Luft lösen keinen akuten narkot. Effekt aus. Bei 
chron. Vergiftung mit Bzl. wurden histolog. im Uterus der in den verschiedensten 
Vergiftungsstadien getöteten Mäuse stärkste Gefäßerweiterung u. Hämorrhagien im 
Mesometrium auch dann festgestellt, wenn das hämopoet. System erst gerade be­
ginnende Schädigungen zeigte u. Hämorrhagien in anderen Organen noch nicht zu 
finden waren. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 8. 1388— 92. 1933. Padua, Schule für Fort­
bildung u. Hygiene d. Univ.) T a e g e r .

A.-R. Salmon, Dinitrophenol in der Therapie. Empfehlung auf Grund eigener Er­
fahrung. (Presse med. 4 3 . 341-—42. 2/3. 1935. Paris, Fac. de med. clin. med.) O p p .

F. Schellong, Über ein neues ,,Soja-Wasserbrot“ und die Verwendung des Sojamehls 
in der Behandlung der Zuckerkrankheit und der Fettsucht. Aus entöltem Sojamehl (500), 
Weizenkleber (100), Hefe (25) u. W. (750) wurde ein „Wasserbrot“ hergestellt mit 65. 
bis 68% W., 21% Eiweiß, 0,4% Fett, N-freie Extraktivstoffe 8% (davon Stärke 4,5%)
u. 122 Calorien in 100 g. Für die günstige Wrkg. dieses Brotes (starke Senkung des 
Blut- u. Hamzuckers sofort nach Anwendung statt Brot) u. des Sojamehles bei Diabetes 
werden Beispiele gegeben. Das gleiche gilt für die Behandlung der Fettsucht. Bei­
spiele werden angeführt u. Angaben für Sojagemüsediätarten gemacht. (Klin. Wschr. 
1 4 . 487—90. 6/4. 1935. Heidelberg, Krankenanst. Speyerershof.) S c h w a ib o l d .

H. Weese und J. Dieckhoff, Zur Kumulation der Digitalisglykoside. Nach Verss. 
am Herz-Lungenpräparat von Katzen fördern therapeut. Digitalindosen die Kraft­
entfaltung der Herzen bis zu 3 Tagen nach der Injektion, verringern die Ermüdbarkeit, 
verlängern die Überlebensdauer. Spätschäden treten nicht auf. Durch große Digitoxin­
dosen wird die Kraftentfaltung der Herzen bald herabgesetzt, die Ermüdbarkeit jedoch 
verlängert u. die Überlebensdauer während einer Woche verlängert. Anschließend ent­
wickeln Bich zunehmende Herzschäden, an denen die Herzen u. die intakten Tiere lang­
sam eingelien. Die Speicherung des Digitoxins wird durch sekundäre Spätschäden über­
lagert. Die Digitoxinkumulation, unter der ganz allgemein dio Addition von Wrkgg. 
zu verstehen ist, ist daher Folge einer Speicherung, unter der die elektive Aufnahme u. 
die durch einfaches Auswaschen nicht zu beseitigende Bindung einer Substanz in einem 
Organ bzw. Zelle zu verstehen ist, u. einer eventuellen tox. Spätwrkg. Hunde u. 
Kaninchen kumulieren nicht, zeigen auch keine morpholog. Schäden. (Naunyn- 
Schmicdebergs Arch. exp. Pathol. Pnarmakol. 1 7 6 . 274—82. 30/8. 1934. Köln, Pharmak. 
Inst. Univ.) Ma h n .

Heinz-Adolf Heinsen und Hans Julius Wolf, Tyramin als blutdrucksteigernde 
Substanz beim blassen Hochdruck. Auf Grund der Earbrk. von Blutfraktionen, die nach 
Enteiweißung u. durch Extraktion mit Amylalkohol u. H2S 0 4 erhalten waren, mit
1,2-Nitrosonaphthol u. Salpetersäure nach GERNGROSS, V o s s  u . H e r f e l d  glauben Vff. 
annehmen zu können, daß Tyramin eine bzw. dio Substanz ist, die den blassen Hoch­
druck verursacht. (Klin. Wschr. 1 3 . 1688. 24/11. 1934. Würzburg u. Göttingen, Pkysiol.- 
chem. Inst. Univ. u. Medizin. Univ.-Klin.) Ma h n .

G. W. Parade und J. G. Jäger, Herztätigkeit und vegetative Gifte. I. Mitt. Die 
Wirkung intravenöser Atropininjektion auf die Herzaktion. Nach intravenöser Injektion 
von Atropin (% mg) setzen bei einer größeren Zahl von Menschen Störungen der Herz­
schlagfolge ein, die im temporären Auftreten der A-V-Automatie bestehen. Wahrschein­
lich ist das Auftreten dieser Herzstörungen von der Einstellung des vegetativen Systems 
abhängig, das der zu untersuchende Patient darbictet. (Klin. Wschr. 13. 1684—86. 
24/11. 1934. Breslau, Medizin. Univ.-Klin.) Ma h n .

2 . B. Milovanovic und C. Plaväic, Veränderungen des Blutdruckes, des Herz­
rhythmus und der Atmung beim Kaninchen durch Einwirkung von Tabakrauch. Ver­
abreicht man dem Kaninchen den Tabakrauch in oder unter die Nase, so treten Ver­
änderungen im Blutdrücke auf unter dem Bilde ausgesprochener Bradykardie mit 
großem differentiellen Druck. Sobald das Kaninchen den Rauch in der Nase fühlt, 
tritt der Zustand der Apnoe ein. Ruft man durch Atropin vollkommene Paralyse 
des Vagus hervor, so erscheint an Stelle der Bradykardie eine bedeutende Erhöhung des
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maximalen Blutdruckes. Diese Veränderungen des Blutdruckes sind nicht die Folge 
der Resorption des Tabakrauches, sondern die der Apnoe. Die Apnoe ist die Folge 
des Schutzreflexes von der Nasenschieimhaut aus (ICr a t s c h m e r ). Verabreicht man 
den Tabakrauch mittels einer Trachealkanüle direkt in die Lunge, so weisen der Blut­
druck, die Frequenz des Pulses u. die Atmung Veränderungen auf, die infolge der 
Resorption des Tabakrauches eintreten u. dio die gleichen sind wie die beim Menschen 
nach Rauchen einer Zigarette auftretenden. Die Veränderungen des Blutdruckes, die 
als Folge der durch den Nasenschleimhautreflex hervorgerufenen Apnoe eintreten, 
werden durch die momentane Anhäufung von CO» im Blute u. indirekte Reizung des 
Vagus verursacht. (Klin. Wschr. 13. 1828—31. 22/12. 1934. Belgrad, Univ., Interne 
Propädeut. Klinik.) K o b e l .

H. S. Mitchell, Avertin zur Unterstützung der Behandlung bei Tetanus. (Canad. 
med. Ass. J. 32. 415—-17. April 1935. Montreal, Children’s Memorial Hospital.) H. WOLFF.

T. K. Lyle und F. G. Fenton, Evipan in  der augenärztlichen Chirurgie. Sehr 
günstige Erfahrungen. Der intraokulare Druck wird in Fällen von Glaukom durch 
Evipan herabgesetzt. (Brit. med. J. 1 9 3 5 .1. 763—64. 13/4. London, Royal Westminster 
Ophthalmie Hospital.) H. WOLFF.

I. Lloyd Johnstone, Evipan-Natriumnarkosc in  der augenärztlichen Chirurgie. 
Teilweise gute Erfahrungen; bei einem ziemlich großen Teil der Fälle zeigten sich un- 
angenehme Nebenwrkgg., so daß das Verf. nicht zur allgemeinen Anwendung empfohlen 
werden kann. (Brit. med. J. 1935. I. 761—62. 13/4. Wolverhampton, Eye Infir- 
mary.) H. W o l f f .

Hideo Nakagawa, Uber den Einfluß der Choleretica auf die Gewebsatmung der Leber. 
Nach den Verss. an Leberstückchen von Mäusen erhöhen die Substanzen, die eine deut­
liche choleret. Wrkg. (Aiophanyl, Na-Cholicum, Euphyllin, Salyrgan) besitzen, merklich 
den 0 2-Verbrauch der Leber. Der zeitliche Ablauf dieser Erhöhung im 0 2-Verbrauch 
läuft der Choleresc parallel. Der 0 2-Verbrauch der Milz wird kaum durch diese Chole­
retica beeinflußt. Novasurol, das zwar stark diuret., aber nicht choleret. wirkt, beein­
flußt nicht den 0 2-Verbrauch der Leber. Narkotica (Avertin, Chloralhydrat) rufen zwar
eine kräftigere Cholerese hervor, setzen aber den 0 2-Verbrauch der Leber u. in noch
stärkerem Maße den der Milz herab. (J. Biochemistry 20. 327— 42. Sept. 1934. Sapporo,
II. Medizin. Klin. Kaiserl. Univ.) Ma h n .

Ernest Fourneau, Die Chemotherapie der Protozoen. Vf. bespricht zusammen­
fassend die entsprechenden neueren Phannazeutica : As-, Sb-, Hg-, Bi-Verbb., Farbstoffe, 
Bayer 205, Chininverbb., Plasmochin u. Atebrin. (Chem. Weekbl. 32. 90— 100. 16/2. 
1935.) Ma h n .

Constantin Levaditi und Yvonne Manin, Mechanismus der spirochäticiden 
Wirkung des Wismuts. Die chemotherapeut. Wrkg. des Bi wird durch außerordentlich 
kleine Mengen des Bi ausgel. u. ist unabhängig vom Bi-Geh. der Niere u. der Menge, 
welche mit dem Blute zirkuliert. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 199. 739— 41. 15/10.
1934.) G r im m e .

Roger Korbsch, Arsentherapie mit Arsenetten. Als Tablettengrundlage dient bei
Arsenetten (Herst. Ch e m . F a b r i k  J. B l a e s , München) Vitaminnährhefe u. Hefe­
extrakt jede Arsenctte enthält 0 001 g Aeid. arsénicos. Zur Durchführung von As- 
Kuren war das Präparat sehr geeignet. (Med. Welt 9. 489—90. 6/4. 1935. Oberhausen, 
St. Elisabeth-Krankenh.) F r a n k .

Valy Menkin, Die Speicherung von Eisen in tuberkulösen Bezirken. IV. Die 
Wirkung von Eisenchlorid im Verlaufe der Tuberkulose bei reinfizierien Kaninchen. (Vgl.
C. 1934. II. 1334.) Wiederholte intravenöse Injektionen verd. Fe-Chlorid\sgg. ver­
zögern bei tuberkulösen Kaninchen merklich dio Entw. der Krankheit. Diese günstige 
Wrkg. der Fe-Salzinjektion ist noch merklicher bei reinf¡zierten Tieren, die durch eine 
erste Infektion immunisiert waren. (J. exp. Medicine 60. 463—77. 1/10. 1934. Boston, 
Dep. Pathol., The Harvard Med. School.) Ma h n .

H. Kriech, Über Chaulmoograölbehandlung der Lungentuberkulose Erwachsener. 
Weder mit Chaulmoografeil noch mit dem Chaulmoograpräparat Antileprol konnten 
nennenswerte Erfolge bei Tuberkulose Erwachsener erzielt werden. Vor Injektionen 
m it Antileprol bei akt. Lungentuberkulose wird gewarnt. (Med. Klinik 31. 450. 5/4.
1935. Tübingen, Univ., Mediz. Klinik.) F r a n k .

Richaud et Hazard, Précis de thérapeutique et de pharmacologie. 7 e éd. Paris: Masson et 
Cie. 1935. (1257 S.) 85 fr.
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F. Pharmazie. Desinfektion.
Eraldo Bertonasco, über den Alkaloidgehalt kultivierter Belladonna. Der Alkaloid­

geh. ging durch geeignete Kulturmaßnalnnen bis auf 0,62% herauf. (Boll. chim. farmac. 
74 . 41—42. 30/1. 1935.) Gr im m e .

Carlos A. Sagastume und Leonor Pelanda Ponce, Weitere biochemische Eigen­
schaften des Currosaponins. Durch Behandlung mit Tierkohle büßen Lsgg. von Curro-
saponin ihre hämolyt. Wrkg. teilweise oder ganz ein, wobei zugleich ein Abfall in der
Acidität erfolgt. Auf diese Weise hämolyt. inaktivierte Lsgg. behalten die Fähigkeit, 
zu schäumen, unverändert bei. (Rev. Fac. Cienc. quim., La Plata 9 . 29—34. 1934. 
La Plata, Fak. f. Chem. u. Pharmaz.) WlLLSTAEDT.

Luis Floriani, Phytosterin und Harz von Fabiana Denudata Miers. Aus genannter 
Pflanze wurden isoliert: ein amorphes Phytosterin der Zus. C12H ,aO (L ie b e r m a n n - 
BuRCHARD-Rk. u. SALKOWSKI-Rk. positiv) u. ein Harz (F. 44°, SZ. 125, VZ. 162,8, 
JZ. 52,5), aus dem sich durch Fraktionierung nach TSCHIRCH eine a-Harzsäure (Nadeln,
F. 37°) u. eine ß-Harzsäure (Nadeln, F. 39°) abscheiden lassen. (Rev. Ccntro Estudi- 
antes Farmac. Bioquim. 2 5 . 60—62. Sept. 1934.) WlLLSTAEDT.

Attilio Bartole, Uber eine verbreitete Verfälschung von Kirschlorbeerwasser. Eine 
Zusammenstellung der wichtigsten Methoden zum Nachweis von Benzaldehyd u. Nitro­
benzol. (Boll. chim. farmac. 7 3 . 882—84. 15/12. 1934. Ferrara.) Gr im m e .

J. Sonol, Wirksamkeit der zur Konservierung von Wasserstoffperoxyd verwendeten
Stabilisatoren. Am wirksamsten waren: Phenacetin, Acetanilid, Phenol u. Thymol,
ferner Salicylsäure, Benzoesäure u. Chloralhydrat. Phenol u. Thymol haben den Nach­
teil, daß Färbungen auftreten. Harnsäure ist zu wL, Tannin gibt bei alkal. Rk. ge­
färbte Lsgg. (Rev. Fac. Cienc. quim., La Plata 9 . 15— 28. 1934. La Plata, Fak. f. Chem. 
u. Pharmaz.) WlLLSTAEDT.

P. G. Patem osto und E. del Carlo, Über die Tetrammincuprisulfate. I. Mitt. 
Bei der Darst. ist darauf zu achten, daß das Prod. nicht zu fein verteilt anfällt, da es 
sich dann schwer ohne Zers, trocknen läßt. Wenn das Salz gut getrocknet ist, ist es 
(im Gegensatz zu den Angaben der Literatur) auch ohne besondere Vorsichtsmaßregeln 
völlig haltbar. Bei 30° erfolgt allmählich Abgabe von NH3 u. W. Im zugeschmolzenen 
Gefäß kann das Salz ohne Zers, auf 250° erhitzt werden. Wss. Lsgg. von Konzz. 
S  0,05-n. zersetzen sich momentan, in konzentrierteren Lsgg. dauert die Zers, längere 
Zeit. N H , u. NHj'-Salze verhindern die Hydrolyse. (Rev. Fac. Cienc. quim., La Plata
9 . 7—14. 1934. La Plata, Fak. f. Chem. u. Pharmaz.) WlLLSTAEDT.

E. del Carlo und P. G. Patemosto, Über das Telrammincuprisülfat. II. Mitt. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Zur intravenösen Injektion bestimmte Lsgg. erhalten vorteilhaft 
die folgende Zus.: 2,66 g Tetrammincuprisulfat, 1,66 g Coffein, 1,66 g Na-Benzoat, 
10 g Saccharose, 0,2 g SEIGNETTE-Salz auf 100 ccm mit dest. W. auffüllen. Eine solcho 
Lsg. kann 30 Min. auf 70—80° erhitzt werdon, ohne daß nachweisbare Zers, erfolgt. 
(Rev. Fac. Cienc. quim., La Plata 9 . 41—47. 1934.) WlLLSTAEDT.

D. W. van Noort, Formaldehydsterilisierung von Gummihandschuhen. Beschrei­
bung der Behandlung, die gegenüber anderen Verff. längere Brauchbarerhaltung bei 
völliger Entkeimung gewährleistet. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 79- 991—93. 
9/3. 1935. Rotterdam, Gemeentc-Ziekenhuis aan den Bergeweg.) GROSZFELD.

C. C. Pronty und Roy T. Olson, Die Verwendung von Natriumthiosidfallösung 
als Aufnahme- und Verdünnungsmittel bei der Bestimmung der keimtötenden Wirksamkeit 
von Chlorslerilisiermitteln. Bei Verwendung von Thiosulfat als bakteriolog. Ver­
dünnungsmittel wurde in den meisten Fällen eine erhöhte Keimzahl gefunden, be­
sonders wenn die K'olonieentw. kurz auf die Chloreinw. folgte; dauerte diese 10 oder 
mehr Minuten, so hatte Thiosulfat wenig oder keine Wrkg. (J. Dairy Sei. 1 8 . 171—75. 
März 1935. Pullman, State College of Washington.) G r o s z f e l d ,

Francisco A. Goin, Colorimelrische Bestimmung des Morphins im Opium. 500 mg 
Opium werden mit 1 g frischem Ca(OH)2 gut vermischt u. mit W. in kleinen Portionen 
versetzt, bis eine möglichst homogene Paste entstanden ist. Auf 50 ccm auffüllen u. 
5 Min. stark schütteln, filtrieren. 25 ccm des dunkelgelbcn Filtrates werden mit 15 ccm 
W. u. 10 ccm 6%ig. HgCl2-Leg. versetzt. Man schüttelt einige Sek. u. filtriert. 10 ccm 
des Filtrates werden auf 15 ccm verd. u. mit je 1 com Eg. u. 10%ig. NaNO?-Lsg. ver­
setzt. Nach 5 Min. fügt man 3 ccm NH3 hinzu u. vergleicht colorimetr. mit einer in 
gleicher Weise behandelten Lsg., die 5 mg Morphin enthält. (An. Farmac. Bioquim. 
5 . 93— 97. 30/9. 1934.) W i l l s t a e d t .

XVII. 1. 232
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C. A. H ill und A. D. Powell, Der Phenolverlust der Phenolpastillen. Inhaltlich 
ident, mit C. 1935.1. 926. (Australasian J. Pharmac. [N. S.] 1 5 .1153. 31/12.1934.) D eg.

Johnson & Johnson, Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Frederic
B. Kilmer, New Brunswick, N .J . ,  V. St. A., Verbandstoff. Cellophanartige Massen 
werden mittels Wärme u. Feuchtigkeit soweit verflüssigt, daß sie sich nach Zusatz 
von desinfizierenden Stoffen auf Gewebe spritzen lassen, ohne die Klebfähigkeit zu 
verlieren. (Can. P. 347 034 vom 20/12. 1933, ausg. 25/12. 1934.) S c h i n d l e r .

William M. Scholl, Chicago, Hl., V. St. A., Herstellung von klebfühigem Heft­
pflaster. Auf ein Faserstoff band wird auf der einen Seite das Klebemittel in Form von 
Ringen u. in bestimmten Abständen aufgetragen, während die Rückseite mit Pyroxylin 
wasserdicht gemacht wird. (Can. P. 344849 vom 4/12.1931, ausg. 25/9.1934.) S c h i x d l .

Jean Grosso, Belgien, Überzug fü r Kapseln, Supposilorien und andere medizinische 
Produkte. Die Körper selbst oder deren Nachbildungen werden in plast. Massen, wie 
z. B. Celluloid, Nitrocellulose, Acetylcellulose, Viscose, Acelta, Kautschuk, Gelatine 
u. a. m., getaucht u. nach dem Verdampfen der Lösungsmm. auf bekannte Weise, 
z. B. mit HCHO oder Bichromat, gehärtet. (F. P. 774446 vom 12/6. 1934, ausg. 6/12.
1934. Belg. Prior. 14/6. 1933.) S c h i n d l e r . 

Soc. des Usines Chimiques Rhöne-Poulenc, Paris, Herstellung des Dinatrium-
salzes der Aurothioäpfelsäure. 15 g reine Thioäpfelsäure werden mit 12 g NaOH in wss. 
Lsg. neutralisiert, u. anschließend wird eine Suspension von 32,4 g frisch bereitetem 
A uJ  in 200 g W. zugesetzt. Das AuJ löst sich auf u. es bildet sich das Dinatriumsalz 
der Aurothioäpfelsäure der Formel C00Na-CU,-CH(SAu)-C00Na-H„0. Das Salz wird 
durch Zusatz von 400 ccm A. in Form einer öligen Fl. ausgefällt. Durch Lösen in W. 
u. Fällen mit A. wird das Salz in fester Form gewonnen. Es stellt ein weißes Pulver 
dar, das hygroskop. u. in W. 11. ist. Es enthält 48,28% Au. Das Prod. dient für thera- 
peut. Zwecke. (E. P. 421 989 vom 7/7. 1933, ausg. 31/1. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Pyridium Corp., Nepera Park, übert. von: Edmond T. Tisza und Bernard Joos, 
Yonkers, N. Y., V. St. A., Alkylierte Phenylazoaminopyridine. Durch Diazotieren von

o-, m- oder p-Toluidin u. Kuppeln mit 2,6-Diamino- 
pyridin  erhält man die 1-Methylverb. (F. 184— 185°), 
— die 2-Methylverb. (F. 124,5°) u. die 3-Metliylverb.
(F. 154— 155°) von I, 1. in Alkalien, swl. in W., 1. in
organ. Lösungsmm., wie A., Ä., Aceton, Chlf., Bzl. —  

Die Verbb. werden zur Verwendung als Heilmittel durch Ausfällen der freien Base aus 
dem rohen Hydrochlorid, Lösen der Base in Aceton, Filtrieren u. Fällen mit der be­
rechneten Menge HCl gereinigt. (A. P. 1990 923 vom 16/6. 1930, ausg. 12/2.
1935.) A l t p e t e r .

F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Darstellung von ß-oxy-
buttersaurem Hexamethylentetramin durch Rk. der Säure mit der Base in wasserfreien 
Lösungsmm., z. B. Chlf., vorsichtiges Eindampfen bei höchstens 40°, Auswaschen der 
M. mit Ä. u. Trocknen. Das Salz hat F. 174° (Zers.), ist in W. u. Chlf. 11.; es soll als 
perorales Desinfektionsmittel dienen. (Schwz. P. 173198 vom 23/11. 1933, ausg. 1/2. 
1935.) A l t p e t e r .

Albert Qualischefski, Kentville, Queensland, Australien, Hauteinreibemitlel fü r  
Tiere, bestehend aus einer Lsg. von 18—20 (pounds) As20 3, 32 Talg, 16—30 Harz, 
4 Na,,C03 u. 30 W. Diese Lsg. wird zu 1000 Gallonen W. oder 1,5 Unzen zu 1 Gallone 
W. zugesetzt. Talg u. Harz werden zunächst geschmolzen u. mit Na2C03 unter Rühren 
verseift, dann erfolgt Zusatz von As20 3. (Aust. P. 13321/1933 vom 4/7. 1933, ausg. 
20/12. 1934.) S c h i n d l e r .

G. Analyse. Laboratorium.
Fritz Hildebrandt, Die Vorteile genormter chemischer Laboratoriumsgeräte. Zu­

sammenfassende Übersicht der Vorteile für den Erzeuger, Händler u. Verbraucher. 
(Chemiker-Ztg. 59. 241— 42. 20/3 . 1935. Schwanebcck.) R e u s c h .

J. ErdÖS, Eine einfache heizbare Laboratoriumspresse. Beschreibung u. Abbildung 
der Presse zur Gewinnung von Fett aus Fettgeweben. (Z. Unters. Lebensmittel 69. 
176—77. Febr. 1935. Budapest.) Gr o s z f e l d .

Helmut Moser, Ein neues Verfahren zur Füllung hochgradiger Quecksilberthermo­
meter mit einem verdichteten Gase. Durch fl. Luft wird in der oberen Erweiterung
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eines Thermometers eine vorher borechnete Menge von sehr reinem Argon kondensiert; 
nach dem Abschmclzen (das unter Atmosphärendruck geschehen kann) u. nach Weg­
nahme der fl. Luft ist dann der der eingefüllten Ar-Menge entsprechende Druck 
(maximal 700 at) vorhanden. Es sind so Thermometer bis 1000° hergestellt worden. (Glas 
u. Apparat 16. 57—60. Physik. Z. 36. 153—57. 1935. Berlin-Charlottenburg.) R e u s c h .

M. Raeder, Mikrochemische Analyse. Überblick über Entw., Methoden u. An­
wendung. (Tidsskr. Kjcmi Bergves. 15- 14— 16. 1/1. 1935.) R. K. MÜLLER.

E. B. Colegrave, Mikroexlraktionsapparat. Der ausführlich beschriebene u. ab­
gebildete App. faßt 10 ccm Lösungsm. u. arbeitet nach dem SoXHLET-Vcrf. Vf. ver­
wendet ihn zur Analyse von Tabletten u. Pillen, nichtflüchtigen Harzen, zur F ett­
extraktion u.a. an. (Analyst 60. 90— 91. Febr. 1935. London, Chelsea Polytechnic.) E c k .

Fernando C. Rusquellas, Heizvorrichtung gleichmäßiger Temperatur für mikro­
skopische Präparate. Der vom Vf. angegebene App. ermöglicht die Erwärmung von 
bei anderer als Zimmertemp. zu beobachtenden mkr. Objekten unter Verbürgung gleich­
mäßiger Temp. in dem Heizraum. Beschreibung u. Abb. (An. Farmac. Bioquim. 4. 
44—46. 1933.) W il l s t a e d t .

Russell W. Dayton, Theorie und Verwendung des metallurgischen, Polarisations­
mikroskops. Nach einer Besprechung der theoret. Grundlagen des Polarisations­
mikroskops wird auf die Verwendung desselben zur Erkennung des anisotropen Verh. 
von Metallen eingegangen. Bei Metalloberflächen läßt sich Anisotropie wesentlich 
schwerer nachwciscn als bei durchsichtigen Schliffen. So läßt sich z. B. Anisotropie, 
die durch Spannungen hervorgerufen ist, nicht nachwciscn. Dagegen eignet sich das 
Mikroskop recht gut zur Unteres, von Einschlüssen in Metallen, u. zwar entweder zum 
Nachweis der Anisotropie auf der Oberfläche, oder zur Unters, der Durchsichtigkeit 
der .Einschlüsse. Es wird im einzelnen besprochen: der Nachweis von Einschlüssen u. 
Verunreinigungen in Cr, ferner von FeO-FeS-Einschlüssen in Eisen. Zum Schluß 
werden die Verbesserungsmöglichkeiten für das Mikroskop erörtert. (Rensselaer poly- 
techn. Inst. Bull. Engng. Sei. Serics. Nr. 50. 32 Seiten. Febr. 1935. Columbus, Ohio, 
Battelle Memorial Inst.) E d e n s .

D. M. Smith, Die Verwendung des Speklrographen bei der metallurgischen Analyse. 
Die in den letzten Jahren erzielten Fortschritte bzgl. des spektr. Nachweises von Ver­
unreinigungen in Metallen werden kurz erörtert u. Ausblicke auf die derzeitigen Entw.- 
Tendcnzen u. zukünftigen Entw.-Möglichkeiten gegeben. (Analyst 60. 17—22. Jan. 
1935. London, Brit. Forsch.-Gesellsch. f. Nichteisenmetalle.) Z e i s e .

S. Judd Lewis, Quantitative Spektroskopie und ihre analytischen Anwendungen. 
Vf. erörtert die Anwendungsmöglichkeiten des von ihm früher (C. 1932. I. 3086) an­
gegebenen „Systems der quantitativen Verhältnisse“ zur Analyse von heterogenen 
Substanzen, wie z. B. der Pflanzenaschen, Textilaschen, der festen Bestandteile der 
Milch oder des W. usw. Die Brauchbarkeit der Methode wird an einigen Beispielen 
gezeigt. Ferner wird auf die Verwendung der Spektroskopie in der Kriminologie hin­
gewiesen. (Analyst 60. 10— 17. Jan. 1935. London, Lab. d. Bankkammer.) Ze i s e .

J. J. Fox, Diskussion über quantitative Spektroskopie und ihre analytischen An­
wendungen. In seiner kurzen Einleitung weist Vf. auf die Nützlichkeit der Spektroskop. 
Methoden für den Chemiker hin. (Analyst 60. 3. Jan. 1935. London, Government 
Labor.) Z e i s e .

Walther Gerlach und Elise Riedl , Spektralanalylische Untersuchungen. 
X III. Mitt. Die spektrographische Reinheitsprüfung des neuen primären Radium­
standards. (XII. vgl. C. 1933- I- 3106.) Vff. analysieren das von HÖNIGSCHMID u . 
S a c h t l e b e n  (C. 1935. I. 1352) zur At.-Gew.-Best. des Ra verwendete Präparat auf 
seinen Ba-Geh. Dabei wird folgende neue Methode verwendet, die allgemein für die 
Analyse von kleinen Salzmengen (ea. 1 mg) geeignet ist: Ein Stück Rundkupfer von 
5— 7 mm Durchmesser wird an seiner Endfläche etwas konkav gedreht u. in den unteren 
Elektrodenhalter des GERLACHschen Abreißbogenstativs eingesetzt. In den oberen 
Elektrodenhalter wird ein auf ca. 5 mm zugespitztes Stück desselben Cu als Gegen­
elektrode eingeklemmt. Dann bringt man auf die untere Elektrode einen Tropfen der 
zu analysierenden Salzlsg. u. erwärmt sie von unten mit größter Vorsicht mit einem 
Bunsenbrenner (am besten mit einem Porzellanbrenner der Berliner Manufaktur), so 
daß nach Verdampfung des Lösungsm. ein feiner Salzbelag übrigbleibt. Dieser Belag 
wird nun mit dem Abreißbogen verdampft u. zum Leuchten angeregt. Der Bogen wird 
mit 80 V, einer großen Drosselspule u. so viel Vorschaltwiderstand betrieben, daß eine 
Kurzschlußstromstärko von ca. 4 Amp. entsteht. Die untere Elektrode muß Kathode

232*
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sein. Außer diesem Abreißbogcn verwenden die Vff. auch den kondensierten Funken 
mit Selbstinduktion. Vorverss. zeigen, daß man bei Salzmengen von 0,5— 1 mg mit
1—5 -10-9 g Ba nach jener Methode 5 Aufnahmen machen kann, auf denen die Ba-Linie 
4554 A mit einer zum quantitativen Vergleich ausreichenden Intensität erscheint. Zur 
quantitativen Best. des Ba-Geh. ist Cr als Hilfssubstanz geeignet. Aus den zahlreichen 
Aufnahmen (über 150) folgt, daß die verwendeten Hilfsstoffo spektr. rein bzgl. Ba sind, 
während das zu prüfende RaCl2 mehr als 0,001 At.-°/0 Ba enthält, bezogen auf das 
Element Ra. Genauere Bestst. werden mit Hilfe von KCl u. demselben Cr-Zusatz, aber 
wechselndem Ba-Zusatz durehgeführt. Ergebnis: 0,003 i  0,001 Atom-°/0 Ba. (Z. anorg. 
allg. Chcm. 221. 103—08. 11/12. 1934. München, Physikal. Inst. d. Univ.) Ze i s e .

M ilton L. Herzog, Elektrodenhalter zum Gebrauch während elektrometrischer 
Titrationen. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 47. 15/1. 1935. East Alton, 
111.) '  ' E c k s t e i n .

A. P. Laurie, An einem Platindraht geschmolzene Perlen als Lösungsmittel für 
kleine Teilchen von unlöslichen Stoffen. Vf. schlägt vor, kleine, geschmolzene Perlen 
(von ca. 1 mm) aus Borax u. dgl., die sich an einem 0,009 " starken Pt-Draht befinden, 
zum Lösen von kleinen Mengen uni. Substanzen zu verwenden. Nach kurzem Erhitzen 
in einer Spiritusflamme sind die Substanzen gel., u. es ist dann möglich, durch Ein­
tauchen in die in der analyt. Chemie üblichen Reagenslsgg. Gruppenrkk. oder auch 
für einzelne Elemente spezif. Rkk. unmittelbar auf der Perlenoberfläche zu beobachten. 
Diese Methode ist ganz allgemein anwendbar. (Analyst 59. 746—47. Nov. 1934. 
London.) W o e c k e l .

L. J. P . K effler, Systematische Untersuchung einer neuen Fehlerquelle bei der 
Bestimmung der Verbrennungswärmen organischer Stoffe in der calorimeirischen Bombe. 
III. (Vgl. C. 1934. II. 1600.) Bei Verwendung der gleichen Stahlflasche mit unreinem 
( 0 2) kann der Wasserwert der calorimetr. Bombe etwas Ansteigen oder absinken, wenn 
der Druck in der Flasche abnimmt. Vf. stellt sich eine bekannte Mischung von (0 2) 
u. (H2) [1 Vo!.-°/00 H2] her u. bestimmt die scheinbare Veränderung des Wasserwertes 
seiner Bombe, die genau der Berechnung entspricht (ca. 23 auf 4277), wenn auch die 
Schwankungen größer sind als mit reinem (0 2) u. der Wasserwert als Funktion des 
Drucks in der Stahlflasche durch ein Maximum geht. Stellt man die Stahlflasche 
auf den Kopf, so sind die Resultate die gleichen (Streuung mit Maximum bei mittlerem 
Druck). Man darf also bei strengen Präzisionsarbeiten nicht mit einer konstanten 
Korrektur für den Wasserwert rechnen, falls der (0 2) unrein ist. Mit olektrolyt. her­
gestelltem 0 2, der knapp 2%0 II2 enthielt, erhält Vf. fast konstante Wasserwerte (4264 
bis 4265 statt 4277 mit reinem Ö2). Man kann das gesamte, reiche Versuchsmaterial 
in zwei Klassen teilen: mit abnehmendem Druck in der Stahlflasche sinkt der Wasser- 
wert kontinuierlich, d. li. reichert sich die Verunreinigung in dem Rückstände der 
Stahlflasche an, oder der Wasserwert geht durch ein mehr oder weniger ausgeprägtes 
Maximum. Die verschiedenen Erklärungsmöglichkeiten werden diskutiert. (Die Ver­
unreinigung ist fl., alsdann muß der Wasserwert ständig abnehmen oder schließlich 
konstant werden; Ggw. von C2H2 oder C2H4, die sich in Spuren W. in der Stahlflasche 
lösen [wenig -wahrscheinlich]; Inhomogenität des Flascheninhalts [fällt fort, da ein 
Aufdenkopfstellen ohne Einfluß is t]; Verschiedenheit der Auströmungsgeschwindigkeiten 
bei abweichendem Mol.-Gewicht der Verunreinigung [alsdann wären die beiden beob­
achteten Fälle möglich].) (J. Chim. physique 32. 91— 100. 25/1. 1935. Liverpool, Univ., 
Organ.-cliem. Abt., Thermochem. Lab.) W. A. R o t h .

Francis E . B lacet und George D . Mac Donald, Die Mikroanalyse von Gasen.
III. Wasserstoff, Kohlenoxyd, Chlorwasserstoff und Ammoniak. (H. vgl. C. 1934. I. 
3371.) Für H2 u . CO werden Verbrennungsmethoden u. Apparatur hierzu beschrieben. 
HCl wird mit festem KOH oder konz. Kalilauge bestimmt. NH3 wird mit feuchtem 
P20 5 oder mit konz. H2S 04 absorbiert. Die Mikrogasanalysenmethoden von PlERCE, 
F r ie d e n w a l d  u . F r e e m a n n  (Amer. J . Physiol. 104 [1933]. 553) u. von S e v e - 
ARINGEN, Ge r b e s  u . E l l is  (C. 1934. I. 2624) werden abgelehnt, da die Volumen- 
messung in den Capillaren ungenau sei. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 334—36. 
15/9. 1934. Univ. of California, Los Angeles a. Stanford-Univ., Calif.) J . S c h m id t .

K enneth  A. Kobe und John S. W illiam s, Sperrflüssigkeiten für die Gasanalyse. 
Löslichkeit von Kohlendioxyd in Salzlösungen. Es wird Löslichkeit von C 02 bei 25° 
in wss. Lsgg. von H 2S 0 4, NaCl, Na2S 0 4, Na3P 0 4(4- H3P 0 4), CaCl2, MgCl2, ZnCl2, 
A1C13, A12(S 04)3 bei verschiedenen Konzz. bestimmt. Für die Gasanalyse ist die beste 
Sperrfl. eine Lsg. mit 20°/o Na2S 0 4 +  5% H2S 0 4. Die Löslichkeit von C 02 wird durch
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Säurezusatz nicht merklich vermindert. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 37—38. 
15/1. 1935. Seattle, Wash., Department of Chem. Engineering, University of Wa­
shington.) J . S c h m id t .

a) E lem ente und anorganische Verbindungen.
Emma Benedetti, Beitrag zum Studium des Nilrosophentjlhydroxyla/ninammonium- 

salzes als quantitatives Reagens. Vf. bestätigt die günstigen Eigg. des BAUDlSCHschen
Cupferrons für die quantitative Analyse. (Rev. Pac. Cienc. quim., La Plata 9. 59—68.
1934. La Plata, Fak. f. Chem. u. Pharmaz.) WlLLSTAEDT.

Francisco A. Goin, Indirekte colorimetrische Bestimmung des Sulfatanions (Semi- 
mikromethode). Prinzip: CH3COOH +  N aN 02 erzeugt in alkoh. Bonzidinlsg. eine 
orangerote, der Benzidinkonz, proportionale Färbung. Ausführung: Zu 1 ccm Urin 
fügt man 0,5 ccm Eg. u. 7,5 ccm Bcnzidinlsg. (1,9166 g Benzidin reinst, 3 com HCl 
konz., 1000 ccm W.). 10— 15 Min. stehen lassen, 1 Min. bei 2000 Umdrehungen zentri­
fugieren. 0,5— 1 ccm der klaren FI. in 25 ccm A. einpipettieren. 2 ccm Eg. zufügen, 
mischen, 1 ccm 5°/0ig. wss. N aN 02-Lsg. zufügen. Nach 3— 4 Min. gegen eino Probe 
mit bekanntem Benzidingeh. colorimetrieren. Das aus der Fällungsfl. verschwundene 
Benzidin entspricht dem im Urin vorhandenen Sulfat. (An. Farmac. Bioquim. 5 . 
61—68. 1934.) WlLLSTAEDT.

Adolfo Sä, Neue Farbreaktion des Chlorations. tx-Naphthylphcnylamin u. Di- 
u-naphlhylamin reagieren unter den Bedingungen der üblichen analyt. Diphenylamin- 
rk., gestatten keine Unterscheidung verschiedener oxydierender Anionen. Dagegen 
gestatten Phenyl-ß-naphthylamin (I) u. Di-ß-naphthylamin (II) die Unterscheidung 
des C103'-Ions von vielen anderen oxydierenden Substanzen. I liefert mit CIO/ eine 

C«H> rote Färbung (mit N O / grünlich, mit N 0 2' smaragdgrün, mit
¿jj Cr04" hellviolett), II eine violette Färbung mit CIO/, gelb-

/ N / V / N / N / N  grüne Färbung mit N O /, olivgrüne mit N 0 2' u. gelbviolette
| | T I f l  mit CrO/'. Mit Phenyldihydrodibenzoacridin (III) liefert C103'
\ / \ / \ / \ / \ /  momentan eino rote Färbung, N O / reagiert nicht, mit N O /

NH entsteht nach kurzer Zeit eine grünliche Färbung. (An. Farmac.
B ioquim . 5 . U l — 14. 30/9. 1934. Buenos-Aires, Organ.-chem.Lab.Med.Fak.) W i l l s t .

Santiago A. Celsi, Eine neue Reaktion zum Nachweis des Calciums. Ein Gemisch 
von K4Fe(CN)6 u. Tetrammincuprisulfat stellt ein empfindliches u. spezif. Reagens 
auf Ca” dar. Man erhält eine himmelblaue Fällung, der wahrscheinlich die Formel 
Fe(CN)z'Ca-Cu(NIIa)1, n ILO  zukommt. Die Krystalle haben mkr. eine charakterist. 
Gestalt. (An. Farmac. Bioquim. 5 . 85— 89. 30/9 . 1934. Buenos-Aires, Med. Fak.) W il l .

Panta S. Tutondäic, Elektrolytische quantitative Chrombestimmung an der rotieren­
den Quecksilberelektrode. (Bull. Soc. chim. Yougoslavio 4 . 101—05. Belgrad, Univ., 
Techn. Fak. [Orig.: serbisch; Ausz.: franz.] —  C. 1 9 3 4 . I . 422.) KoitOTKYJ.

N. A. Shishacow, Elektrometrische Analyse von Eisen(2)-sulfatlösungen. Bei Ver­
wendung einer schnell rotierenden Pt-Elektrodo können unter Zuhilfenahme der 
Gleichung: e =  s0 +  0,058 log (C3/C;) F eS04-Lsgg. von 0,002—99,9% F eS04-Gch. ohne 
Titration, allein durch Messung der Oxydations-Red.-Potentiale, genau bestimmt 
werden. In der Gleichung bedeuten C3 dio Konz, an Fe(3) u. C2 die Konz, an Fe(2). 
Der Gesamt-Fe-Geh. der Lsg. wird bestimmt durch Messung der Oxydations-Red.- 
Potentiale vor u. nach Zusatz von etwas K2Cr20 ,.  Die Lsg. ist 0,42-n. schwefelsauer, 
e0 =  0,380 V, als Bezugselektrode dient die n. HgCl-Elektrode. (Analyst 6 0 . 83— 86. 
Febr. 1935. Leningrad.) E c k s t e in .

R. N. Golowaty und Ssidorow, Schnellmethode für Aluminiumbestimmung in 
Eisenerzen. Die Ausfüllung von Al durch Phenylhydrazin ist die einfachste u. schnellste 
Best.-Methodo für Al in Eisenerzen, die kein Cr, Ti u. Zn enthalten. (Betriebs-Lab. 
[russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3 . 949. Okt. 1934.) H o c h s t e in .

Selim Augusti, Über eine Mikrofarbreaktion des Mangankations. Vf. bildet die 
Rk. des Mn02 mit Strychnin u. H2S 04 als Tüpfelrk. aus. Aus verschiedenen unter­
suchten Verf.-Techniken ergibt sich als zweckmäßigste Ausführungsform die folgende: 
Ein Tropfen der Mn"-Salzlsg. wird auf dem Uhrglas mit einem Tropfen NaOH oder 
KOH behandelt, wobei ein Überschuß an Lauge sorgfältig zu vermeiden ist; man dampft 
nach kurzem Stehenlassen an der Luft bei schwacher Wärme zur Trockne ein u. setzt 
dem Rückstand nach Abkühlung 1—2 Tropfen l% ig. schwefelsaurer Strychninlsg. zu; 
blauviolette Färbung, die dann nach Rot umschlägt, zeigt Ggw. von Mn an. Bei der 
Rk. stören nicht: Ag-, Al'", Fe", Fe'", Cr'", Zn", Ni", Ca", Sr", Ba", Mg", Na', K'



3574 G . A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1935. I.

u. Li'. Co" gibt eine ähnliche Rk. wie Mn", es wird durch Zusatz einiger Tropfen 10%ig. 
KCN-Lsg., Erhitzen, Zugabe einiger Tropfen konz. HCl u. Fällung des Mn(OH)2 oder 
mit a-Nitroso-/J-naphthol unschädlich gemacht. Von Anionen stören nicht: N O /, N O / 
u. CIO/; ähnliche Rkk. liefern aber CrO/', Cr20 / ' ,  Fe(CN)/"' u. Fe(CN)/". Eine deut­
liche Rk. tritt noch mit 0,000 000 18 g Mn" auf, die Rk. ist also empfindlicher als die 
weniger spezif. Rk. mit Benzidin. (Ann. Chim. applicata 24. 535— 38. Okt. 1934. Bari, 
Univ., Chem. Inst.) R. K. M ü l l e r .

Rosario Biazzo und Barbara Tanteri, Argentomelrische Kupferbestimmung. In 
einen 150-ccm-Kolben mit flachem Boden gibt man 50 ccm der zu untersuchenden 
Lsg., neutralisiert mit NH3 unter Zugabe von 5 ccm Überschuß u. entfärbt mit l%ig- 
Hydroxylamin-HCl-Lsg. in geringem Überschuß. Kolben verschließen mit Gummi­
stopfon, durch dessen Bohrung ein Schütteltrichter von 25 ccm Inhalt geht. Bei ge­
öffnetem Hahn kochen, bis alle Luft verdrängt ist, Hahn schließen u. Kolben unter 
fließendem W. abkühlen. Durch den Trichter Zugeben von 5 ccm Aceton (cs darf 
keine Luft eintreten), kräftig schütteln, dann in gleicher Weise Einfließenlasscn einer 
Lsg. von 0,5 g A gN03 in 5 ccm konz. NH3 +  10 ccm W. 10 Min. auf dem Wasserbade 
erwärmen unter öfterem Umscliwcnken. Fl. vom Ag-Nd. durch ein Filter abgießen, 
Nd. mehrmals mit verd. NH3 waschen, dann mit sd. W. bis zur Ag-Freiheit des Filtrats. 
Filter veraschen, Asche in H N 03 gel., Lsg. in den Tiegel geben u. bis zur Lsg. des Ag-Nd. 
erwärmen, verd. Lsg. nach dem Erkalten nach V o l h a r d  titrieren. 1 ccm 1/10-n. Rhodan- 
lsg. =  0,006 357 Cu, 0,1599 Cu =  0,6281 CuS04-5 H 20 . (Ann. chim. applica,ta 2 5 . 
4 4 —45. Jan. 1935. Bari.) G rim m e.

c) M edizin ische und tox ikologische A nalyse.
C. Heidermarms und H. Wurmbach, Eine Methode zum histochemischen Nachweis 

geballten Phosphats im Gewebe. Der Gang der histochem. Rk. läßt sich wie folgt zu- 
sammonfassen: Schnitte aus W. 1%—2 Stdn. in l° /0ig. Uranylsulfatlsg., Abspülen 
mit W., kurzes Eintauchen in l° /0ig. H N 03, Spülen, Einlegen in 5%ig. K4Fe(CN)8-Lsg., 
Spülen, Eintauchen 2—5 Min. in 5%ig. H N 03, sorgfältiges Abspülen, Gegenfärbung 
in Thionin, Alkohol-Xylol-Kanadabalsam. (Z. wiss. Mikroskopie mikroskop. Techn. 
5 1 . 375—78. Jan. 1935. Bonn.) Gr im m e .

Max Clara, Uber die Diazokuppclungsreaktion zum Nachweis der o- und p-Phenole 
in der histologischen Technik. Zus Ausführung der Rk. empfiehlt sich in den meisten 
Fällen die Herst. der Diazolsg. aus der im Handel erhältlichen stabilen Diazoverb. 
Echtrotsalz B, nur in besonderen Fällen empfehlen sich die komplizierten Methoden 
der zweizeitigen Diazokupplungsrk. nach L is o n  u .  nach C l a r a  u . C a n a l .  Bei der 
Ausführung der Rk. ist darauf zu achten, daß die Temp. nicht über + 5 °  steigt. Werden 
die Diazokuppelungsrkk. in alkal. Lsg. ausgeführt, so ist ein positiver Ausfall für Phenole, 
welche mindestens eine freie OH-Gruppe in p- oder o-Stellung besitzen, bezeichnend. 
Näheres im Original. (Z. wiss. Mikroskopie mikroskop. Techn. 51- 316— 37. Jan. 
1935.) G rim m e.

J. Gnezda, Zur Chemie der Indolkörper. Indolhaltige Substanzen geben auf einer 
vollständig trockenen Porzellanschale mit einer kleinen Monge Ferrooyankalium ver- 
misoht u. mit 98% H 2S 0 4 übergossen eine gegen W. sehr empfindliche violette Farbe, 
die sich vor W. geschützt tagelang hält. Die Rk. ergibt sich nicht mit allen Indol­
partien des Handels; sie gilt aber auch für a-Melhylindol u. Skatol. — Der A.-Extrakt 
von Rhodaneisen (verd. wss. Lsg. von Rhodankalium mit FeCl3 behandelt) gibt mit 
Indol, a-Methylindol u. Skatol Violettfärbung. — Die Indolrk. (Oxalsäure-Rk. oder 
durch konz. Arsensäurelsg.) fällt mit Trypsin, Emulsin u. Papayotin immer positiv aus, 
niemals mit Pepsin, das jedoch Indolgruppen noch enthalten kann, weil 1,2,3-Tri- 
methylindol keine derartige Rk. gibt. — Auf Zusatz von Indol, a-Methylindol u. Skatol 
zu menschlichem Leichenfett nimmt nach Aufenthalt bei 37° die Menge des geschmol­
zenen Fettanteils ab. Offenbar hemmen die ungesätt. Pyrrolgruppen die Lipolyse in 
unzers. Fett. — 0,1% Indollsg. (500 g W., 3,7 g NaCl, 0,5 g Indol) bewirkt Hämolyse. 
(Rad. 244. 13—15. Zagreb, Univ., Med.-Inst. Sep.) O p p e n h e i m e r .

Alfred Felix Kunz, Die Bestimmung von Coffein in biologischen Flüssigkeiten 
und Geweben. Beschreibung einer chem. Methode zur Best. des Coffeins (I) in Ham, 
Blut, Faeces, Organen u. im Kaffee, die gleiche Empfindlichkeit zeigt wie die biol. 
Methode von F r i e d b e r g . Prinzip des Verf.: Die I-l*altigo Fl. wird geklärt bzw. ent- 
eiweißt, schwach ammoniakal. gemacht u. mit Chlf. extrahiert. Die filtrierte wss. 
Lsg. des Chlf.-Rückstandes wird mit HCl-haltiger Phosphorwolframsäure versetzt u.
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der gebildete Nd. mit kalter Baryt lau ge zerlegt; das durch Einleiten von C02 neutrali­
sierte Filtrat wird mit CuS04-NaHS03 behandelt u. nach Abtrennung des Nd. mit 
Chlf. extrahiert. Im Rückstand des Chlf.-Auszuges wird durch Zusatz von ammoniakal. 
A gN 03-Lsg. u. Abdampfen des NH3 das Theobromin als Ag-Salz ausgefällt. Nach 
Abscheidung des überschüssigen Ag wird die wss. salzsauro Lsg. mit Chlf. extrahiert, 
der Rückstand dos Chlf.-Auszuges nach K j e l d a h l  verascht u. aus dem N-Geh. das 
Coffein berechnet. Bei Zusatzverss. konnte eine I-Menge von 0,05— 20 mg mit be­
friedigender Genauigkeit bestimmt werden. Die Blindwerto entsprechen in der Regel 
0,1 mg I. Die Identifizierung des isolierten I erfolgt durch C- u. N-Bestst. — Es wird 
eine Modifikation der CoffeingoldchloridfäMemg nach M a r t i n i  (C. 1933. I- 979) an­
gegeben, die den quantitativen Nachweis von 1,25 mg-% I noch erlaubt. (Biochem. Z. 
275. 270—85. 5/1. 1935. Zürich, Physiolog.-chem. Lab. des Sanatoriums Dr. B ir c h e r - 
B e n n e r .) K o b e l .

Roberto Indovina, Eine neue Methode zur Bestimmung des Broms im Blute. 
Prinzip der Methode: Das Blut wird verascht, das Br in der Schwefelsäuren Lsg. der 
Asche durch Cl-W. in Freiheit gesetzt, durch Zugabe von farbloser schwefelsaurer 
Fuchsinlsg. in das violett gefärbte Dibromfuchsin übergeführt u. dieses mit Isoamyl­
alkohol extrahiert. Die amylalkoh. Lsg. dient zum colorimetr. Vergleich mit einer 
Standardlsg., die unter den gleichen Bedingungen hergestellt ist. — Ausführung der 
Best.: 10 ccm Blut -f- 5 Tropfen 10%ig. KOH +  0,5 g MgO werden erst bei niederer, 
dann bei höherer Temp. bis zur vollkommenen Veraschung erhitzt, die Asche wird 
in 40 ccm 7,5%ig. H2S 0 4 gel. 20 ccm der Aschenlsg. werden in einem Seheidetriehter 
nacheinander mit 2 ccm 5%ig. Cl-W. u. 20 ccm Fuchsinreagens (Gemisch von 100 ccm 
5°/0ig. H2S 04 u. 10 ccm l%oig- Lsg. bas. Fuchsin) versetzt; nach kräftigem Um­
schütteln erfolgt Zugabe von 5 ccm Isoamylalkohol u. erneutes Schütteln. Die amyl­
alkoh. Lsg. wird abpipettiert u. zur colorimetr. Best. verwendet. —  Zur Bereitung der 
Standardlsg. wurden 5 cmin Vioooo'n- NaBr-Lsg. mit KOH u. MgO zur Trockne ge­
dampft, der Rückstand wird wie vorher beschrieben weiter behandelt. Der Standard 
enthält 39,6 y  Br. — Nach diesem Verf. sind Br-Mcngen bis zu 7 y  herab zu bestimmen. — 
Bei 20 Proben von n. Blut lagen die Br-Werte zwischen 500 u. 700 y-%. (Biochem. Z. 
275. 286—92. 5/1. 1935. Palermo, Medizin. Univ.-Klinik.) K o b e l .

J. Plesch, Blutgasanalysator mit Filterzelle. Läßt man kleine Mengen von 
Körperfll. unter Quecksilber in Filtrierpapier aufsaugen u. evakuiert dann, so werden 
von dieser capillaren Schicht die in der Fl. gel. Gase befreit u. die Fl. verdampft. Das 
Gemisch von Gasen u. Wasserdampf wird in einer Meßpipette aufgefangen u. analysiert. 
Die nicht verdampfte Fl. wird vom Filtrierpapier zurückgehalten u. so bei der Analyse 
eliminiert. — Ein zur Ausführung solcher Bestst. geeigneter App. wird beschrieben. 
(Biochem. Z. 276. 198—214. 7/2. 1935.) K o b e l .

Oefelein, Uber eine neue vereinfachte Methode fü r Zuckernachweis im Harn (ohne 
Kochen). Eine erbsengroße Menge des von der Firma Glucocord, Berlin, hergestellten 
Zuckerreagenses „Glycocordli gibt mit 1 Tropfen Glucose (I)-haltigem Ham fast augen­
blicklich eine intensive Schwarzfärbung. Gelb- u. Braunfärbung ist nicht für den 
positiven Ausfall der Probe beweisend. Das Verf. erwies sich als absolut zuverlässig. 
Noch ein 0,031% I-haltiger Ham bewirkte sofortige Schwarzfärbung, bei 0,007% I 
erfolgte die Rk. etwas verzögert u. schwach positiv, der Grenzwert lag bei 0,0035% I. 
Reduzierende Substanzen beeinflussen die Rk. nicht. Na-Salicylicum bzw. aspirin- 
haltiger Diabetikerham setzte die Empfindlichkeit der Rk. etwas herab: Grenzwert 
0,031 bzw. 0,062% I; nach Pyramidongenuß: Grenzwert 0,015% I. — Glycocord ist 
ein Wismutsalz mit geeigneten Absorptivstoffen. (Med. Klinik 30. 1600. 30/11. 1934. 
Zwickau [Sa.], Innero Abt. des Staatlichen Krankenstiftes.) K o b e l .

Wilü Kordatzki, Taschenbuch der praktischen pn-Messung, für wiss. Laboratorien u. techn. 
Betriebe. 2. Aufl. München: Müller & Steinicke 1935. (VIII, 235 S.) gr. 8°. M. 6.90; 
geb. M. 8.—.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

A. G. Cattaneo, Uber die Förderung von Flüssigkeiten mittels der eigenen Dämpfe. 
(Thermosyphon-Prinzip.) Die Förderung verhältnismäßig k. Fll. (W.) durch Thermo- 
syphonwTkg. wird in einer geeigneten Apparatur aus Glas genauer untersucht, in der
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der Verdampfungsvorgang im Steigrohr beobachtet u. Temp^ u. Geschwindigkeits­
messungen vorgenommen werden können. Die geförderte FI.-Menge wird um so größer, 
je höher die Zulauftempp. u. Wärmebelastungen u. je kleiner die Rohrdurchmesser 
u. die Förderhöhen sind. Die Vorgänge werden in Abhängigkeit von dem Förder­
verhältnis Fördermenge/Dampfmengo dargestellt, dessen Größe annähernd unabhängig 
von der Wärmebelastung ist. — Die Förderung durch Thermosyphonwrkg. im senk­
rechten Rohr wird angenähert berechnet. (Z. ges. Kälte-Ind. 42. 2— 8. 27—32. 48— 53. 
März 1935.) R e u s c h .

E. R. Gilliland, Neue Berechnung fü r das Entwerfen von Rektifizierungsanlagen 
für VielsloffSysteme. Es werden neue einfach zu handhabende Ableitungen gegeben, 
die auch da, wo ältere Methoden (z. B. bei nur unvollständiger Trennung der Kom­
ponenten) nur bedingt brauchbar waren, verwendet werden können. Die Ableitungen 
gestatten das Entwerfen der Anlagen, die Berechnung der erforderlichen Kolonnen­
böden u. erreichbaren Konzz. der Komponenten. (Ind. Engng. Chem. 27. 260—65. 
März 1935. Cambridge, Mass., Massachusetts Inst, o f Technology.) J . SCHMIDT.

Georg Volland, Untersuchungen über den Wirkungsgrad von Rektifiziersiebböden. 
Theoret. Erörterung des Begriffs des Wirkungsgrades u. Theorie des physikal. Vor­
gangs bei der Rektifikation. Es wird festgestellt, daß die durch Verss. gewonnenen 
Erkenntnisse die Theorie von K ir s c h b a u m  bestätigen. Von Einfluß sind Schaum- 
bldg., Konz. u. bauliehe Abmessung. Dies gilt für jede Kolonne mit unterschiedlichem 
Säulendurchmesser. Der Verlauf des Druckabfalles in Abhängigkeit von der Dampf­
geschwindigkeit wird durch Gleichungen dargestellt. Die Erzielung eines günstigsten 
Bodenwirkungsgrades ist an ein bestimmtes Verhältnis zwischen Lochdurchmesser 
u. Teilung gebunden. Angaben über Verss. u. Darst. der Vers.-Vorr. Tabellen u. 
Diagramme. (Beih. zu „Angew. Chem.“ u. „Chem. Fabrik“ Nr. 9. 12 Seiten. 1935. 
[Ausz.: Chem. Fabrik 8. 5. 1935.]) S c h i n d l e r .

T. K. Sherwood und F. J. Jenny, Mitreißen in Bodenkolonnen. Es werden neue 
Vers.-Werte über das Mitreißou von W. durch Luft in einer Kapselkolonne mitgeteilt. 
Die wesentlich bestimmenden Faktoren sind Gasgeschwindigkeit, Bodenabstände u, 
Flüssigkeitshöhe. Auch die Geschwindigkeiten an den Kapselöffnungen wie an den 
Flüssigkeitsoberflächen sind von Einfluß. Weiter wird der Einfluß des Mitreißen3 
auf die Leistung einer Kolonne behandelt, insbesondere im Hinblick auf die Fraktionier- 
wrkg. u. das Auftreten von gefärbten Destillaten. Im allgemeinen kann das Mitreißen 
als unerheblich angesehen werden, wenn pro Mol Dampf weniger als 0,1 Mol Fl. mit­
gerissen werden. (Ind. Engng. Chem. 27. 265—72. März 1935. Cambridge, Mass., 
Massachusetts Inst, o f  Technology.) J . SCHMIDT.

F. H. Rhodes, Wirkwig des Mitreißens auf die Bodenwirksamkeit bei der Rekti­
fikation. Ergänzung u. Berichtigung der C. 1935. I. 1905 ref. Arbeit. (Ind. Engng. 
Chem. 27. 272. März 1935. Ithaca, N. Y., Comell University.) J. SCHMIDT.

National Carbon Co., Inc., New York, übert. von: Bartley E. Broadwell,
Lewiston, und Leroy C. Werking, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Filtermittel. Dieses 
wird z. B. erhalten durch Verformen u. Glühen einer M. aus gekörntem porösem Koks 
u. einer zersetzlichen C-Verb., wie Pech. Statt Koks kann auch SiC genommen werden. 
Die Filter werden bei sehr geringer zeitlicher Temp.-Steigerung, z. B. 3 l/2°/Stde., ge­
brannt; nach Vertreibung der fl. Stoffe bei ca. 500— 625° wird die Temp. auf 950— 1000° 
gesteigert. Die C-Filter eignen sich für Schlämme, wie Ca(OH)2, da sie sieh nicht ver­
stopfen, u. für Säuren, wie 1I2S 0 4, u. HFl-haltige H3P 0 4. (A. P. 1988478 vom 18/7. 
1932, ausg. 2 2/1.1935.) M a a s .

II. Feuerschutz. Rettungswesen.
Pani Razous, Die Schutzmittel gegen schädliche Dämpfe und Gase der chemischen 

Industrie. Zusammenfassende Übersicht: Ventilatoren. — Gasmasken. — Schutzmaß­
nahmen gegen das Entweichen der Gase durch Verwendung eines widerstandsfähigen 
Materials u. geeignete Abdichtung der App. u. Rohrleitungen. — Schädlichkeitsgrenze, 
Erkennung, Schutzmaßnahmen für C02, CO, H2S, S 0 2, nitrose Gase, Cl2, HCl, NH3, 
metall. Dämpfe u. verschiedene organ. Verbb. (Ind. chimique 21. 247—49. 659—04.
1934.) R e u s c h .

Th. Ziener, Schutzmaßnahmen gegen Gefährdung durch Quecksilber an Labora­
toriumsapparaten. Vf. erörtert die Verwendung von „Hg-Kohle“ als Mittel, das Frei-
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werden von Hg-Dämpfen zu verhindern u. erklärt die Anwendung der „Hg-Kohlc“ 
in ihren beiden Formen: als „Hg-Kohle“ in Spezialfiltereinsätzen für Gasmasken u. 
als „Hg-Streukohle“ zum Bedecken von Hg-Oberflächen (%— 1 cm Schiehtdicke), 
besonders zur Sicherung von bewegten Gefäßen u. von Hg-HochVakuumpumpen. 
Ferner wird eine Vorr. zum Aufsammeln von verspritztem Hg, sowie zum Eingießen 
u. Abmessen kleiner Hg-Mcngen beschrieben u. eine neuartige Reinigungsart des Hg 
mitgeteilt, die auf der oxydierenden Wrkg. eines Luftstromes beruht, der längere Zeit 
durch trockenes Hg geleitet wird. Dieses bekannte Verf. kann durch die Anwendung 
von „Hg-Kohle“ bedeutend beschleunigt u. erleichtert werden. (Chemiker-Ztg. 59. 
297—98. 10/4. 1935. Melsungen bei Kassel.) F r a n k e .

R. Tiquet, Das Einatmen der in den Beiz-, Glanzbrenn- und Metallabscheidungs­
betrieben zurückbleibenden Gase und Dämpfe. Übersicht über die in Betracht kommenden 
Stoffe u. deren physiol. Wrkgg., Zusammenstellung der einschlägigen gesetzlichen 
Vorschriften für Frankreich. (Galvano [Paris] 1935. Nr. 34. 26— 30. Febr.) KüTZ.

R. Freitag, Explosion von Sauersloffslahlzylindern. Übersicht über die Ent­
stehung von Explosionen von 0 2-Bomben. — Spuren von ö l an den Ventilen oder 
Manometern der Stahlflaschen führen häufig zu Explosionen! (Emailwaren-Ind. 12. 
105—06. 28/3.1935. Leipzig C 1.) R e u s c h .

G. W. Jones und R. E. Kennedy, Die Explosions- und Feuergefährlichkeit von 
Gemischen von Kohlenwasserstoffen und Tetrachlorkohlenstoff. In Explosionsrohren 
wird die Entflammbarkeit von Gemischen von C6H12 bis C8Hie u. Bzn. mit CC14 in 
verschiedenen Mischungsverhältnissen untersucht. Zur Beseitigung der Feuer- u. 
Explosionsgefahr müssen die Gemische mit C6H14, C7Hle u. C8HI8 mindestens 70 Vol.-%  
CC14 enthalten, dasselbe gilt von Bzn. Gemische von C8H12 u. CC14 müssen mindestens 
80 Vol.-% CC14 enthalten, um im offenen Gefäß nicht mehr entzündbar zu sein. Zu 
berücksichtigen ist, daß infolge der verschiedenen Verdampfungsgeschwindigkeit der 
KW-stoffe u. des CC14 beim Stehenlassen in offenen Behältern aus nicht brennbaren 
Gemischen brennbare entstehen können, so daß bei Gemischen mit niedriger als CC14 
sd. KW-stoffen von Zeit zu Zeit eine Erneuerung des CC14 erforderlich ist, um die 
Entzündungsgefahr hintanzuhalten. (U. S. Dep. Interior. Bur. Mines. Informat. Cir­
cular 6805. 8 Seiten. Nov. 1934.) R. K. MÜLLER.

Erich Boye, Die chemischen Feuerlöschmethoden. Übersicht über Trocken-, 
FI.- u. Schaumlöscher sowie über spezielle Methoden (Brände von Fetten, Lacken, 
Mg, Korkmehl u. a.) an Hand der Literatur (mit 87 Zitaten). (Chemiker-Ztg. 59. 
155—57. 175—77. 27/2. 1935. Darmstadt.) P a n g r it z .

J. A. Mitchell, Über Calciumchlorid zur Waldbrandbekämpfung. CaCl2 ist kein 
direktes Feuerlöschmittel, doch zeigen CaCl2-Lsgg. ein besseres Löschvermögen al3 
reines W. (J. Forestry 33. 84—86. Jan. 1935.) Gr im m e .

Fyr-Fyter Co., übert. von: Charles Allen Thomas und Carroll Alonzo Hoch­
walt, Dayton, O., V. St. A., Schaumfeuerlöscher, enthaltend eine gaserzeugende Fl. 
u. ein Schaumstabilisierungsmittel u. eine zweite Fl., die mit der ersten Fl. einen 
Schaum erzeugt. Eine der Fll. enthält z .B . 10% Alkalilactat im Überschuß. — 
Zeichnung. Vgl. E. P. 318302; C. 1930. I. 720. (Can. P. 336 775 vom 25/1. 1930, 
ausg. 31/10. 1933.) M. F. Mü l l e r .

Sun Oil Co., Philadelphia, Pa., übert. von: Robert W. Pack, Beaumont, Tex., 
V. St. A., Natriumbicarbonatlösung fü r das Schaum-Feuerlöschverfahren. Lsg., die nach 
längerer Aufbewahrung C02 verloren hat, wird aufgefrischt durch festes C02, das auf 
eine höhere D. als die der zu behandelnden Lsg. verpreßt u. in diese hineingeworfen 
wird, zu Boden sinkt u. langsam in den gasförmigen Zustand übergeht. (A. P. 1982688 
vom 3/12. 1931, ausg. 4/12. 1934.) B r ä UNINGEK.

m . Elektrotechnik.
Schad, Die chemische Gasbindung als Hochvakuumniethode (Geltem). Übersicht 

über die in der Vakuumröhrentechnik gebräuchlichsten Gettermittel (Mg, Ca, Ba, P, 
Alkalimetalle). (Glas u. Apparat 15. 197—98. 25/11. 1934.) R ö l l .

Franz Skaupy, Berlin, Leuchtkörper fü r elektrische Erhitzung. Für selektiv 
strahlende Leuchtkörpcr oder für nach außen strahlende Teile solcher Körper, z. B. 
als UmhüUungen, werden zur Verhinderung von Ausstrahlungen in unerwünschten
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Spektralgebieten feinkörnige nichtmetall. Stoffe, insbesondere Metalloxyde, deren 
Korngröße ca. 1 /i oder darunter beträgt, verwendet. Bei einem Nernststift kommt 
für die Oberflächenscbioht Auermasse oder künstlicher Rubin in Betracht, für die 
nichtstrahlende Unterlage oder Zwischenschicht dagegen weiße Oxyde, wie ThOz, 
Zr02, MgO u. BoO. (D. R. P. 609155 Kl. 21 f  vom 6/2. 1930, ausg. 8/2. 1935.) R o e d e r .

P. R. Mallory & Co. Inc., übert. von: Childress B. Gwyn jr., Indianapolis, 
Ind., V. St. A., Unterbrecherkontakt aus Wolfram. Es hat sieh gezeigt, daß sich die 
Lebensdauer u. Belastungsfähigkeit der W-Kontakte durch Vergrößerung des Korns 
»i. durch Beseitigung bzw. Verringerung des zwischen den Körnern vorhandenen, 
leichter zerstörbaren Materials erhöhen läßt. Diese Eigg. sind z. B. dadurch erzielbar, 
daß das W als Einkrystall mit künstlichem Krystallwaohstum hergestellt wird. Auch 
kann n. hergestelltes W in neutraler Atmosphäre z. B. von H, He, Ar oder im Vakuum 
bis dicht an den E. heran erhitzt, rasch abgekühlt u. dann als Anode einer clektrolyt. 
Behandlung ausgesetzt werden. Als Elektrolyt dient eine Lsg. von Hydroxyden, 
Wolframaten, Carbonaten oder Bicarbonaten der Alkalimetalle. Endlich kann dem 
W ein wasserlösliches Alkalimetallsilicat beigem'engt werden, das durch Hitzebehandlung 
verdampft wird. Hierdurch wird außer der Komvergrößerung u. der Beseitigung der 
Unreinigkeiten zwischen den Körnern ein Ineinanderübergehen der einzelnen Körner 
erzielt. (A. P. 1 958 338 vom 18/7. 1931, ausg. 8/5. 1934. A. P. 1 958 357 vom 
8/12. 1931, ausg. 8/5. 1934.) H. WESTPHAL.

British Thomson-Houston Co. Ltd., London, übert. von: Allgemeine Elektri- 
citäts Gesellschaft, Berlin, Elektrisches Isoliermaterial, bestehend aus Glimmer, der 
durch ein Bindemittel aus Polymerisaten der Formel RjR2: C: CR3-COOR4, worin 
R, bis R, H oder ein aliphat. Radikal bedeuten, wie Polyacrylsäure, ihre Ester, D criw ., 
Homologe, vereinigt ist. (E. P. 422371 vom 1/3. 1934, ausg. 7/2. 1935. D. Prior. 
2/3. 1933.) P a n k o w .

Soc. Électro-Câble, Maurice Joseph Auguste Delsaux und Louis Jean René 
Lussaud, Frankreich, Herstellung feuerfester Isolierungen für Drähte und Kabel. Auf 
dem nackten, verzinnten, emaillierten oder mit Baumwolle, Cellulose, Seide bzw. Asbest 
umhüllten Leiter wird durch die chem. Rk. mehrerer nacheinander aufgebrachter 
Stoffe eine feuerfeste, mineral. Isolierhülle erzeugt. So werden Schichten aus S i02 
oder Pb-Borat dadurch erzielt, daß der Leiter nach Tränkung in einer Lsg. von Na- 
Silieat bzw. Pb-Aoetat in W. u. darauf folgendem Abtropfen in eine Lsg. von HCl bzw. 
Borax eingebracht wird. Eine Schicht von A120 3 ergibt sich z. B., wenn der Leiter 
nach Tränkung in einer Lsg. von A1C13 in W. getrocknet u. stark erhitzt wird. Es 
können auch verschiedene Schichten übereinander gebildet werden. Bei Übereinander­
lagerung von S i02, Pb-Borat u. S i0 2 u. nachfolgender Erhitzung wird das Borosilicat 
von Pb gebildet. (F. P. 768788 vom 16/2. 1934, ausg. 13/8. 1934.) H. WESTPHAL.

Comp. Lorraine de Charbons pour l’Électricité, Frankreich, Seine, Elektroden für  
Lichtbögen großer Leuchtstärke. Sie bestehen aus einer äußeren Schale aus techn. 
reinem C u. einem Docht mit hohem Geh. — ca. 40— 60% — an Si oder Si-Verbb. 
unter Ausschluß von Metallen. Als Si-Verb. wird SiC besonders empfohlen. Die Herst. 
erfolgt durch Einspritzen der Si enthaltenden M. in Pastenform in ein aus reinem C 
bestehendes Rohr, durch Befestigen eines die Si-Verb. enthaltenden Rohres in dem 
Rohr aus C oder durch gemeinsames Pressen von Mantel u. Docht in der Strangpresse. 
Die neuen Elektroden besitzen zwar nicht die Leuchtstärke der m it seltenen Erden 
gefüllten Dochtkohlen, jedoch besitzen sie diesen gegenüber den Vorteil der Erzeugung 
eines dem Tageslicht viel ähnlicheren Lichtes. Sie sind deshalb besonders gut als Licht­
quelle für die Projektion von Farbenfilmen, für die Photographie auf panchromat. 
Filmen u. für Scheinwerfer bei Nebel geeignet. (F. P. 770 345 vom 9/6. 1933, ausg. 
12/9.1934.) H. W e s t p h a l .

Marconi’s Wireless Telegraph Co. Ltd., London, übert. von: Sanford F. Essig, 
Philadelphia, Pa., V. St. A., Herstellung von Kathodenstrahlröhren, insbesondere für 
Fernsehzweeke. Schwierigkeiten bereitet die gleichmäßige Oxydierung der Ag-Par- 
tikelchen auf dem Mosaikschirm. Erfindungsgemäß wird nach Evakuierung der Röhre 
0 2 von ca. 1,5 cm Hg Druck eingelassen u. eine an eino Wechselstromquelle von 1000 
bis 5000 V u. 3000—5000 kHz angeschlossene Elektrode von außen der Röhre genähert. 
Unter dem Einfluß des elektrostat. Hochfrequenzfeldes erfolgt die Oxydation der 
Ag-Partikelchen des Schirmes. Der Fortgang der Oxydation kann durch Bewegen 
der Elektrode beeinflußt u. gleichzeitig an der Verfärbung des Schirmes kontrolliert 
werden. (E. P. 421201 vom 31/7. 1933, ausg. 10/1. 1935. A. Prior. 30/7. 1932.) R o e d .
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Radio Corp. o£ America, Del., übert. von: Vladimir K. Zworykin, Haddonfield 
und John C. Batchelor, Edgewater Park, N. J., V. St. A., Kathodenstrahlröhre. Zur 
Vermeidung von Reflexionen, welche die Biklwrkg. beeinträchtigen, wird die innere 
Oberfläche einer BRAUNschen Röhre für Fernsehzwecko geschwärzt. Dies geschieht 
z. B. durch Benetzen mit einer kolloidalen Koldelsg. u. nachfolgendes Trocknen. Oder 
es kann die blanko Oberfläche der inneren Metall(z. B. Ag-)schicht in eine schwarze 
chem. Verb. verwandelt werden. Das Ag wird mittels H2S in Ag2S, oder mittels H2Se 
in Ag-Selenid verwandelt; auch kann die Ag-Oberfläeho mit einer Te-Lsg., H2Te oder 
Te-Dampf zwecks Erzeugung von Ag-Tellurid behandelt werden. (A. P. 1988469  
vom 30/6. 1931, ausg. 22/1. 1935.) R o e d e r .

Le Matériel Téléphonique (Soc. An.), Frankreich, Isolation elektrischer Magnet­
kerne. Als Isolier- u. Bindemittel dienen kolloidaler Ton, Magnesiamilch u. Na-Süicat. 
Das magnet. Pulver besteht aus der Legierung ,,Permalloy“, z. B. 81 (Teile) Ni u.
19 Fe, oder 81 Ni, 17 Fe u. 2 Mo. Auf 100 g Magnetpulver kommt ca.: 0,77 g kolloidaler 
Ton, 2,11 g Magnesiamilch u. 0,64 g Na-Silicat. Zuerst wird dem magnet. Pulver der 
Ton, dann die Magnesiamileh als wss. Suspension [1,9—2,4 g Mg(OH)2 auf 28 g W.] 
u. schließlich eine wss. Lsg. von Na-Silicat zugegeben. Die Mischung wird bei ca. 120° 
getrocknet. — Die magnet. Teilchen können in der angegebenen Weise einmal oder 
auch mehrere Malo isoliert werden. Gute Resultate gibt eine dreifache Isolierschicht. 
Die fertige M. wird unter hohem Druck zu Kernen gepreßt u. dann in Ggw. von H2 
bei ca. 650° während 60 Min. geglüht. Die Kerne haben geringe Hysterese- u. Wirbel­
stromverluste. (F. P. 773 525 vom 22/5.1934, ausg. 21/11. 1934. A. Prior. 24/5.
1933.) R o e d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Massekern fü r  Elektromagneten. 
Die magnet. Teilehen bestehen aus Fe-Ni-Pulver u. sind durch ein hitzebeständiges 
Isoliermittel, eine Mischung von Kaolin u. Wasserglas, voneinander isoliert. Beispiel:
20 (Teile) Kaolin werden in 120 W. gel. u. 0,12 Na2G03 hinzugefügt. Der Mischung 
werden 35 Wasserglas zugegeben *u. gut durchgerührt. Mittels Zers, durch Hitze aus 
einer Mischung von Fe- u. Ni-Carbonyl gewonnenes Fe-Ni-Pulver mit ca. 50% Ni 
wird der obigen Mischung zu 1000 zugegeben u. die M. geknetet. Durch Erhitzung 
wird das W. ausgetrieben. Die M. wird dann mit ca. 19 at in Kemform gepreßt u. im 
Ofen während 5 Min. bei ca. 550° geglüht. (F. P. 776 071 vom 17/7. 1934, ausg. 16/1.
1935.- D. Prior. 20/7. 1933.) R o e d e r .

Rüben Condenser Co., übert von: Samuel Rüben, New Rochelle, N. Y., 
V. St. A., Elektrischer Kondensator. Die Elektroden bestehen aus dünnen Blechen 
aus Al, Ta, Mg oder aus Legierungen mit diesen Metallen u. erhalten auf elektrolyt. 
Wege eine stromunterbrechende Schicht, z. B. unter Verwendung einer Boraxlsg. 
Zwischen die Elektroden kommt eine mit einem Elektrolyten getränkte Cellophan­
haut. Der Elektrolyt besteht aus einem zähfl. Alkohol, z. B. Äthylenglykol oder 
Glycerin, zweckmäßig mit einem geringen Zusatz von W. zur Erleichterung der Im­
prägnierung. Der Elektrolyt kann auch aus den Rk.-Prodd. schwacher organ. Säuren, 
wie der Citronen-, Apfel-, Milch-, Weinstein-, Ameisen- u. Phosphorsäure, deren Salzen 
u. einem mehrwertigen Alkohol, z. B. Glvkol oder Glycerin, bestehen. Vgl. A. P. 
1 891 207; C. 1933. I. 4905/06. (A. P."l918 716 vom 29/4.1933, ausg. 18/7.
1933.) R o e d e r .

P. R. Mallory& Co., Inc., übert. von: H alF . Fruth, Indianapolis, Ind., V. St. A., 
Elektrolytischer Kondensator. Der Kondensator nach A. P. 1 918 716 (vgl. vorst. Ref.) 
hat gewisse Nachteile, die in der Schlüpfrigkeit u. Dehnbarkeit der Cellulose-Zwischen­
schicht liegen. Es wird daher erfindungsgemäß eino weitere nicht schlüpfrige u. nicht 
dehnbare, netzartige Schicht zwischen den Elektroden angeordnet, die den weiteren 
Vorteil hat, daß sie einen erwünschten Überschuß des Elektrolyten aufnehmen kann. 
(A. P. 1981352 vom 1/3. 1934, ausg. 20/11. 1934.) R o e d e r .

V. Anorganische Industrie.
W. A. Karshawin und A. W. Awdejewa, Umsetzungen von P yrit mit 1 Vasser- 

dampf und gasförmigem Schwefeldioxyd. (Vgl. C. 1934. I. 2635.) Zur Zers, von FeS 
(FeSä dissoziiert in der Hitze zu FeS u. S) mit W.-Dampf bei Tempp. bis 1000° ist infolge 
Umkehrbarkeit der Rkk. ein großer Dampfüberschuß erforderlich. Den S erhält man 
dabei hauptsächlich als H,S, in geringeren Mengen als S 0 2 u. S2. Das Fe geht in Fe30 4 
über. Bei der Umsetzung von FeS mit S 0 2 kann letzteres weitgehend in Rk. eintreten,



3580 H t . A n o r g a n isc h e  I n d u s t r ie . 1935. I.

wobei S  in elementarem Zustande, Fe als Fe30 4 erhalten wird. In Ggw. von W.-Dampf 
beteiligt sich letzterer in höherem Maße an der Umsetzung, als bei Abwesenheit von S 0 3, 
namentlich bei niedrigeren Tempp. (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitseheskoi 
Promyschlennosti] 1934. Nr. 12. 25—29.) SCHÖNFELD.

— , Die technische Herstellung von Schwefelsäure. Übersieht über die Entw. des 
Kammer- u. Kontaktverf. in England. (Chem. Age 32. 237. 16/3. 1935.) R e u s c h .

N. F. Maklakow, T. G. Shurawlewa und W. I. Judina, Vanadiumkatalysaloren 
für die Kontaktschwefelsäurefabrikation. Untersucht wurde die aktivierende Wrkg. von 
Ba u. Sn auf V-Kontakte. Der Ba-haltige Kontakt wurde nach der Methode der Herst. 
von mit Ca aktiviertem Katalysator bereitet (nach JUSCHKEWITSCH): Aus einer Na- 
Wasserglaslsg. wird mittels CaCl2 oder BaCl2-Lsg. S i02 in Form der Verb. CaSi03 +  
2 S i02 oder B aSi03 +  2 S i02 ausgefällt; die ausgewaschene Paste wird mit K-Meta- 
vanadat vermischt bei etwa 80—90°, geformt u. getrocknet. Die Ca- u. Ba-aktivierten 
Kontakte waren gleichwertig u. Sn-haltigen V-Kontakten überlegen. Der Rk.-Beginn 
ist bei den Koniakten höher (nicht unter 450°) als bei Pt-Katalysatoren; es empfiehlt 
sich deshalb, die V-Katalysatoren in Kombination mit Pt-Kontakten anzuwenden. Die 
V-Kontakte sind empfindlich gegen Überhitzung oberhalb 600°, u. zwar zeigte der 
Ba-haltige Kontakt größere Empfindlichkeit. K  scheint im Ba-V-Kontakt eine akti­
vierende Wrkg. auszuüben. (J . ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitseheskoi Promy- 
schlennosti] 1934. Nr. 11. 45—49. Nov.) S c h ö n f e l d /

K. I. Brodowitsch und N. A. Golowko, Halbtechnische Untersuchungen von, 
Vanadinkatalysatoren mit niedrigen Entzündungstemperaturen. Unters, des von Ch a r - 
MANDARJAN u . B r o d o w it s c h  hergestellten (C. 1934. I. 3901. 3902), neuerdings mit 
Sb aktivierten V-Kontakts; durch die Aktivierung wurde eine Steigerung der Resistenz 
u. Senkung der Entzündungstemp. erreicht. Es wurde ein Umsatz von 98— 99° bei 
400— 410° erreicht (Optimum). Der Kontakt war sehr widerstandsfähig gegen Änderung 
der S 0 2-Konz. u. Feuchtigkeit im Gas. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitseheskoi 
Promyschlennosti] 1934. Nr. 11. 55— 57. Nov.) SCHÖNFELD.

A. G. Amelin, Moskauer Vanadinkatalysator inderBetriebsarbeit.(3 .chem. Ind.[russ.: 
Shurnal chimitseheskoi Promyschlennosti] 1934. Nr. 11. 49—52. Nov.) S c h ö n f e l d .

I. J. Adadurow, Chromverbindungen als Katalysatoren der Schwefelsäurefabrikation, 
Ähnlich u le bei V-Kontakten, wurde der Einfluß der Zeolithstruktur auf die katalyt. 
Eigg. der Cr-Kontakte untersucht. Zur Herst. eines Kontaktes der Zus. 2 S i0 2-Cr20 3- 
Na20 'x H 20  wurden 180 ccm einer 0,03g/ecm S i02 enthaltenden Na-Silicatlsg. 
(Alkalität 0,3955-n.) mit 60 ccm 4,8085-n. NaOH auf 70° erwärmt, durch allmählichen 
Zusatz von 86,5 ccm Cr-Nitrat (0,079 g Cr20 3/ccm; Acidität 3,024-n.) unter Rühren wurde 
der Chromzeolith ausgeschieden (65—70°). Der Nd. wurde mit W. von 60—75° aus­
gewaschen, 4 Tage an der Luft u. hierauf bei 60—70° 'getrocknet (graublaues Prod.); 
Formen, Trocknen im Luftstrom bei 100— 110°, Erhitzen bis auf 450° (braungrün). Der 
Kontakt wirkt bei niedrigeren Tempp. als Pt-Kontakte, innerhalb 260—540° war aber 
der Umsatz um etwa 25—30% tiefer, als bei Pt-Kontakten. Gute Wrkg. hatte ein 
Cr20 3- SnOa-Kontakt nach D. R. P. 316 858. Der Kontakt konnte wesentlich ver­
bessert werden bei Anwendung von Cr-Nitrat an Stelle von Cr2(S 04)3 zu seiner Herst. 
Berichtet wird schließlich über einen mit Ba aktivierten Gr-Kontakt, mit dem bei 450° 
u, einer Vol.-Gesebwindigkeit von 100 99% Umsatz erreicht werden, bzw. 98,25% 
Umsatz bei einer Vol.-Geschwindigkeit von 140. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimi- 
tscheskoi Promyschlennosti] 1934. Nr. 11. 53—55. Nov.) SCHÖNFELD.

Friedrich Schuch, Anregungen zur Gewinnung von reiner Flußsäure. Die 
Schwierigkeiten, die bei der techn. Herst. von HF aus einem Flußspat mit hohem 
S i0 2-Geh. auftreten, werden zusammenfassend beschrieben. Vf. hat eine Methode 
entwickelt, Spate mit 10% S i0 2 noch wirtschaftlich zu verarbeiten bzw. aus S i02- 
armen Spaten eine reinere Flußsäure zu gewinnen, als das bisher möglich war. (Die 
Methode wird nicht beschrieben.) (Chemiker-Ztg. 59. 237—38. 20/3. 1935. Han- 
nover-N.) R e u s c h .

A. Falke witsch, Die Zersetzungsgeschwindigkeit von Carbid. Vergleichende Verss. 
zeigen, daß die Geschwindigkeit der Zers, von CaC2 mit W. mit zunehmender Korn­
größe u. steigender Temp. zunimmt. Maßgebend für die Zers.-Geschwindigkeit ist auch 
die Qualität. Das aus Verss. mit Anfangstempp. von 5—50° genommene Mittel der 
akt. Zers.-Geschwindigkeit in g/sec beträgt bei einer Korngröße von 2— 4 mm 16,3,
4—8 mm 10,1, 8— 15 mm 9,1, 15—25 mm 3,81, 25—50 mm 1,24, 50— 80 mm 1,00. 
Der Einfluß der Temp. ist bei feinkörnigem CaC2 größer als bei grobkörnigem: die akt.
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Zers.-Geschwindigkeit nimmt bei Temp.-Steigerung von 5 auf 50° W.-T8mp. bei 
2—4 mm-Körnung von 10,8 auf 18,7 g/sec, bei 25— 50 mm-Kömung von 1,15 auf 
1,35 g/sec zu. Mit zunehmender Korngröße nimmt auch das Verhältnis von akt. zu 
vollständiger Zers, zu, bei feinkörnigem CaC2 werden nur 23,5%, bei grobkörnigem 
80—87% akt. zers. (Chimstroi [russ.: Chimstroi] 6. 442—45. 1934. Moskau.) R. K. MÜ.

Bruno Waeser, Die Wasserstoffindustrie. Zusammenfassende Übersicht über die 
in der Praxis gebräuchlichen Verff. zur Herst. von H2. (Chemiker-Ztg. 59. 233— 35. 
20/3. 1935. Berlin-Strausberg.) REUSCH.

M. A. Eigeles, Trennung der Natriumfluoridschmelze durch Flotation. Bei der 
Darst. von NaF aus CaF durch Schmelzen mit S i0 2 u. Na2C03 fällt das NaF als 
Schmelze mit einem Geh. von ca. 31—32% NaF an; der Rest besteht hauptsächlich 
aus CaF2, CaO, S i0 2. Bei der geringen Löslichkeit von NaF in W. ist eino Extraktion 
der Schmelze mit W. unrentabel, da das Eindampfen zu viel Wärmo verbraucht. Vf. 
ist es gelungen, das NaF durch Flotation abzuscheiden. Zu diesem Zweck wird die 
feingemahlene Schmelze in einer gesätt. NaF-Lsg. aufgeschwemmt u. unter Zusatz 
von Ölsäure flotiert. Auch ohne Zusatz findet genügende Schaumbldg. u. Mineralisation 
des Schaumes statt. An Stelle von Ölsäurc kann auch Naphthensäure verwendet 
werden. Die Ausbeute steigt mit der Mahlfeinheit des Rohprod. (Mineral. Rohstoffe 
[russ.: Mineralnoe Ssyrje] 9. Nr. 2. 39—45. 1934.) RÖLL.

C. L. Chang und J. Chow, Weitere Untersuchungen über die Extraktion von Ai20 3 
aus Poshan-Bauxit mit Hilfe der Sodaschmelzmelhode. Die günstigsten Bedingungen 
zur Extraktion von A120 3 aus Poshan-Bauxit mit Hilfe der Sodaschmelzc werden von 
VfL ausgearbeitet. Sie können wie folgt zusammengefaßt werden: 1. Die Glühtemp. 
soll 1100— 1200° betragen. — 2. Auf 1 g Gestein werden am besten 0,8 g Na2C03 u. 
0,235 g Ca(OH)2 verwendet. -— 3. Die Erhitzungsdauer bei 1100— 1200° ist für 2 g 
Gestein wenigstens auf 5 Min. zu bemessen. — 4. Günstig erweist sich, die Gesteins­
stücke zu pulvern u. zwar mindestens so weit, daß das zerkleinerte Prod. durch ein 
60-Maschensieb hindurehgeht. — 5. Zur Entfernung von mitextrabiertem S i02 schlagen 
Vff. vor: Verdampfung der Extraktionsfl. bis zur D. 1,260 u. dann 3-std. Stehen­
lassen der Lsg. unter einem Druck von 100 Pfund. Wird noch eino kleine Menge NaOH 
zu der Extraktionsfl. zugefügt, um das Verhältnis von Na2C03: A120 3 auf 2—2,5:1  
zu erhöhen, so erfolgt dio Abscheidung von S i02 vollständiger als das mit Kalk er­
reicht werden kann. — 6. Unter den obigen Bedingungen ist die durchschnittliche 
Ausbeute an Rem-Al20 3 89,4—91,2%, der S i0 2-Geh. der extrahierten A120 3 beträgt 
ca. der Fe20 3-Geh. weniger als 0,1%. Von der angewandten Soda können ca. 85% 
regeneriert werden. (J. Chin. chem. Soc. 2. 354—64. Dez. 1934. Tangku, Hopei, 
Golden Sea Research Inst, of Chem. Industry.) E. H oFFH A N N .

A. Romwalter, Die Bolle des Berylliumoxydes bei Bauxitaufschlüssen. In der 
Sodasclimelzo geglühtes BeO geht weder mit k. konz. Alkalilauge, noch durch Kochen 
in Lauge mit nachfolgendem Abkühlen der Aufschlämmung in Lsg., ist aber in HCl zl. 
Demnach muß beim Sodaaufschluß des Bauxits alles Be im Rotschlamm bleiben u. dio 
Aluminatlsg. Be-frei durch das Filter gehen; beim Aufschluß nach B a y e r  kann dagegen 
das Be zumindest teilweise mit Al zusammen in Lsg. gehen. (Mitt. berg-hüttenmänn. 
Abt. kgl. ung. Palatin-Joseph-Univ. Sopron 6. 58—59. 1934. Oedenburg, Univ., Inst, 
f. angew. Chemie. [Orig.: dtsch.]) R. K. MÜLLER.

North American Rayon Corp., New York, N. Y., übert. von: Rudolph S. Bley,
Elizabethton, Tenn., V. St. A., Herstellung von Schwefelwasserstoff. Mineral-, pflanz­
liche oder tier, öle, pflanzliche oder tier. Fette u. Paraffin sowie Celluloseabfallprodd., 
z. B. Viscose, Cu-NH.j-Seide, Celluloseester, werden vorzugsweise in Ggw. von Kata­
lysatoren, z. B. Metalloxyden, mit S erhitzt u. zwar unter einem Druck von 5—30 atü. 
Der entweichende W.-Dampf wird kondensiert u. der in bekannter Weise noch ge­
reinigte H2S dann in fl. Form gewonnen. (A. P. 1992 895 vom 16/11. 1933, ausg. 
26/2. 1935.) H o l z a m e r .

North American Rayon Corp., New York, N. Y., übert. von: Rudolph S. Bley, 
Elizabethton, Tenn., V. St. A., Herstellung von Schwefelwasserstoff. Kunstseideabfall-

iirodd. werden m it S bei 5—30 atü erhitzt, gegebenenfalls in Ggw. von W. u. Kata- 
ysatoren, das entweichende Gas vom W.-Dampf befreit, noch weiter gereinigt u. in 

fl. Form gewonnen. (A. P. 1992 896 vom 16/11. 1933, ausg. 26/2. 1935.) H o l z a m e r .
Sibley Byron Mc Cluskey, "England, Anreicherung von Schwefeldioxyd. S 0 2 in 

geringer Menge enthaltende Gase werden im Gegenstrom mit W. gewaschen, bis dio
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erhaltend Lsg. gegenüber den Ausgangsgasen im Gleichgewicht ist. Die Lsg. wird im 
Gegenstrom mit einem Gas, z. B. Luft, in solcher Menge behandelt, daß ein Gas mit 
dem erstrebten S 0 2-Geh. erhalten wird. (F. P. 774076 vom 2/6. 1934, ausg. 30/11.
1934. E. Prior. 21/6. 1933. E. P. 421289 vom 21/6. 1933, ausg. 17/1. 1935.) B r ä u n .

Metallgesellschaft Akt.-Ges. (Erfinder: Wolfhart Siecke und Carl ten Doom- 
kaat Koolmann), Frankfurt a. M., Herstellung von Schwefelsäure nach dem Kontakt­
verfahren (weitere Ausbildung des Verf. gemäß Patent 606 235), bei dem S 0 2-haltige 
Gase in Ggw. einer zur Bldg. von H2S04 ausreichenden Menge von W.-Dampf an 
Kontaktmassen beliebiger Art, vorzugsweise V-Kontaktmassen auf der Basis K20-  
Vanadinoxyd-Si02, ausgenommen jedoch Pt-Kontaktsubstanzen, katalysiert u. dann 
kondensiert werden, dad. gek., daß 1. die S 02-haltigen Gase durch Verbrennung von 
H2S bzw. H2S-haltigen Abgasen gewonnen u. ohne Trocknung dem Kontaktofen zu­
geleitet werden. — 2. die S 0 2-haltigen Gase durch Verbrennung der H2S-haltigen Gase 
von NH3-Sättigem gewonnen werden. — 3. die Verbrennung von H2S u. H2S-haltigen 
Abgasen unter Zusatz von Luft katalyt. erfolgt. — 4. Gase u. Luft dem Brenner mit 
Überdruck zugeführt werden. — 5. Vorr. zur Durchführung des Verf. gemäß 1— 4, 
gek. durch die Kombination eines Brenners eines Kontaktofens, gegebenenfalls mit 
Zwischenschaltung eines Kühlers, u. einer Kondensationsapparatur für die erzeugte 
H 2S 04. (D. R. P. 610 448 Kl. 12 i vom 14/2. 1932, ausg. 11/3. 1935. Zus. zu D. R. P. 
606 235; C. 1935. 1. 2574.) B r ä UNINGER.

Metallgesellschaft Akt.-Ges. (Erfinder: Wolfhart Siecke und Max Wohlwill), 
Frankfurt a. M., Herstellung von Schwefelsäure nach dem Kontaktverfahren gemäß 
Patent *606 235, bei dem die S 0 2-haltigen Gase in Ggw. einer zur Bldg. von H2S 0 4 
ausreichenden Menge W.-Dampf über den Kontakt geführt u. anschließend kondensiert 
werden, dad. gek., daß 1. die Menge W.-Dampf im Verhältnis zu dem anwesenden 
S 0 2 bzw. S 0 3 mindestens 1,6: 1, vorzugsweise aber mehr als 2 :1  beträgt. — 2. bei 
erhöhtem Druck gearbeitet wird. (Vgl. D. R. P. 610 448; vorst. Ref. u. 607 571;
C. 1935. I. 2575.) (D. R. P. 610 449 Kl. 12 i vom 23/6. 1932, ausg. 11/3. 1935. 
Zus. zu D. R. P. 606 235; C. 1935. I. 2574.) B r ä u n in g e r .

General Chemical Co., New York, übert. von: Edwin J. Müllen, New Rochelle, 
und Walter S. Allen, Flushing, N. Y., V. St. A., Schwefelsäure nach dem Koniakt­
verfahren. Das Trocknen der durch Waschen von festen Verunreinigungen befreiten 
Röstgase erfolgt mittels in dünner Schicht über Füllkörper herabfließende H2S04, dio 
mittelbar durch k. W. gekühlt wird. (A. P. 1 969 381 vom 20/10. 1931, ausg. 7/8.
1934.) B r ä u n i n g e r .

Paul Askenasy und Andreas V. Kreisler, Karlsruhe, Herstellung von Phosphor­
säure durch Einw, von konz., wss. Lsgg. von Oxalsäure, die gegebenenfalls auch Oxal­
säure als Bodenkörper enthalten, auf natürliche, künstliche wasser- u. citratuni. Tri- 
calciumphosphate bei erhöhter Temp., gek. durch Anwendung von Druck, vorzugs­
weise unter Erhaltung eines konstanten Fl.-Vol. Beispiel: 2 Mol. Ca3(P 04)2 werden 
mit 6 Mol. Oxalsäure innig vermischt, mit 500 ccm W. zu einem dicken Brei angerührt 
u. in einem Rührautoklaven unter Druck auf 145° erhitzt. Die filtrierte Lsg. enthält 
75% der gesamten H/PO,, als 30%ige H3P 0 4. Durch Auswaschen des Bodenkörpers 
erhält man weitere 25% H3P 0 4, so daß die Gesamtausbeute an H3P 0 4 100% beträgt. 
Der Bodenkörper kann dann mit II2S 04 zu CaS04 neben Fe- u. Al-Oxyden u. S i02 
als Nd. u. gel. Oxalsäure oder mit H N 03 auf eine Lsg. von Ca(N03)2 u. Oxalsäure, dio 
dann durch Krystallisation voneinander getrennt werden, verarbeitet werden. (D. R. P. 
610 097 Kl. 12 i vom 17/3. 1929, ausg. 5/3. 1935.) H o l z a m e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Leo Schlecht 
und Max Naumann, Ludwigshafen, Nickel- und Eisencarbonyl. Die Ausgangsstoffe, 
die wenigstens eines der Metalle Fe oder N i enthalten, werden bei Temp. über 50°, 
zweckmäßig zwischen 180 u. 275° unter Drucken zwischen 50 u. 200 Atm. mit CO 
behandelt. (Can. P. 340 942 vom 30/1. 1933, ausg. 17/4. 1934.) H o r n .

Éric Dutt, England, und André Helbronner, Frankreich, Gewinnung von Alkali­
hydroxyden aus Alkalichloriden. Das Verf. verläuft in folgenden Rk.-Stufen:

2 NaCl +  MgS04 =  Na2S 0 4 +  MgCl2 (1);
Na,SO, +  Sr(OH)2 =  SrS04 +  2 NaOH (2);

MgCl, +  CaC03 =  MgC03 +  CaCl2 (3);
SrS04 +  MgCO; +  C02 +  HäO =  MgS04 +  Sr(C03H)2 (4);

SrC03 =  SrO +  C02 (5).
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Die Zers, des SrC03 erfolgt bei Tempp. zwischen 900 u. 950° unter Minderdruck. (F. P. 
773 473 vom 19/5. 1934, ausg. 19/11. 1934.) B r ä u n in g e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert, von: Charles Julian Aydelotte, Wil- 
inington, Del., Waldo R. Caverly, Carneys Point, N .J .,  und Walter H. Wright, 
Wilmington, Del., V. St. A., Aufarbeitung von Ätzkali und Ätznatron enthaltenden 
Lösungen. Eine z. B. KOH u. NaOH Im Verhältnis 1: 1 enthaltende Lsg. wird solange 
mit S 02 behandelt, bis die nach Verdampfung auf 50° Be u. Abkühlung unter 50° 
u. Abtrennung des ausgeschiedenen Na2SÖ3 erhaltene Lsg. KOH u. NaÖH im Ver­
hältnis 6 :4  bis 7 ,5:2 ,5  enthält. (A. P. 1982  241 vom 30/3.1933, ausg. 27/11.
1934.) B r ä u n i n g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung natriumchlorid­
armer Natronlauge. Die rohe Sole wird mittels Na2C03 von Mg- u. Ca-Verbb. befreit. 
Die nunmehr N a2S 04 enthaltende Lsg. wird in Diaphragmazellen elektrolysiert. Der 
Katholyt wird eingedampft u. k. von dem aus NaCl u. Na2S 04 bestehenden Boden­
körper abgetrennt. Letzterer wird in NaCl, das in den Prozeß zurückkebrt, u. 
Na,SO.,. 10 H20  zerlegt. Von dem erhaltenen Glaubersalz wird der nach dem Abkühlen 
noch 2% (bezogen auf NaOH) NaCl enthaltenden NaOH-Lsg. soviel zugesetzt, daß 
sich ein NaCl, Na2S 04 u. NaOH enthaltendes Tripelsalz bilden kann, das abgetrennt 
wird. (E. P. 422 689 vom 16/7. 1934, ausg. 14/2. 1935. D. Prior. 19/8. 1933.) B r ä u n .

Alterum Kredit-Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von Natriumcarbonat und Chlor­
ammonium nach dem Verf. gemäß D. R. P. 530 648, dad. gek., daß 1. zur Gewinnung 
des zur Durchführung der Cyanisierungsstufe (I) notwendigen N2 aus C02 u. N 2 ent­
haltenden Gasen, z. B. Verbrennungsgasen, die Bindung des C02 mittels bei der Ver­
seifung des in der I erhaltenen Prod. gewonnenen NH3 erfolgt. — 2. als C02 u. N 2 ent­
haltende Gase die bei der Carbonisierung der ammoniakal. NaCl-Lsg. mit z. B. Kalk­
ofengasen anfallenden Abgase benutzt werden. (D. R. P. 609 171 Kl. 121 vom 21/4. 
1932, ausg. 8/2. 1935. Zus. zu D. R. P. 530 648; C. 1932. I. 987.) B r ä u n i n g e r .

K. A. G. Dillner, Stockholm, Schweden, Herstellung von technisch reinem Ajxitit 
aus von der Anreicherung apatithaltigen Eisenerzes stammendem Abfall. Der Abfall 
wird zuerst auf eine Korngröße unter 0,2 mm gebracht u. danach flotiert, z. B. mit 
Na- oder K-Oleat oder -Palmitat nebst Wasserglas; zur Erleichterung der Schaum- 
bldg. kann ein Zusatz von Fichtenöl oder Saponin erfolgen. Das Apatitkonzentrat 
wird alsdann zum mindesten von der Hauptmenge noch vorhandener Fe-Verbb., z.B . 
Fe-Oxyden, durch Magnetscheidung befreit. (Schwed. P. 82 202 vom 11/3. 1933, 
ausg. 18/12. 1934.) D r e w s .

Peary Chand Dutt und Walter Chandra Dutt, Jubbulporc, C. P., Britisch 
Indien, Reinigen von Bauxit oder Latent. Die stückige M. wird zunächst zwischen 
400 u. 750° vollständig entwässert u. dann bei den gleichen Tempp. mit HCl-Gas 
behandelt. Fe, V, Cr, Ce, Au, Ag, Pt, Mn u. andere Verunreinigungen werden hier­
durch als Chloride verflüchtigt, während die M. an Ti angereichert wird u. sich be­
sonders gut als Pigment eignet. (Ind. P. 20 816 vom 26/4. 1934, ausg. 9/12.
1935.) ~ H o l z a m e r .

Vereinigte Aluminium-Werke Akt.-Ges., Lautawerk, Lausitz, Verarbeitung von
künstlichem Nalrolith (Ai20 3-Na20 -3  S i02-2 H20), wie er beim Eindampfen der aus 
einer mit Na2C03 u. A120 3-haltigen Stoffen, insbesondere Bauxit, erzeugten 
Schmelze erhaltenen, vom Unlöslichen getrennten Aluminatlauge ausfällt, auf Ton­
erde durch Zers, desselben mit Mineralsäuren, Abtrennen des ausgeschiedenen S i02- 
Gels, Behandeln der Al-Na-Salzlsg. mit Aluminatlauge u. Abtrennen der ausgeschie­
denen Tonerde. 2. Der Säurczusatz wird etwas geringer gewählt als dem stöchio- 
metr. Verhältnis entspricht. 3. Das Ee wird in an sieh bekannter Weise, z. B. durch 
Überdruck, mit dem S i02-Gel abgeschieden. Beispiel: Natrolith mit etwa 25—28% S i02, 
25—28% A120 3, 15— 20% Alkali u. 5—8% Fe20 3 wird mit 25—28%ig. H N 03, die der­
art auf A120 3 berechnet ist, daß 20% im Unterschuß vorhanden sind, im Autoklaven 
bei einer Temp. von 150— 170° (5—8 atü) 2— 4 Stdn. lang erhitzt. Die geklärte Alu- 
miniumnitratlauge wird abgehebert u. mit einer entsprechenden Menge Aluminatlauge 
aus dem Bayerprozeß zusammengebracht, so daß in der Endlauge ein geringer Über­
schuß an Alkali vorliegt. Der entstehende Tonerde-Nd. wird abfiltriert u. das Filtrat 
zur Gewinnung der H N 03 eingedampft. (D. R. P. 610 683 Kl. 12m vom 28/2. 1931, 
ausg. 14/3. 1935.) H o l z a m e r .

Antioch Industrial Research Institute, Inc., übert. von: John E. Bücher, 
Yellow Springs, O., V. St. A., Gewinnung von Berylliumverbindungen. Zur Gewinnung
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von flüchtigen Be-Verbb., insbesondere von BeCl2, werden die Gase, die solche Dämpfe 
enthalten, über festes NaCl geleitet, dessen Oberfläche im Zustand des Schmclzens 
gehalten wird. Die Mischung von NaCl-BeCl2 wird abgezogen. An Stelle von NaCl 
kann auch LiCl, BaCl2, CaCl2, MgCl2 oder ZnCl2 benutzt werden. (A. P. 1988109  
vom 5/10. 1932, ausg. 15/1. 1935.) HORN.

VI. Silicatcliexnie. Baustoffe.
L. K. Kowalew, Krystaüisation und Streifenbildung bei Fourcaultglas. Vf. führt 

die Strelfenbldg. bei FOURCAULT-Glas auf die Neigung zum Entglasen zurück, dio das 
Glas bei den in der Umgebung der Ziehdüsen herrschenden Temp. hat. Die Abmessungen 
der Düse müssen deshalb so gewählt werden, daß das die Düse passierende Glas noch 
eine genügende Temp.-Reserve behält, um die von der Oberfläche der Düse mit­
gerissenen Entglasungskeimo wieder zu schmelzen. (Ceramics and Glass [russ.: Kera- 
mika i Steklo] 1934. Nr. 7. 35—38.) R Ö ll.

B. E. Warren, Röntgenbestimmung der Struktur des Glases. (J. Amer. ceram. 
Soc. 17. 249—54. Aug. 1934. — C. 1935. I. 520.) B ü s s e m .

B. F. Kusmitsch und M. G. Stepanenko, Zur Frage der Korrosion von Wannen- 
steinm. Vff. haben von 4 Wannen (3 Flaschen-, 1 FoURCAULT-Wanne) die Korrosion 
der Wannensteine durch Feststellung der Veränderung ihrer Abmessungen sowie ihres 
Gewichtes untersucht. Diese Werte werden mit der Arbeitsweise der Wannen, der 
Zus. der Steine sowie ihrer Lage in der Wanne in Beziehung gebracht. (Ceramics and 
Glass [russ.: Keramika i Steklo] 1934. Nr. 6. 22—28. Nr. 7. 24—28.) RÖLL.

W. Czemin, Über hydraulisch erhärtende feuerfeste Massen. (Tonind.-Ztg. 58. 
973— 74. 987—89. 8/10. 1934. Berlin. — C. 1935. 1. 288.) ScHUSTERIUS.

Friedrich Kaempfe, Die Reaktion zwischen Hochofenschlacke und Wasser. Die bei 
der Behandlung von Hochofenschlackekömchen von 88— 120 /i Durchmesser mit W. 
entstandenen Neubldgg. wurden untersucht, Alkalien regen die hydraul. Eigg. der 
Schlacke dadurch an, daß sie mit dem Schwefelcalcium der Schlacke reagieren, wobei 
freies Ca(OH)2 entsteht, das weitere Rkk. in Fluß bringt. Die sulfat. Erregung beruht 
auf der Bindung von CaS04 in der Schlacke zu Calciumaluminatsulfatkydraten. Die 
geringe Kalkkonz, in der fl. Phase beim Abbinden der Hochofenschlacke —  die Neu­
bldgg. haben ein Verhältnis CaO: S i02 <  1,5 —  wird in dem Einfluß wechselnder 
Sulfidmengen auf das Lösungsgleichgewicht gesucht. Hemmend auf den Ablauf der 
Rk. von Hochofenschlacke mit W. kann eino Thiosulfatbldg. wirken. (Mitt. zement- 
techn. Inst. Techn. Hochsch. Berlin 49. 66 Seiten. 1934.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

R. Dutron, Untersuchungen über die Schwindung der Zemente, Mörtel und Beton. 
Quellung u. Schwindung von Beton rühren von Volumenänderungen bei der Hydra­
tation der Zemente u. von Capillarkräften u. Wasseraufnahme u. -abgabo der bei 
der Erhärtung gebildeten Kolloide her. Bei der Austrocknung an Luft verliert ein 
Mörtel zunächst viel W., das aus den groben Poren stammt; der für die Schwindung 
wichtige Wasserverlust aus den feinsten Poren kann aber durch -eine C 02-Aufnahme 
des Mörtels aus der Luft überdeckt werden u. sich daher einer Messung durch Wägen 
entziehen. Quellung u. Schwindung von Silicagel, zementfein gemahlenem Porphyr 
u. Kalk übertreffen die des reinen Zements erheblich. Es wird gezeigt, daß die Schwin­
dung direkt mit dem Prozentsatz allerfeinster Teilchen im Beton (<  0,1 mm) ansteigt. 
An den Bewehrungseisen kann es zu einem plast. Fließen des Betons kommen; in allen 
Fällen wird der Elastizitätskoeff. des Betons kleiner als bisher gefunden. Auch dio 
Bewehrungseisen sind nur geringeren Kräften infolge des Schwindens des Betons aus­
gesetzt. (Ciment 4 0 . 15— 18. Jan. 1935.) E l s n e r  v .  Gr o n o w .

S. M. Rojak und L. D. Jerschow, Zur Frage des Einflusses von CaCl, auf die 
Festigkeit von Puzzolanzement. Während ein Zusatz von ca. 3% Gips zu Puzzolan­
zement die Zugfestigkeit erhöht, verbessert ein Zusatz von ca. 3% CaCl2 dio Druck­
festigkeit. Es empfiehlt sich daher, den Puzzolanzementen neben dem üblichen Gips­
zusatz noch 3%  CaCl2 (im Anmachwasser) zuzusetzen. (Zement [russ.: Zement] 2 . 
Nr. 3. 13— 14. 1934.) . RÖLL.

A. Hummel, Von der Zusammensetzung der Betonzuschläge. Darst. prakt. wichtiger 
Begriffe beim Aufbau von Mörtel u. Beton. (Tonind.-Ztg. 59. 321—22. 23/3.
1935.) E l s n e r  v . G r o n o w .

M. J. Posin, Über die Beschleunigung des Löschens von Kalk mit Elektrolytlösungeil. 
Das Löschen des Kalks kann weitgehend beschleunigt werden durch Anwendung von
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Lsgg. von NaCl, CaCl2 usw. an Stelle von H20 . Zuckerlsgg. verzögern das Kalklöschen. 
<J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitseheskoi Promyschlennosti] 1 9 3 4 . Nr. 12. 43

Alexander Klein, E in Suspensionstrubungsmesser fü r die Bestimmung der spe­
zifischen Oberfläche körnigen Materials. Gemessen wird die Trübung von Zement­
aufschlämmungen in Ricinusöl; ermittelt wird die Oberfläche des suspendierten Materials 
unter stat. Bedingungen durch die Schwächung eines parallelen Lichtstrahls mit Hilfe 
einer Photozelle. Das STOKESsche Gesetz als die Grundlage der üblichen Sedimentations- 
verff. kommt nicht in Anwendung. Die Leistungsfähigkeit verschiedener viel ge­
brauchter Methoden zur Best. der spezif. Oberfläche der Portlandzemente wird ver­
glichen. Mit ein u. demselben Trübungsmessor bestimmte Werte der spezif. Oberfläche 
schwanken häufig stark. Die neue Methode ist unabhängig von der Temp. u. der Zeit­
faktor geht nicht in die Best. ein. Die theoret. Grundlagen für das neue Verf. sind durch 
die Ableitung der Bedingungen gegeben, unter denen die durch die Schwächung eines 
Lichtstrahls gemessene Trübung ein Maß für die Oberfläche der suspendierten Teilchen 
ist. Durch Eichung wird eine für jeden Zement neu zu bestimmende Konstante er­
mittelt, die in die Berechnung der Oberfläche eingeht. (Proc. Amor. Soc. Test. Mater. 34. 
Part II. 303—14. 1934. Berkeley, Calif., Univ., Engineering Materials Lsb.) G r o n .

H. R. Brandenburg, Trübungsfaktor bei Bestimmungen von spezifischen Ober­
flächen. Läßt man einen parallelen Lichtstrahl durch eino Küvette mit 25 ccm Ricinusöl 
auf eine Photozelle fallen, so tritt eine geringere Schwächung ein, als wenn % S Zement 
in dem Öl fein verteilt ist. Dio spezif. Oberfläche dieser Zementmenge ist dann pro­
portional dem log wo J 1 u. J 1 dio Intensitäten des Photostroms ohne u. mit ver­
teiltem Zement sind. Der Proportionalitätsfaktor K , der auch von Farbe u. D. des 
Zements abhängt, wird durch Eichung mit einer bekannten Siebfraktion ermittelt. 
Unter der Annahme der Kugelgestalt der Zementteilchen, deren Durchmesser dem 
Mittel der Sieblochdurchmesser entsprechen soll, kommt man zu der Gleichung 
S -p -d  =  6, wo S  die spezif. Oberfläche, p  das spezif. Gewicht des Zements u. d der 
mittlere Durchmesser der Teilchen in cm sind. Rechnungsbeispiele folgen. Die Ge­
nauigkeit der Best. von S  beträgt etwa 2—3%. K  ist empfindlich gegen Änderungen 
bei der Zementherst., so daß diese umgekehrt durch dio Variationen von K  kontrolliert 
werden kann. — Dieses KLElNsehe „U. C. Turbidimeter“ kann auch durch Zusatz­
einrichtungen für die Best. der Konigrößenverteilung in Portlandzementen herangezogen 
werden. (Rock Products 3 8 . Nr. 4. 42—45. März 1935.) E l s n e r  V. G r o n o w .

A. A. Berk und P. s. Roller, Direkte Bestimmung von Alkalien in Portlandzement. 
Man kann die Alkalien im Portlandzoment ohne vollständige vorherige Beseitigung 
der S i0 2 bestimmen, wenn man das K20  als Chloroplatinat fällt u. dieses anschließend 
mit Mg-Draht zu metall. P t reduziert. Das Na20  wird nach K o l t h o f f  u . B a r b e k  
mit Zinkuranylacctat bestimmt. Der genaue Gang der Analyse ist ausführlich m it­
geteilt u. die Brauchbarkeit dieser Best. durch zahlreiche Kontrollanalysen erwiesen. 
(Concrete, Cement Mill Edit. 4 3 . Nr. 3. 38—39. März 1935. New Brunswick, N. Y., 
U. S. Bureau of Mines, Rutgers University.) E l s n e r  v . G r o n o w .

Ignaz Kreidl, Wien, Emaillierte Gefäße. Der zu emaillierende Werkstoff ist ein mit 
Legierungen des Eisens mit Metallen der Haftoxyde plattiertes Eisenblech. (Oe. P. 
1 4 0  849 vom 13/7. 1931, ausg. 25/2. 1935. Zus. zu Oe. P. 136 003; C. 1934. I. 
1542.) M a r k h o f f .

Fritz Giger Sohn, Biel-Bözingen, Schweiz, Herstellung einer Schleifmasse zum 
Bestreichen von zum Abziehen von Rasiermessern und -klingen bestimmten Abziehflächen, 
dad. gek., daß Edelsteine pulverisiert werden u. das Pulver mit ö l angerührt, zwischen 
Walzen verrieben u. mit einem Bindemittel vermengt wird. — Als Bindemittel dient 
zweckmäßig Wachs. (Schwz. P. 1 7 3 1 3 1  vom 5/3. 1934, ausg. 1/2. 1935.) S c h r e i b e r .

Glaswerk Gast. Fischer, Ilmenau, Luminescierendes Glas. Dem Glase werden 
zwecks Bldg. der sog. „Erdalkalisulfid- oder ZnS-Phosphore“ die Sulfide des Zn, Ca. 
Ba oder Sr in bestimmten Mengen u. Kombinationen zugefügt. Schwermetalle, wie 
z. B. Mn, Cu, B i, TI, Rb, Pb, Sb, Cd, II'', werden gegebenenfalls in bestimmten Mengen 
zugegeben. Orangefarbenes luminescierendes Glas besteht z. B. aus folgenden Bestand­
teilen: 66% S i02, je 3% AL20 3, B20 3, CaO, 5,5% K 20 , 11,5% Na20 , 0,63% MnS u. 
2,37% ZnS. (Ung. P . 109 408  vom 8/5. 1933, ausg. 16/4. 1934. D. Prior. 9/5.1932.) Kö.

Camille Dreyfas, New York, N. Y., V. St. A., Drahtglas, das besonders elast. 
«. wetterfest ist. Zu diesem Zwecke wird das Drahtgewebe erst mit einer Vinylverb.

bis 45.) S c h ö n f e l d .
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so überzogen, daß die Maschen sich nicht schließen, u. dann wird ein Celluloseacetatlack 
aufgebracht. Evtl. wird in einem Arbeitsgange ein Gemisch beider Lacke aufgebracht. 
(A. P. 1 950 662 vom 23/3. 1928, ausg. 13/3. 1934.) B r a u n s .

Louis Lmile Nottelle, Frankreich, Verbundglas. Eine waagerechte Glasscheibe 
wird mit einem Gemisch aus Kunstharz (Phenolformaldehyd im A- oder B-Zustand, 
Cyclohexanolen, Polyvinylestern u. dgl.), Weich- u. gegebenenfalls Lösungsmm. sowie 
HCHO versehen, das sich durch Erwärmen im Vakuum gleichmäßig ausbreitet u. ein- 
gesclilossene Blasen freigibt. Alsdann überzieht man diese Schicht mit einem gleichen, 
etwas flüssigeren Gemisch oder lediglich einem Weichmachungsmittel, das die Ober­
fläche erweicht u. noch vorhandene Blasen zum Platzen bringt. Nach Auflegen einer 
zweiten Glasscheibe verpreßt man in üblicher Weise, nachdem man den Verband zuvor 
durch ein Gummiband oder Schnur am Verschieben gehindert hat. Durch Einbetten 
von Drahtnetzen, Papier, gefärbten, durchsichtigen oder matten Folien, Zeich­
nungen u. dgl. in das Bindemittel wird die Festigkeit erhöht bzw. das Verwendungs­
gebiet erweitert. (F. PP. 766 344 vom 23/3. 1933, ausg. 26/6. 1934 u. 43 705 [Zus.- 
Pat.] vom 10/7. 1933, ausg. 9/8. 1934.) Sa l z m a n n .

Carl Pontoppidan, Holte, Dänemark, Herstellung von Portlandzement. Zur Herst. 
einer halbfeuchten Zementrohmischung wird kalkhaltiges Material trocken, Ton da­
gegen, gegebenenfalls unter Zusatz von W., im feuchten Zustande gemahlen, worauf 
dio beiden Massen miteinander vermischt werden. (E. P. 423 043 vom 24/7. 1933, 
ausg. 21/2. 1935 u. F. P. 774869 vom 22/6. 1934, ausg. 15/12. 1934. E. Prior. 24/7.
1933.) H o f f m a x n .

Soc. An. des Chaux et Ciments de Lafarge et du Teil, Frankreich, Herstellung 
von Tonerdezement durch Erhitzen von Gemischen aus Alä0 3-haltigen Stoffen, wie 
Bauxit, u. C'iiSO,, unter gleichzeitiger Gewinnung von H„S04. (F. P. 773 523 vom  
22/5. 1934, ausg. 21/11. 1934.) " H o f f m a n n .

Cement Process Corp., Dover, Del., V. St. A., übert. von: Alton J. Blank, 
Puobla, Mexico, Herstellung zementähnlicher Bindemittel. (E. P. 421819 vom 22/6. 
1933, ausg. 31/1. 1935. A. Priorr. 20/7. u. 23/11. 1932. — C. 1934. II. 829 [F. P. 
759219].) H o f f m a n n .

Cement Process Corp., Dover, Del., übert. von: John Albert Blank, Ironton, O., 
V. St. A., Herstellung zementähnlicher Bindemittel. Kalkstein wird mit SiO=-haltigem 
Material u. Ton vermischt, worauf die Mischung unter Vermeidung einer Verklinkerung 
der M. gebrannt wird. Der M. wird soviel W. zugesetzt, wie zum Hydratisieren des 
entstandenen CaO erforderlich ist, wobei eine Temp. von 100—400° aufrechterhaltcn 
wird, bei der der Kalk mit den SiO„-haltigen Stoffen der M. in Rk. tritt. Das Rk.-Prod. 
wird gemahlen. (E. P. 422 238 vom 15/11. 1933, ausg. 7/2. 1935. A. Prior. 23/11.
1932. Zus. zu E. P. 421819; vgl. vorst. Ref.) H o f f m a n n .

Dewey and Alrny Chemical Co., V. St. A., Herstellung von gefärbtem Beton. 
W. wird mit einem kalkhaltigen Stoff (Zement) u. einem feinverteilten Farbstoff in 
Ggw. der in F. P. 763952 beschriebenen Dispersionsmittel gemischt. (F. P. 44 218 
vom 21/11. 1933, ausg. 1/12. 1934. A. Prior. 12/12. 1932. Zus. zu F. P. 763 952; C.
1935. I. 1438.) H o f f m a n n .

F. van Ortroy, Antwerpen, Verbesserung von Schaumbetonmassen durch Zusatz 
von Asbest. (Belg. P. 379 659 vom 8/5. 1931, Auszug veröff. 4/1. 1932.) HOFFMANN.

Hermann Salmang und Benno Wentz, Aachen, Deutschland, Herstellung von 
Silicasteinen aus Sand oder Quarziten unter Erzeugung einer Schmelze in dem Stein- 
material, welche mindestens aus 4 Oxyden besteht. Durch Dosieren der Flußmittel u. 
Veränderung der Brenntempp. wird der Umwandlungsgrad von Quarz u. Cristobalit 
beeinflußt. (Can. P. 330416 vom 14/7. 1932, ausg. 28/2. 1933.) H o f f m a n n .

Karl Haibach, Düsseldorf, Deutschland, Herstellung eines hydraulischen Binde­
mittels fü r Straßenbauzwecke. Hydraul. oder latenthydraul. Stoffe werden in W. bis 
zur Bldg. einer gelatinösen M. aufgeschlämmt, welche getrocknet u. gemahlen wird. 
(A. P. 1986 335 vom 25/9. 1933, ausg. 1/1. 1935. D. Prior. 11/6. 1932.) H o f f m a n n .

Internationale Normentabelle für Portland-Zemente. Nach dem Stande vom April 1935.
5. Aufl. Berlin: Zementverl. 1935. (4 Bl.) M. 3.50.

VII. Agrikulturehemie. Schädlingsbekämpfung.
Hanns Keller, Beitrag zur Frage der Aufbereitung und Rottung des Stallmistes. 

Durch die Bilanzierung u. Ansetzung von Erd- u. N-Mistgemengen wurde ein Einblick
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in die N—C-Cellulosezustände während der Verrottung der zwei nach verschiedenen 
Vcrff. verarbeiteten Miste erlangt. Die ehem. u. biol.-chem. Unterschiede zwischen 
Tauch- u. Festfeuchtmist waren nicht bedeutend, während im Gesamtstapel die Trocken­
substanzausbeute beim Tauehmist etwas besser als bei letzterem war, so daß beido 
Mistarten einander prakt. gleichwertig waren. (J. Landwirtsch. 82. 289—306. 1934. 
Iowa [U. S. A.], Staatl. Univ. u. Wien, Hochsch. f. Bodenkultur.) L u t h e r .

B. N iklew ski, Zur Frage der Heißvergärung des Stallmistes nach II. Krantz. 
Während bei den durchgeführten 5 Verss. die Konservierung der frischen wie der 
Trockenmasse im h.-verrotteten u. Kaltmist annähernd gleich war, war dio des N  sehr 
uneinheitlich, so daß das KRANTZScho Verf. der Heißvergärung keine sichere Gewähr 
für eine bessere N-Konservierung als die übliche Art des Festlagems des Mistes bot. 
Andererseits war im Heißmist der Geh. an wasserlöslichen Humussubstanzen fast 
doppelt so hoch als im Kaltmist, was als Ursache für die —  durch Feldverss. festgestellto 
— bedeutend größere Produktionsfälligkeit des Heißmistes angesehen wird. (Z. Pflanzcn- 
emährg. Düng. Bodenkunde 37. 92— 112. 1935. Posen, Inst. f. Pflanzenpkysiol. 
u. Agrik.-Chemie der Univ.) L u t h e r .

R. Lieske und K . W inzer, Untersuchungen über die Ursache der Wachstums■ 
förderung durch Braunkohle. (Vgl. C. 1934. II. 1399.) Braunkohle übt durch Bindung 
von Luft-N einen großen Einfluß auf dio N-Bilanz des Bodens aus, wobei die Dünger- 
wrkg. von der Beschaffenheit der Kohle (Alter, Herkunft, Alkalilöslichkeit u. a.) ab­
hängt. Durch verschiedenartige Vorbehandlung der Rohkohle, z. B. Absättigung mit 
NH3, wird ihre Wrkg. voraussichtlich erhöht werden können. (Brennstoff-Chem. 16. 
24—27. 15/1. 1935. Mülheim-Ruhr, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Kohlenforsch.) L u t h e r .

H. Mönnig, Der Düngewert der westfälischen Steinkohlenaschen. Besprechung der 
Unters.-Ergebnisse der 1. wirksamen Bestandteile von 6 wcstfäl. Kohlenasehen, dio 
noch größere Mengen feinster Kohleteilchen enthielten. Obwohl freie Huminsäuren 
u. 1. Humate in der Steinkohle nicht naehgewiesen werden konnten, dürfte die Dünger - 
wrkg. neben der physikal. Bodenbeeinflussung auf die Tätigkeit von Bakterien zurück­
zuführen sein, die die Steinkohle so weitgehend verändern, daß sie sich schließlich 
wie jüngere Kohlen an der Düngung beteiligt. Die untersuchten Kohlenschlammo 
unterschieden sich von den Aschen meist durch höheren Reinkohlegeh., sowie durch 
dio in unveränderter Form vorliegenden mineral. Verbb. u. erzielten gleiche oder sogar 
bessere Wrkgg. als Handelsdünger; ferner eigneten sie sich zur Schädlingsbekämpfung. 
(Angew. Chem. 47. 842—45. 29/12. 1934. Bochum, Lab. der Wcstf. Berggewerkschafts­
kasse.) L u t h e r .

A. Jacob, Der Einfluß der Kalidüngung auf die chemische Zusammensetzung der 
Ernteprodukte. Unteres, eines umfangreichen Analysenmaterials der aus Feldverss. 
auf deutschen u. holländ. Böden stammenden Ernteprodd. (Getreide, Hülsenfrüchte, 
Kartoffeln, Rüben, ö l- u. Faserpflanzen, Gemüse, Früchte u. Futterpflanzen) ergaben 
als Hauptwrkg., daß der K-Cch. durch eino gesteigerte K-Zufuhr fast immer erhöbt 
wurde; nur dio Samen änderten ihre mineral. Zus. nicht oder nur wenig. Der N-Geh. 
wurde meist etwas gesenkt, wodurch die Möglichkeit bestätigt wurde, bei verstärkter 
K-Zufuhr auch erhöhte N-Gaben zur Ertragssteigerung ausnutzen zu können, ohne 
daß ungünstige Neben wrkgg. einer zu starken N-Anreicherung in den Pflanzen ein- 
treten. Beziehungen zwischen der K-Düngung u. P20 5-Aufnahme, bzw. dem Na- u. 
Mg-Geh. ließen sich aus den Verss. nicht feststellen. Der Ca-Gch. wurde bei Halm­
früchten im Samen, sowie bei Kartoffeln, Klee u. Luzerne nicht geändert, im Halm­
fruchtstroh u. bei Gräsern dagegen gesenkt. Die durch die K-Düngung entstandenen 
Veränderungen in der chem. Zus. der Pflanzen waren geringer als die durch die Ver­
schiedenheit des Standortes u. der Witterung bedingten Unterschiede u. wurden bei 
den gemischten Beständen von Wiese u. Weide vollkommen von dem entgegengesetzten 
Einfluß der botan. Veränderung der Grasnarbe überdeckt. (Z. Pflanzenemährg. Düng. 
Bodenkunde 37. 1—26. 1935. Berlin.) L u t h e r .

G. Tommasi, Die winterliche Stickstoffdüngung des Weizens. Nach Unteres, des 
Vf. beträgt für die Ernährung der Weizenpflanze die optimale Konz, der Bodenlsg. 
bei P20 5 0,1—0,2, bei K20  2—3, bei Salpeter-N 20—30 Teile je 1 Million. Hieraus 
folgt., daß der Pflanze auch im Winter genügend Salpeter-N zur Verfügung gestellt 
werden muß, um sio zu Höchsterträgen zu befähigen. (R. Staz. Chim. Agrar, sperim. 
Roma. Pubbl. 301. 19 Seiten. 1933.) G r im m e .

C. Pfaii, Einfluß der Düngung auf die Weizenqualität. Bei 19 Feldverss. aus ver­
schiedenen Gegenden u. mit mehreren Ertrags- u. Qualitätssorten wurden die ein-
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zelnen Faktoren der Backfäkigkeit untersucht (Gleichmäßigkeit, Hektoliter-, 1000-Korn- 
u. spezif. Gewicht, Schalen-, Aschen-, Protein- u. Klebergeh., Zuckerbldg.-Ver- 
mögen u. a.). Der Einfluß der Düngung auf diese war im allgemeinen nur schwach 
zu erkennen u. trat hinter Witterungs- ü. Sorteneinflüsscn völlig zurück; ein ähnliches 
Bild lieferten die Backverss. Es konnte aber festgestellt werden, daß eine sachgemäße 
Volldüngung die Backfähigkeit gegenüber Ungedüngt günstig beeinflußte, während 
Mangeldüngung die Qualität beeinträchtigen konnte. (Angew. Chem. 48. 89—92. 
2/2. 1935. Limburgerhof, Landw.-Vers.-Stat d. I.-G. Farbenind.) L u t h e r .

G. Tommasi, Die Düngung urbar gemachter Böden. Düngungsvorschläge für die 
verschiedensten Bodentypen, (Rio. sei. Progresse tccn. Econ. naz. 6. I. 289—304. 
15/3. 1935.) ' ' G r im m e .

Herberg, Kielhöfer und Schräder, Die Weinbergsböden an der Mosel. I. Beiträge 
über die Bedeutung der mechanischen Zusammensetzung der Weinbergsböden für die 
Nährstoff Versorgung der Bebe. Für die Entw. der Rebe ist in erster Linie die mechan. 
ü. physikal. Bodenbeschaffenheit maßgebend, die durch entsprechende Düngungs- u. 
Bearbeitungsmaßnahmen günstig gestaltet werden muß. (Wein u. Rebe 16. 145—51.
1934. Trier, Prov.-Weinbaulehranst.) L u t h e r .

Herberg, Kielhöfer und Schräder, Die Weinbergsböden an der Mosel. II. Unter­
suchungen über die Versauerung der Weinbergsböden, ihren Einfluß auf das Gedeihen 
der Reben und die Auswahl der Düngemittel. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Devonschiefer­
böden, die bei weitem bedeutendste Bodengruppo des Moselgebietes, sind schon von 
Natur aus kalkarm u. erleiden noch durch die natürlichen Verwitterungsvorgänge u. 
Düngungsmaßnahmen starke Verluste an bas. Bestandteilen, so daß eine regelmäßige 
Kalkung alle 3— 4 Jahre auch dort angebracht ist, wo direkte Rebschädigungen durch 
Versauerung noch nicht beobachtet worden sind. (Wein u. Rebe 16. 250—54.Dez.
1934. Trier, Prov.-Weinbaulehranst.) L u t h e r .

H . J. A tkinson und R . R . M cK ibhin, Chemische Untersuchungen über appa- 
lachische Uplandpodsolböden. ll.Organische Substanz — SäuregehaltverhäÜnisse. (I. vgl. 
S h a w  u . Mo K i b b i n , C. 1934. I . 1865.) Die Böden ergaben bei der Perkolation mit 
dest. W, Lsgg. mit ph =  3,8—5,4. Auf %„ des Vol. konz. enthielten die Lsgg. 83,5 
bis 99% der Gesamtbodenacidität. Durch Dialyse ließen sich 47,5— 56,4% der Säure 
herauslösen, die Lsgg. enthielten 30—52% H2S 04, wovon 9,5— 23% frei, d. h. in A.
1. waren. P20 5 war fast nur in Spuren vorhanden. (Canad. J. Res. 11. 759—69. Dez.
1934. Quebec, Can.) G r im m e .

D. Feh6r, Vergleichende Untersuchungen über den Kali- und Phosphorgehalt der 
Sandböden auf der ungarischen Tiefebene mit besonderer Berücksichtigung ihrer Frucht­
barmachung. (Vgl. C. 1935. I. 948.1934. II. 315 u. früher.) Untcrss. des N-Haushaltes, 
des K- u. P2Oä-Geh. auf biol. Grundlage sowie der Tiefenverteilung dieser beiden Fak­
toren ergaben, daß der K- u. PäOs-Geh., vor allem der citronensäurelöslielie Anteil, 
meistens hinter dem lehmiger Waldböden zurückblieb. Schlußfolgerungen hieraus 
für die Aufforstung mit Robinia pseudacacia. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Boden­
kunde 37- 26—52. 1935. Sopron, Botan. Inst. d. Forsting.-Abt. d. Kgl. Ungar. Univ. 
f. Technik u. Wirtschaft.) L u t h e r .

Eduard Rauterberg, Löslichkeit und Verteilung der Phosphorsäure im Boden. Es 
wird die Beziehung zwischen der P20 5-Konz. in der Bodenfl. u. der in Bodenauszügen 
eingehend behandelt u. darauf hingewiesen, daß bei letzteren vor allem die zufällig 
vorhandenen Ionen, besonders in den Auszügen gel. Ca-Ionen, das Bild stören können. 
Durch Bicarbonat, vor allem durch das von D r e y s p r i n g  u . H e in z  vorgeschlagene 
Mg(HC03)2 (G. 1935. I. 141) kann dieser störende Einfluß ausgeschaltet werden. Für 
die Düngebedürftigkeit eines Bodens spiolt neben der P 20 5-K oiiz. in der Bodenfl. das 
Nachlieferungsvermögen des Bodens für P20 5 eine große Rolle. Da die P20_- im Boden 
nesterartig verteilt ist, können hierdurch besonders bei schwach bedürftigen Böden 
leicht Fehlergebnisse erzielt werden, da die üblichen Verff. nur etwas über die durch­
schnittliche P20 5-Konz. im Boden aussagen. Das von MITSCHERLICH u. R e im e r  
(C. 1934. II. 1188) geforderte Kriterium über die Brauchbarkeit eines Verf. zur Best. 
der Düngebedürftigkeit der Böden ist nicht richtig, da es diese nesterartige Verteilung 
der P 20 5 nicht berücksichtigt, während eine entsprechende nesterartige Erhöhung im 
Laboratorium bei Best. der durchschnittlichen P20 5-Konz. in der Bodenfl. nicht er­
reicht werden kann. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 36. 270—82.
1934. Kiel, Inst. f. Pflanzenbau an d. Univ.) LUTHER.
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0 . de Vries und C. W. G. Hettersehij, Der Phosphorsäurehaushalt in moor- 
kolonialem. Boden. Bei der Bodenunters. zum Studium des Pkosphathaushaltcs auf 
moorkolonialen Böden (eine bestimmte Art der Urbarmachung mit dem Ziel der Herst. 
einer Humus-Sanddeeke) wurden P-Zahl (wasserlöslich), P-Citr (in l% ig. Citronen- 
säure 1.), Phospliatfestlegung, sowie Ertrag u. P-Geh. der Pflanzen bestimmt; z. T. 
auch die P-Nachlieferung bei wiederholten Auszügen. Im allgemeinen sank bei 
steigendem pn die P-Zahl beträchtlich, während P-Citr meistens zunahm; jedoch trat 
auch oft das Gegenteil ein. Besprechung der einzelnen Vers.-Ergebnisse u. Angabe 
von Grenzwerten (genügender P20 6-Vorrat) für die P-Zahl u. P-Citr auf verschiedenen 
Böden. Moorkolonialer Boden bildet ein gutes Beispiel für eine Bodenart, bei der dio 
Phosphatfestlegung nur eine untergeordnete Bolle spielt, u. der P20 5-Haushalt deshalb 
verhältnismäßig einfach u. übersichtlich ist. (Phosphorsäure 5. 38—62. 1935. Groningen 
[Holland], Staatl. Landw. Vers.-Station.) L u t h e r .

Roland M. Whittaker, Die Entwicklung des Rotenons und ähnlicher Substanzen 
als Insektenvcrlilgungsmittel. Kurze Übersicht über Rolcnon, Deguelin, Tephrosin u. a. 
(Geschichte, Entw., Quellen usw.). 50 Literaturzitate. (J. chem. Educat. 12. 156— 60. 
April 1935. Chemical Lab. of Brooklyn College of the College of the City of New  
York.) P a n g r it z .

W. Cottier, Die Bekämpfung von Engerlingen (Odantria Zealandica) auf kleinen 
Flächen. Zur Bekämpfung kommen in Frage CS» rein u. als Emulsion, Teeremulsionen 
u. Naphthalin. Im Original Vorschriften zur prakt. Anwendung. (New Zealand J. 
Agric. 49. 321—30. 20/12. 1934. Palmerston North.) G r im m e .

G. Peters und w. Ganter, Zur Frage der Ablölung des Kornkäfers mit Blausäure. 
Das Ergebnis von' insgesamt ca. 300 Einzelverss. läßt sich dahin zusammenfassen, 
daß die Einw. von HCN auf den Kornkäfer (Calandra granaria) in mathemat. erfaß­
barer Form nach der Gleichung W =  c-t erfolgt, u. daß von einem anormalen Verh. 
des Kornkäfers nur insoweit gesprochen werden kann, als er im Gegensatz zu anderen 
Schadinsekten verhältnismäßig hohe HCN-Konzz. benötigt. (Z. angew. Entomol. 21. 
547—59. Fabr. 1935. Frankfurt a/Main.) Gr im m e .

R. T. M. Pescott und K. M. Ward, Die Heuschreckenpest. Bekämpfungsmethoden. 
Beschreibung der Lebensbedingungen des Schädlings. Zur Vernichtung kommen vor 
allem As-Köder in Frage. Rezepte im Original. (J. Dep. Agric. Victoria, Australia 
32. 607— 12. Dez. 1934.) [.Gr im m e .

F. Peus, Stechmückenwinterbekämpfung? Die Winterbekämpfung kann nur als 
Unterstützung der am wirksamsten Sommerbekämpfung angesprochen werden. (Z. 
Gesundheitstechn. Städtchyg. 26. 630. Nov./Dez. 1934.) G r im m e .

H. v. Lengerken, Schädlinge und Schädlingsbekämpfung in der Apotheke. Lebens­
bedingungen des Silberfischchens (Lepisma saccharina L.) u. der verschiedenen Schaben 
(Blatta orientalis L., Phyllodromia germanica L. u. Periplaneta americana L.) u. Mittel 
zu ihrer Bekämpfung. (Pharmaz. Ztg. 79. 1057—58. 1177. 21/11. 1934. Berlin.) G ri.

Marta Walter, Tierische Schädlinge an Zimmerpflanzen. Lebensbedingungen von 
Schildläuscn, Thrips u. roten Spinnen, Winke zu ihrer Vernichtung. (Prakt. Des­
infektor 27. 26— 27. Jan./Febr. 1935. München.) Gr im m e .

G. Tommasi und L. Marimpietri, über die Bestimmung von p u  im Boden. Krit. 
Besprechung der potentiometr. u. colorimetr. Methoden zur pn-Best. (Ann. Speriment. 
agrar. 16. 7—35. 1934. Rom.) G r im m e .

G. V. Jacks, Die Bestimmung des Düngerbedarfes des Bodens. Kurze Besprechung 
der Unters.-Verff. (ehem., N e u b a u e r - u . MlTSCHERLICH-Methode, Feldvers.). Ein 
genaues u. fehlerfreies Verf. zur Best. des Düngerbedarfes fehlt n och . (Kunstdünger 
u. Leim 32. 10— 14. Jan. 1935. Rotliamsted [England], Vers.-Stat.) L u t h e r .

0 . Engels, Zur Frage der Beurteilung des Düngebedürfnisses der Böden auf Grund 
von Bodenuntersuchungen. Bei Verss. mit 8 Böden bewährte sich die N e u b a u e r - 
Methode als verhältnismäßig sicheres u. schnell arbeitendes Laboratoriumsverf., das 
mit am besten zur Feststellung der im Boden vorhandenen, bzw. fehlenden wurzel- 
löslichen Nährstoffe geeignet war. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Bodenkunde 37. 84 
bis 92. 1935. Speyer, Landw. Kreisvers.-Stat.) L u t h e r .

Union Chimique Belge Soc. An., Belgien, Düngemittel. Ammonnitrat wird 
mit Pbosphatkreide vermischt. (Belg. P. 391825 vom 24/10. 1932, Auszug veröff. 
25/4. 1933.) K a r s t .
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Comp, des Produits Chimiques et Charbons Actifs Ed. Urbain, Paris, Dünge­
mittel. Um die Löslichkeit der Kalisalze zu verringern, die dem CaS04 enthaltenden 
Mischdünger zugesotzt werden, wird K ,S 04 zugemischt. (Belg. P. 385 501 vom 7/1. 
1932, Auszug veröff. 4/9. 1932.) K a r s t .

William King Porteous, England, Düngemittel. Abwasserklärschlamm wird in 
einem aus mindestens drei Behältern bestehenden Wärmeaustauscher kontinuierlich 
einer Naßinkohlung unterzogen u. anschließend auf Filterpressen entwässert. Der 
erste Behälter dient zum Einfüllen, der zweite zur Inkohlung u. der dritte zur Ent­
leerung der M. Dio Förderung der M. erfolgt mittels Preßdampfes. Es findet eine 
vollständige Inkohlung des Schlammes statt, u. eine Verstopfung der Filterpressen 
wird vermieden. Die von den Filterpressen kommende feste M. wird als Düngemittel 
verwendet. Die zur Durchführung des Verf. geeignete Vorr. ist beschrieben. (E. P. 
420 720 vom 18/11. 1933, ausg. 3/1. 1935.) K a r s t .

L. NicodÄme, Belgien, Düngemittel. Torf wird mit Kulturen von Bodenbakterien 
u. geeigneten Nährsalzen vermischt. Die M. unterzieht man dann einer Vergärung 
u. benutzt sie zur Bakterisierung von Torf, der mit Kalk neutralisiert worden ist. 
(Belg. P. 390 509 vom 19/8. 1932, Auszug veröff. 3/3. 1933.) K a r s t .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
Albert J. Dornblatt, Fortschritte in der Verwendung von Metallen. I. Allgemeiner 

geschichtlicher Überblick über die Entw. der Verwendung von Metallen für techn. 
u. hauswirtschaftliche Zwecke. (Heat Treat. Forg. 21. 80—82. Eebr. 1935. U. S. 
Naval Academy.) F r a n k e .

Albert J. Domblatt, Fortschritte in der Verwendung von Metallen. II. (I. vgl. 
vorst. Ref.) An Hand einer umfangreichen Tabelle wird eine Übersicht über die ver­
schiedensten Eisen- u. Metallegierungen u. deren spezielle Verwendung, besonders 
für Transportmittel (Automobil, Straßenbahn, Eisenbahnwagen u. Flugmaschinen) 
gegeben. (Heat Treat. Forg. 21. 129—31. März 1935. U. S. Navel Academy.) F r a n k e .

W. Eilender, Rohstoffprobleme der deutschen Eisenindustrie. Vortrag. Nach einer 
Besprechung der Erzvorlik. Deutschlands u. des Aufkommens an Neu- u. Altschrott 
wird auf die Möglichkeit der Anreicherung der deutschen Erze eingegangen. Weiterhin 
werden das KRUPP-RENN-Vcrf. u. das' SACHTLEBKN-Verf. eingehend erörtert. In 
einem weiteren Teil des Vortrages wird auf die Schwierigkeiten der Beschaffung der 
Rohstoffe Ni, Cr, W, Mo, Co, Cu u. V zur Herst. der entsprechenden Ferrolegierungen 
eingegangen. Es wird gezeigt, wie bei der Herst. der entsprechenden legierten Stähle 
nach Möglichkeit der Zusatz von Ni u. W verringert werden muß, wenn man sich von 
der Einfuhr unabhängiger machen will. Die Möglichkeit des Ersatzes dieser beiden 
Zusatzstoffe durch andere Legierungselemente wird kurz erörtert. Zum Schluß wird 
noch auf die Frage der Metallüberzüge eingegangen. (Gas- u. Wasserfach 78. 191—95. 
16/3. 1935. Aachen.) E d e n s .

V. Montoro, Uber das Anlassen von Martensit. In der Arbeit wurde eine Probe 
von teilweise angelassenem Martensit nach der DEBYE-ScHERRER-Methode unter­
sucht. Die Probe bestand aus einem Gußeisen mit 3,45% Gesamt-C u. 2,43% Graphit, 
sie wurde im elektr. Ofen erschmolzen. Das Abschrecken erfolgte unmittelbar aus 
dem Schmelzfluß in W., das Anlassen während 10 Min. bei 120°. Die Gitterkonstanten 
für den tetragonalen u. kub. Martensit, sowie für Ferrit wurden miteinander verglichen. 
Die Abmessungen des kub. Martensits kommen denen des Ferrits sehr nahe. Das Ele­
mentarvolumen des Martensits wächst mit steigendem Kohlenstoffgeh. in linearer 
Abhängigkeit vom gebundenem Kohlenstoff. (Metallurgia ital. 27. 24—26. Jan.
1935.) W e n t r u p .

Gunnar Hägg, Der Martensit-Zerfall. Auf Grund von Röntgcnunterss. wird fest- 
gestellt, daß beim Glühen von tetragonalem Martensit der C-Geh. desselben abnimmt, 
wodurch die tetragonalo Verformung des Gitters geringer wird. — Kub. Martensit 
(/3-Martensit), wie er von H o n d a  angenommen wird, scheint nicht zu existieren. Wahr­
scheinlich besteht- der Gefügebestandteil, der als kub. Martensit gedeutet wird, aus 
tetragonalem Martensit, dessen tetragonaler Aufbau infolge des geringen C-Geh. nicht 
erkennbar ist. Es wird über die Geschwindigkeit der Entkohlung des Martensits bei 
Stählen mit verschiedenem C-Geh. in Abhängigkeit von der Anlaßtemp. berichtet. Je 
höher der C-Geh. des Stahles, um so schneller findet die Abnahme des C-Geh. des 
Martensits statt, d. h. die Rk.-Gcschwindigkeit nimmt mit zunehmender Anlaßdauer



1935. I. Hy,,,. M e t a l l u r g ie . M e t a l l o g r a p h ie . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 3591

ab. Bei hoch C-haltigen Stählen findet bei Raumtemp. sogar eine C-Entfernung aus 
dem ^Martensit statt, während dieser Vorgang mit zunehmender Anlaßtemp. rasch be­
schleunigt wird. Sind die Stähle unter gewöhnlichen Bedingungen vergütet worde, so 
ist der C-Geh. des Martensits so niedrig, daß keine Rk. bei Raumtemp. mehr beobachtet 
werden kann. (J. Iron Steel Inst. 130. 439—51. 1934. Stockholm, Inst. Metallo­
graphie.) E d e n s .

A. G. Robiette, Elektroschmelzen fü r Gußeisen. Vf. bespricht die Wichtigkeit 
der Überhitzung, der Einhaltung des richtigen Verhältnisses C/Si u. der genauen Be­
messung der Legierungszusätze für die Gefügeausbldg. in unlegiertem u. legiertem 
Grauguß. Der Kuppelofen ist für diese Zwecke neben vielen Vorteilen oft ungeeignet, 
da er keine genaue Regelung des C-Geh. erlaubt u. Nachteile durch Oxydation des 
Eisens u. Aufnahme von Schwefel mit sich bringt. Der Elektroofen vermeidet diese 
Nachteile. Er erlaubt die Einhaltung reduzierender Atmosphäre, genauer Analysen 
u. die Verwertung aller Arten von Sehrott. Vf. gibt eine Zusammenstellung der Kosten 
für die Verwendung des Elektroofens mit k. Einsatz u. mit Einsatz aus dem Kuppel­
ofen (Duplexverf.). Endlich wird noch auf dio Vorteile des Elektroofens für die Herst. 
von Temperguß hingewiesen. (Metallurgia 11. 101—04. Febr. 1935.) WENTRUP.

Hans Rudolph, Der Phosphor in Kokillenhartgußwalzen. Bei Unteres., die zwecks 
Feststellung der Erscheinungsformen des Phosphors in Hartgußwalzen angestcllt 
wurden, konnten durch Anwendung der von KÜNKELE (C. 1931- I. 1966) angegebenen 
spezif. Phospkidätzmethoden folgende Feststellungen gemacht werden: Am äußersten 
Rand der Walzen tritt der P in Form eines „pseudobinären“ Eutektikums — Phos- 
phid-temärer Misclikrystall —  auf u. ist sehr feinkörnig u. recht gleichmäßig in dem 
strahlig orientierten Ledeburit angeordnot. Mit Hilfe der üblichen Ätzmittel kann 
man ihn selbst bei Anwendung der gewöhnlichen Anlaßmethoden u. bei stärkster Ver­
größerung gar nicht oder nur sehr unvollkommen sichtbar machen. In den an­
schließenden, auch noch rein weißen, jedoch grobkömiger-ledoburit. Zonen erscheint 
der P als ternäres Eutektikum — Phosphid-Zementit-ternärer Misekkrystall — u. 
gleicht dem in den weißen, P-haltigen Roheisensorten festgostellten Phosphideutek- 
tikum. Er ist auch nach gewöhnlichem Anlassen gut zu erkennen. Vom Auftreten 
der ersten grauen Punkte ab bis in den innersten, grapbit-perlit. Kern der Walzen 
krystallisiert der P in nach innen zu wachsenden, selbständigen Inseln von ternärem 
Phospkideutektikum aus. Er befindet sich stets an solchen Stellen des grauen Eisens, 
an denen während der Erstarrung ein Wechsel vom stabilen zum metastabilen System 
stattgefundon hat, wie die benachbarten Ledeburitkomplexe beweisen. Das Phosphid- 
eutektlkum des Kernes ist an den Zementitanteil dieser Inseln ankrystallisiert u. von 
diesem durch scharfe, geradlinige Grenzen getrennt. Ein „pseudobinäres“ Phospkid­
eutektikum konnte im grauen, langsam erstarrenden Kern der Walzen wider Erwarten 
nicht beobachtet werden. Auf die Obcrflächenqualität der Kokillenhartgußwalzen —  
Härte u. Versehleißfestigkeit — ist kein schädigender Einfluß des Pkosphideutektikums 
zu erwarten. (Mitt. Forsch.-Anst. Konzerns Gutchoffnungshütte 3. 208—22. April
1935. Düsseldorf.) F r a n k e .

Bernhard Osann, Die Festigkeitsprüfung bei Gußeisen. Eine kritische Betrachtung 
und ein Vorschlag. Nach einer kurzen Besprechung der geschichtlichen Entw. der Zer­
reiß- u. Biegeproben wird auf die Fragestellung eingegangen, welches Prüfverf. man bei 
Gußeisen anwenden soll, insbesondere die Biegeprobe oder die Zerreißprobe. Vf. gelangt 
zu dem Ergebnis, daß die Zerreißprobe überflüssig ist u. daß man sich auf den Biege- 
vers. beschränken u. K z aus Ä 6 ableiten soll. Weiterhin wird auf das Streuen der Werte 
eingegangen, wobei Vf. an Hand eines Beispiels nachweist, daß, je nach Wahl der Ab­
messungen der Probestäbe u. der Gießweise dieser Stäbe, jeder verlangte Prüfwert 
erzielt werden kann. Anschließend wird näher eingegangen auf die Fragen: angegossene 
oder für sich gegossene Probestücke, ferner Abmessungen der Probestäbe, weiter ob 
bearbeitete oder unbearbeitete Probestäbe verwendet werden sollen, schließlich auf das 
Formen u. Gießen der Probestäbe. Vf. gelangt zu dem Ergebnis, daß der Durch­
messer der gesondert gegossenen Probestäbe gleich der Wandstärke des Gußstückes 
-f-30%, ferner daß die Meßlänge gleich dem 20-fachen Durchmesser sein soll. Die 
Stäbe sollen nicht bearbeitet sein; ferner sollen sie stehend gegossen werden, wobei die 
Gußnaht sich leicht vermeiden läßt. (Gießerei 22 (N. F. 8). 169—72. 12/4. 1935. 
Hannover.) E d e n s .

J. E . Hurst, Bleibende Dehnung und elastische Hysteresis bei Gußeisen. Es wird 
über Verss. an einer in Sand gegossenen Gußeisensorte mit rund 3,1% C, die einmal im
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gegossenen Zustand, das andere Mal nach einer Glühung bei 500° untersucht wird, be­
richtet, ferner über Verss. an einem Sckleudergußcisen mit 3,45% C. Dabei wird ins­
besondere auf das Verb. dieser Gußeisensorten hinsichtlich der elast. Hysteresis u. der 
bleibenden Dehnung bei niedrigen Spannungen eingegangen, wobei auch das Auftreten 
von inneren Spannungen erörtert wird. Verss. mit einem Lanz-Perlitgußeisen, sowio 
mit einem niedriggekohlten Gußeisen mit 2,62% C ergänzen dio Untcrss. Hinsichtlich 
der einzelnen Ergebnisse, die in zahlreichen Tabellen u. Schaubildem zusammcngestcllt 
sind, muß auf das Original verwiesen werden. (Foundry Trade J. 51. 405—06. 52. 63 
bis 64. 66. 17/1. 1935.) E d e n s .

N. T. Gudzow und A . N. Nefedow, Untersuchung der beim Anlassen von ge­
härtetem Stahl auflretenden Erscheinungen. Studium der Gesetzmäßigkeit bzgl. der 
Längenveränderung von bei 780, 850 u. 900° gehärteten Stahlproben beim Anlassen 
auf Grund dilatometr. Unterss. Veränderung des elektr. Widerstandes, der magnet. 
Eigg. u. der Härte von gehärtetem Werkzeugstahl mit 0,8% C u. 1,3% C beim An­
lassen in Abhängigkeit von der Anlaßtemp. (100—275°) u. der Anlaßdauer (10 bis 
180 Minuten). Aufstellung einer Theorie über die Entstehung des tetragonalen Gitters 
der festen Lsg. von C im Fe, die sich auf die Best. der Abhängigkeit des vor­
handenen krystaliograph. Systems der Atomanordnung von der Einw. innerer 
Spannungen einer allseitigen Ausdehnung oder einer allseitigen Verdichtung stützt. 
(Metallurg [russ.: Metallurg] 9. Nr. 7. 9— 31. 1934. Zentral-Inst. für Me­
talle.) H o c h s t e in .

Carl L. Shapiro, Brüchigkeit von Stahl. In Fortsetzung der C. 1935. I. 2882 
ref. Arbeit diskutiert Vf. die von F r e e m a n  u . Q u ic k  (C. 1930. I. 2616) beobachtete 
„sekundäre Sprödigkeit“. Diese Erscheinung, die durch Rekrystallisation hervorgerufen, 
bei allen Metallen in einem Bereich von ca. 150—300° oberhalb der Rekrystallisations- 
temp. auftritt, hängt von der Zus. u. Korngröße der Werkstoffe ab. Die Temp., bei der 
sich die Sprödigkeit bemerkbar macht, ist abhängig von dem F. der Metalle, der mit der 
Rekrystallisationstemp. in engem Zusammenhänge steht. Folglich wirken sich dio 
eharakterist. Eigg. der Legierungselemente auch auf den Temp.-Bereich u. auf dio 
Stärke der „sekundären Sprödigkeit“ aus. — Weiter erklärt Vf. das Wesen der „Um­
wandlungssprödigkeit“, die sich in einer Abnahme der Zähigkeit u. Zunahme der Festig­
keit bei Verformungen in der Nähe der Umwandlungspunkte äußert, u. die gleichfalls 
eine physikal. Eig. der Metalle darstellt, dio besonders bei langsamer Vers.-Durch- 
fiihrung klar zum Ausdruck kommt. Auch diese Erscheinung wird von Legierungs­
zusätzen u. Korngröße stark beeinflußt. Ferner wird die „Botbrüchigkeit“ u. deren 
Entstehungsursache, unter besonderer Berücksichtigung der sog. Sauerstoff- u. Schwefel­
theorien, erläutert, u. eine neue Anschauung, nach der diese Brüchigkeit sowohl durch 
den in Lsg. befindlichem 0 2 als auch durch die „Umwandlungssprödigkeit“ verursacht 
wird, wiedergegeben. Endlich geht Vf. auf die Veränderung der Eigg. u. auf die Ent­
stehung der Brüchigkeit am M0-Punkt (Curiepunkt des Ee3C) ein, deren Stärke mit 
steigendem C-Geh. u. Carbidgröße zunimmt. (Iron Age 135. Nr. 9. 27—29. 73—75. 
28/2. 1935.) F r a n k e .

Carl L. Shapiro, Brüchigkeit von Stahl. (Vgl. vorst. Ref.) Nach Diskutierung 
der Vorteile der Anwendung dreidimensionaler Schaubilder (Verwindung-Torsion- 
Temp.-Diagramm) werden an Hand dieser Darst. die Ergebnisse von Unterss. an 
C-Stählen mit 0,30— 1,2% C, die verschiedenen Wärmebehandlungen unterworfen 
worden waren, wiedergegeben, aus denen hervorgeht, daß die Blaubrüchigkeit eines 
Stahles mit 0,87% C, festgestellt durch den Verdrehungswinkel, bei perlit. Gefüge- 
ausbldg. u. im normalisierten Zustand bei 400° u. bei einem kugeligen Zementit ent­
haltenden Gefüge bei 250° auftritt. Weiter wird die sogenannte „Pseudoblaubrüchig­
keit“ bei rostfreien Stählen behandelt, bei denen in einem bestimmten Temp.-Bereich 
(hei ungefähr 650°) alle eharakterist. Merkmale der Blaubrüchigkeit auftreten, ohne 
daß jedoch diese Stähle die Blaufärbung, dio durch die Bldg. von Oxydfilmen hervor­
gerufen wird, zeigen. Als Ursache dieser Brüchigkeit ist ein Zusammenwirken von 
drei Faktoren anzunehmen: Umwandlungssprödigkeit, Ausscheidungssprödigkeit u. 
sekundäre Sprödigkeit. Vf. beschreibt den Mechanismus der Ausseheidungsvorgänge 
u. gibt die Ergebnisse durch Spannungs-Dehnungsdiagramme für den Torsionsvers. 
wieder. Weiter werden noch Unterss. an schwcd. Schmiedeeisen besprochen u. Formeln 
zur Umrechnung der Bruchfestigkeit od beim Torsionsvers. in die Streckgrenze: 
q m  =  16 T/n  d3 u. der Bruchfestigkeit nd beim Torsionsvers. in die Torsionsfestigkeit:



1935. I. H vm. Me t a l l u r g ie . Me t a l l o g r a p h ie . Me t a l l v e r a r b e it u n g . 3593

q =  12 Tin (P (T  — Bruchlast) angegeben. (Iron Age 135. Nr. 11. 21—25. 76. 14/3.
1935. Harvard Univ.) F r a n k e .

E. L. Francis, Untersuchungen über den Drahtziehprozeß. VH. Die Anwendung 
von metallischen Überzügen als Schmiermittel unter besonderer Berücksichtigung des 
Ziehens und der Eigenschaften von bleiüberzogenem austenilischem Chrom-Nickelstahl. 
(VI. vgl. C. 1934. II. 2893). Es wird über Ziehverss. an einem Pb-übcrzogenen Draht 
aus einem austenit. Stahl mit 15,7% Cr u. 10,2% N i neben 0,16% C berichtet, die 
ergeben, daß der Einfluß des Pb-Übcrzuges in der Hauptsache mechan. Art ist, indem 
die Bldg. eines stabilen Schmiermittelfilms begünstigt wird, wodurch größere Quer­
schnittsverminderungen durchgeführt werden können. Allerdings ist dio Reibung 
etwas größer. Bei Drähten, die keine Überzüge haben, scheint die Schwierigkeit des 
Ziehens daran zu liegen, daß der Schmiermittelfilm dem hohen Druck in Verb. mit der 
hohen Temp. nicht widerstehen kann, während der Pb-haltigo Film, wohl infolge größerer 
Dicke, stabiler zu sein scheint. Die mechan. Eigg. des fertig gezogenen Materials werden 
in weiten Grenzen durch den Pb-Überzug nicht beeinflußt. Bei den stärksten Quer­
schnittsverminderungen sind Pb-überzogene Drähte weicher u. zäher als andere, wobei 
sie insbesondere eine bemerkenswerte Kombination von hoher Zerreißfestigkeit u. 
großer Zähigkeit aufweisen. (Carnegie Scholarship Mem. 23. 47—63. 1934. Manchester, 
Dept. Metalluxgy, Victoria Univ.) E d e n s .

M. L. Füller und R . L. WilCOX, Untersuchungen über die Umwandlungen beim. 
Altem von Spritzguß aus Zinklegierungen. I . Der eulektoide Zerfall der ß-Phase im  
Al-Zn-Systcm und seine Beziehung zu den Maßänderungen bei Spritzguß. Trotz der 
Ggw. von Cu u. Mg geht der eutektoide Zerfall der /3-Phase in den Zn-Spritzgußlegie­
rungen beim Altem in weniger als einer Woche vor sich, während die einphasigen 
/5-Legierungen mit Mg-Geh. bei Raumtemp. über 6 Wochen zum vollständigen Zerfall 
gebrauchen. Die gemessene Schwindung (D.-Zuwachs) stimmt mit der aus den Kry- 
stallstrukturdaten errechneten überein. Der mögliche Einfluß dieser Schwindung auf 
die Maßänderungen beim Altem von Zn-Spritzguß wird erwogen. Als einzige Ursacho 
dafür kann jedoch der Zerfall der /¡-Phase nicht angesehen werden. —  Weitere Angaben 
beziehen sich auf dio beim Zerfall der Phase entstehende Wärme, auf die eutektoide 
Temp. u. auf den Mechanismus des Zerfalls. (Metals Technol. Techn. Publ. Amer. 
Inst. Min. metallurg. Engr. 572. 17 Seiten. Sept. 1934. Palmerton, Pa., The New  
Jersey Zinc Co.) G o l d b a c h .

N. M. Orlow, Methodik der Verschleißprüfung von Babbittmetallen. Durchführung 
von Versehleißprüfungen auf der AMSLER-Maschine u. Best. des Reibungskoeff. von 
Babbittmetallen verschiedener Zus. (10,5— 16% Sb, 1,5— 6% Cu, 2,9—83% Sn, 0 bis 
81,6% Pb oder 0,2—0,8% Ca, 0,34—0,8% Na, Pb-Rest) u. verschiedener Brinell- 
härto (Hb  — 19,3—36,9). (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 851 
bis 856. Sept. 1934. Labor, f. Werkstoffunters. des Moskauer Stahl-Inst. Stalin.) H ö c h s t .

G. A. Schachow, Behandlung von Messingbruchstücken und Schwarzkupfer in  
dem Moskauer Molotowwerk. Vergleichende techn. Angaben über das Schmelzen von 
Messingbruchstücken u. Schwarzkupfer in einem Schaukelofen u. einem Konverter. 
(Nichteisenmetalle [russ.: Zwetnye Metally] 9. Nr. 5. 100— 115. 1934.) H o c h s t e in .

Ichiji Obinata, Über die Natur der Eutektoidumwandlung der Aluminiumbronze. 
Auf Grund früherer Veröffentlichungen (C. 1931. II. 381 u. früher) u. einiger neuer 
Unterss. wird eine zusammenfassende Darst. über die Kinetik der Eutektoidumwand­
lung in der Al-Bronze für den stabilen u. instabilen Zustand beim Abschrecken u. 
Anlassen gegeben. (Ryojun Coll. Engng. Publ. Nr. 82. 1 Seite. [Nach dtseh. Ausz. 
ref.]) G o l d b a c h .

N. Koshina, Beitrag zur Methodik der Röntgenanalyse der Rekrystallisation des 
Duraluminiums. Röntgenograph. Unters, mit Wiedergabe von Polfiguren von re- 
krystallisierten Duraluminproben. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3.
153—55. 1934. Röntgenlabor. W. J. A. M.) H o c h s t e in .

T. K. Prentice, Neuzeitliche metallurgische Praxis des Witwatersrand. Die Ge­
schichte des Goldvork., die mineralog. Beschaffenheit der Au-führenden Schichten, 
die der Au-Gewinnung dienenden Verff. u. Apparaturen werden ausführlich beschrieben. 
(Bull. Instn. Min. Metallurgy Nr. 367- 1—44. April 1935.) J u n g e r .

Th. Wolff, Über Blattgobi und Goldschlägerei. Unter Goldschlägerei wird die 
Herst. von etwa Vioooo mm dickem Blattgold verstanden. Das Au wird dazu maschinell 
unter dauerndem Weichglühen vorgewalzt u. dann von Hand weitergehämmert. Das 
Herst.-Verf. wird eingehend geschildert. — Wichtigste Verwendung für Vergoldungen.
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Vergoldung von Metallen geschieht durch Aufdrücken des Blattgoldes auf die voll­
kommen gereinigte, mit H N 03 geätzte u. erhitzte Oberfläche mittels de3 Polierstahles. 
Dio Haftfestigkeit ist hoch. —  Aufzählung der Anwendungsmöglichkeiten der Ver­
goldung. — Die Goldschlägerei macht sieh die außerordentliche Dehnbarkeit des Au 
zunutze. Aus 1 g Peingold können 5000 qcm Blattgold hergestellt werden. Größter 
Teil des Blattgoldes wird aus Feingold (100% Feinheitsgrad) angefertigt, durch Zusatz 
von Fremdmetallen lassen sich die verschiedensten Farbennuancen erzielen. — Galvan. 
sind Au-Folien von 1/100 003 mm Dicke herstellbar. Diese sind vollkommen durchsichtig. 
(Metallbörse 25. 114— 15. 146—47. 178. 9/2. 1935.) G o l d b a CH.

D. J. Macnaughton, Verbesserte Lagerweißmetalle fü r hohe Leistungen. Einige 
allgemeine Betrachtungen. (Metal Ind., London 45. 269—72. 293—95. 28/9. 1934. — 
C. 1 9 3 5 .1. 2430.) G o l d b a c h .

T .D . Jensen und C. H. Herty jr., Terminologie bezüglich der nichtmetallischen 
Einschlüsse in Metallen. Vff. unterscheiden zwischen Gaseinschlüssen in Lunkern u. Gas­
blasen, ferner H2, 0 2 u. N2, sowie C, S u. P  in der Form von Verbb. mit dom Grund­
metall, schließlich H2, 0 2 u. N2, sowie C, S u. P in fester Lsg. im Grundmetall. Die ver­
schiedenen Arten des Auftretens dieser Verunreinigungen, sei es gel. oder ausgeschieden, 
sei es submkr., fein verteilt oder in grober Verteilung, sei es aus der fl. Paso oder inner­
halb der festen Phase ausgeschieden, diese verschiedenen Möglichkeiten des Auftretens 
werden schemat. nach einheitlichen Gesichtspunkten zusammengestellt. Dio strenge 
Unterscheidung u. genaue Definition dieser verschiedenen Vorkk. werden im einzelnen 
erörtert. (Metals Technol. 1. Techn. Publ. 555. 13 Seiten. 1934.) E d e n s .

W. E. Schmid, Röntgenfeinstrukluruntersuchung der Nichteisenmetalle. Zusammen­
fassender Überblick über die Feinstrukturunters. der Nichteisenmetalle mit Röntgen­
strahlen. Berichtet wird 1. über die Erforschung des krystallgeometr. Aufbaues der 
Metalle u. ihrer Legierungen, 2. über die Ermittlung u. Kontrolle von Zustandsdia­
grammen, 3. über Ümwandlungs- u. Entmischungsvorgänge, 4. über die plast. Ver­
formung u. Rekrystallisation, 5. über Spannungen u. feinbauliche Störungen, 6. über 
Korrosionsforschungen u. 7. über App. u. Geräte, dio bei der röntgenograph. Erforschung 
der Metalle u. Legierungen Verwendung finden. Einzelheiten s. Original. (Z. Metall­
kunde 2 7 . 49—62. März 1935. Berlin.) G l a u n e r .

E. T. Richards, Zur Herstellung von Lötzinnstangen. Durch verschiedene Herst.- 
Verff. kann das Aussehen von Lötzinnstangen beliebig geändert werden. Die äußeren 
Eigg. der Stangen lassen demnach keine Schlüsse auf ihre Zus. u. Reinheit zu. (Metall­
börse 25. 147. 2/2.1935.) G o l d b a c h .

H. S. George, Ein neues Schweißverfahren. Nach einleitender Erörterung des 
prinzipiellen Unterschiedes zwischen Löten u. Schweißen, Aufgabe der Flußmittel u. 
Bedeutung des Kohlenstoffs für das Acetylen-Sauerstoffschweißverf., wird ein neues 
Schweißverf. (,,self-fluxing“-Verf.) beschrieben, das durch Anwendung des nieder­
geschlagenen Rußes als Flußmittel gekennzeichnet ist. Bei diesem Schweißverf. wird 
dio allgemein verwendete „neutrale Schweißflamme“ durch eine Schweißflamme er­
setzt, die Acetylen im Überschuß enthält. Durch diese Flamme, die ungefähr die 
zweifacho Länge des Flammenkegels besitzen soll, wird an der Oberfläche des Schweiß­
gutes Kohlenstoff niedergeschlagen, der nun als Flußmittel dient u. bei genügend 
hoher Erhitzung der Werkstoffoberfläehe von dieser bis zu einem Geh. von 4,5% C 
aufgenommen wird. Hierdurch wird die Schmelztemp. des Grundwerkstoffes, z. B. 
weicher Stahl, auf ca. 1130° herabgesetzt u. liegt somit ca. 320° unterhalb der Temp., 
die bei Anwendung einer neutralen Schweißflamme erforderlich sein würde. Der über­
schüssige Kohlenstoff wird von dem geschmolzenen Elektrodenmetall sofort auf­
genommen. — An Hand einiger eharakterist. Beispiele erklärt Vf. die techn. Ausführung 
von Schweißungen nach dieser neuen Methode, bei der im Gegensatz zu anderen 
Acetylen-Sauerstoffschweißverff. meistens die sogenannte Rückwärtsschweißung an­
gewendet wird, wobei die V-förmige Schweißfuge einen Bodenwinkel von nur 75° hat. 
(J . Amer. Weid. Soc. 11. Nr. 7. 22—28. 1932.) F r a n k e .

— , Fortschritte in der Anwendung des Acetylen-Sauerstoffschweißverfahrens. Vf. 
beschreibt ausführlich das Schweißverf. von Ge o r g e  (vgl. vorst. Ref.), gibt eine über­
sieht über dio mechan. Eigg. der nach dieser Methode geschweißten Werkstücke u. 
streift kurz das Schweißen von hoch C-haltigen u. legierten Stählen. (Metal Progr. 
26. Nr. 4. 139—42. Okt. 1934.) F r a n k e .

L. E. Stout, Entwicklung der Verfahren zur Badkontrolle. Allgemeines über die
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chem. Kontrolle galvan. Bäder. (Metal Clean. Finish. 7. 19—21. Jan. 1935. Washington, 
Univ.) K u t z e l n ig g .

Hans M. Forstner, Rostschutz von Stahlbauten durch Zinküberzüge. Nach ein­
gehender Erörterung der Verwendung von Cu-haltigem Baustahl für Stalilkonstnik- 
tionen werden eingehend die Vorteile der Verzinkung, insbesondere jene der Spritz­
verzinkung, als Korrosionsschutz der Stahlbauten behandelt. (Chemiker-Ztg. 59- 
293—95 10/4. 1935. Mannheim.) F r a n k e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, England (Erfinder: Samuel 
Lenher, Del., V. St. A.), Schaumschwimmverfahren. Als Zusatzmittel dient das Metall­
salz einer organ. Verb., die eine aliphat. gesätt. oder ungesätt. Gruppe mit 8 bis 
18 C-Atomen enthält, welche entweder an die Gruppe — 0 —S 0 3H oder — S 0 3H oder 
an eino aliphat. Gruppe mit einer Sulfogruppe gebunden ist. Im letzteren Fall dient 
als Bindeglied eine der Gruppen —CO—0 — oder —CO—NH—. Das Metall kann 
ein Alkali-, Erdalkalimetall, Al oder auch Pb sein. Die Zusätze finden allein oder mit 
anderen Flotiermitteln, z. B. Kresylsäure, Kiefernöl oder Xanthaten, hauptsächlich 
bei der Aufbereitung von nicht sulfid. Mineralien Anwendung, z. B. von Phosphaten, 
Kalkstein, Bauxit, Schwerspat oder Ilmenit. (Ind. P. 20 741 vom 3/4. 1934, ausg. 
22/9. 1934. Aust. P. 17144/1934 vom 13/4. 1934, ausg. 1/11. 1934. A. Prior. 13/4.
1933.) G e is z l e r .

I. F. Suknewitsch, A. A. Tschilingarjan und M. D. Sergienko, U. S. S. R., 
Darstellung von Kresoleslem der Thiophosphorsäure. Kresol wird mit S u. gelbem 
Phosphor auf 130—140° erhitzt. Dio Ester finden als Flotationsmittel Verwendung. 
(Russ. P. 35191 vom 27/9. 1933, ausg. 31/3. 1934.) R i c h t e r .

Ford Process Corp. und John H. Bruninga, Mo., übert. von: John W. Ford, 
Hillsboro, 111., V. St. A., Wärmebehandlung von gußeisernen Stücken aus weißem Guß­
eisen. Die Stücke werden in oxydierender Atmosphäre (eingepackt in z. B. gekörntem 
Gußeisen, Cu oder Cu-Legierungen) bei 870—1040° ca. 2—4 Stdn. geglüht u. inner­
halb 3—10 Stdn. abgekühlt. Der graphit. C wird umgewandelt zu Temperkohle in 
einer Grundmasse von Ferrit; der Zementit wird z. T. in feinkörnige Tempcrkohle 
umgewandelt, so daß nur noch l° /0 harter Stellen vorhanden bleiben. — Dio Gußstücke 
besitzen hoho Zug- u. Druckfestigkeit, Elastizität, Zähigkeit u. magnet. Permeabilität. 
(A. P. 1980 578 vom 10/2. 1922, ausg. 13/11. 1934.) H a b b e l .

Georges Mayer und Joseph Mayer, Deutschland, Härtung von Gußstücken aus 
grauem Gußeisen durch Verwendung eines mit Metallstücken, insbesondere Kugeln, 
durchsetzten Sandkernes; die Metallstücke befinden sich vorzugsweise an der Außen­
fläche des Kernes, gegenüber den zu härtenden Stellen. — Es findet eine Härtung an 
den gewünschten Stellen sofort beim Guß statt; das Verf. ist besonders anwendbar 
bei der Härtung der Innenflächen von Zylindern für Verbrennungsmotoren. (F. P. 
768122 vom 3/2. 1934, ausg. 31/7. 1934.' D. Prior. 16/2. 1933.) H a b b e l .

Western Electric Co., Inc., New York, übert. von: Hai F. Fruth, Chicago, Ul., 
V. St. A., Härten von Gegenständen aus Nichteisenmetallen. Der zu härtende Gegenstand 
wird mit dem einen Pol einer elektr. Stromquelle verbunden u. eine so hohe Spannung 
an ihn gelegt, daß zwischen ihm u. der anderen Elektrode eine Coronaentladung ein- 
tritt. Man kann z. B. einen Goldstreifen axial in einem Messingrohr anordnen u. die 
beiden mit den Enden der Sekundärwicklung eines Transformators verbinden. An 
dem Goldstreifen wrurde, ohne daß eine Erwärmung durch die Entladung eintrat, 
eine Härtesteigerung von 18 auf 26 Rockwrellgrade beobachtet. (A. P. 1 966 496 
vom 10/12. 1930, ausg. 17/7. 1934.) Ge i s z l e r .

British American Mines Ltd. und Louis Albert Wood, London, England, 
Chlorieren von Zinnerzen. Die Ausgangsstoffe werden zunächst auf Cldorierungstemp. 
gebracht, worauf man ein festes Chlorierungsmittel, z. B. CaCI2, zuschlägt u. gleich­
zeitig ein reduzierendes Gas, z. B. CO, über die Beschickung leitet. Die Behandlungs- 
temp. soll über dem Kp. des SnCl2 (606°), doch unter der Temp. liegen, bei der eine 
Schmelzung der Beschickung eintritt. Die günstigste Temp. liegt im allgemeinen bei 
700—800°. Durch die Verwendung der Gase an Stelle von festem 0  soll eine Herabsetzung 
der Bchandlungstemp. erreicht werden. Nach E. P. 412 629 soll das Erz vor der Bei­
mischung des Chlorierungsmittels, z. B. durch festen C, teilweise reduziert werden, 
um den Angriff des Chlorierungsmittels zu erleichtern. Eine Einführung von reduzieren­
den Gasen bei der Chlorierung erfolgt nicht. Die Behandlung wird zweckmäßig in 
einem von außen beheizten Drehrohr vorgenommen, in dessen Mitte sich die Einführung
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für das Odorierungsmittel befindet. Die entwickelten Gase u. Dämpfe werden zweck­
mäßig am Entleerungscnde des Ofens abgezogen, so daß sie auf das teilweise chlorierte 
Gut einwirken können. (Vgl. auch E. P. 403 122; C. 1934. II. 3649.) (E. PP. 412 273 
vom 24/12. 1932, ausg. 19/7. 1934 u. 412 629 vom 24/12. 1932, ausg. 26/7.
1934.) G e is z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Elektrolytische Zelle zur Ver­
arbeitung von Zemenlkupfer. Die Kathoden befinden sich in vom Anodenraum durch 
als Diaphragmen wirkende Wände abgetrennten Räumen u. der Elektrolyt wird ständig 
vom Anodenraum über ein Filter, das zweckmäßig im Zellentrog angeordnet ist, ab­
gezogen u. in die Anodenräume geleitet. (E. P . 4 2 1 2 5 2  vom 13/3. 1933, ausg. 17/1.
1935.) B r ä u n i n g r e .

American Brass Co., Waterbury, Con., übert. von: Michael George Corson,
Jackson Heigkts, N. Y ., V. St. A., Kupferlegierung, bestehend aus 2— 40% Ni, 0,25 
bis 2,5% Si, Rest Cu. Das Si wird in Form einer Cu enthaltenden Vorlegierung ein­
geführt, dio mit Mg desoxydiert wurde (vgl. auch Schwed. P. 68 922; C. 1932. II. 
1359). (Can. P. 33Ö148 vom 11/5. 1931, ausg. 14/2. 1933.) Ge i s z l e r .

Michael George Corson, Jackson Heights, und George H. Corey, Bayside, 
N. Y., V. St. A., Kupferlegicrung, bestehend aus 4— 18% Sn, 10—35% Zn, bis zu 
10% kohlenstoffarmem Ni, Rest Cu. Die Zus. des für Lagerzwecke dienenden Werk­
stoffes soll so geregelt werden, daß er nach einer geeigneten Wärmebehandlung aus 
ß-Krystnllen besteht, die in eino Grundmasse aus a-Krystallen eingebettet sind. 
Höheren Gelih. an Zn entsprechen niedrigere an Sn u. umgekehrt. Beide können 
durch die halbe Menge Al ersetzt sein, doch soll der Geh. an diesem Metall 2% nicht 
übersteigen. Zur Erreichung hoher Festigkeit u. Schmiedbarkeit werden Al ent­
haltenden Legierungen bis zu 4% Mn zugesetzt. Die Bearbeitbarkeit mit schneiden­
den Werkzeugen wird durch einen Zusatz von bis zu 3% Pb erhöht. Die Wärme­
behandlung besteht im allgemeinen in einem Glühen bei 650—800° u. anschließendem 
Abkühlen in W. oder an der Luft. Hierauf wird 1—6 Stdn. lang bei 550—625° er­
hitzt u. dann auf 450—525° abgekühlt. Mn u. Al enthaltende Legierungen werden 
zweckmäßig von 650—850° abgeschreckt u. bei 250—525° angelassen. (A. P. 1 988 938 
vom 2/3. 1929, ausg. 22/1. 1935.) G e is z l e r .

American Brass Co., Waterbury, Conn., V. St. A., Kupferlegierung, bestehend 
aus 0,5—3% Si, 1—2,75% Zn, Rest Cu. Höhere Gchh. an Zn entsprechen geringeren 
an Si u. umgekehrt. Außerdem können die Legierungen noch geringe Gehh. an Sn, 
Al, Cr u. Mn enthalten. Die gut gießbaren u. k. u. w. verarbeitbaren Werkstoffe be­
sitzen hohe Festigkeit, Zähigkeit u. Korrosionsbeständigkeit. (E. P. 422233 vom 
19/10. 1933, ausg. 7/2. 1935.) ' G e is z l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Günther Hansel), Berlin-Siemensstadt, 
Elektrolytische Scheidung von Kupfer-Silberlegierungen in einem Diaphragmenapp. mit 
durchlaufendem Elektrolyten, dad. gek., daß in einem von H N 03 u. Nitrat freien, 
H2SÖ4 enthaltenden CuS04-Elektrolyten bei erhöhter Temp. gearbeitet wird. — Zur 
Verhinderung des Überstcigcns nnod. Prodd. in den einen hydrostat. Überdruck auf­
weisenden Kathodenraum empfiehlt es sich, Überlaufröhrchen am Diaphragma an­
zuordnen. Man kann auch den oberen Teil der Diaphragmen mit Stoffen tränken, 
die vom Elektrolyten nicht benetzt werden. Beim Arbeiten in der Wärme entstehen 
keine zur Passivität der Elektroden führenden spannungserhöhenden Deckschichten 
aus Ag2S 04, so daß ein erhöhter Energieverbrauch nicht eintritt. Die durch Elektrolyse 
gewonnenen Cu-BIeche sollen zum Zementieren des Ag verwendet werden. (Oe. P. 
140215 vom 12/2. 1934, ausg. 10/1.1935. D. Priorr. 14/2. u. 23/5.1933. F. P. 771576  
vom 14/2. 1934, ausg. 12/10. 1934. D. Priorr. 14/2. u. 23/5. 1933.) Ge is z l e r .

Y. Kamishima, Dairen, Süd Manchuria, China, Zirkon-Wolframlegierung. Sie 
enthält 50—90 Gcwichts-% Zr, während der Rest im wesentlichen aus W besteht, da­
neben können noch eines oder mehrere der folgenden Elemente vorhanden sein: Fe, Co, 
Ni, Cr, Mo, Al, Mn, Ta, Bo u. C. — Die Legierung kann z. B. 0,5— 10% Be, 0,5— 10 Ta 
nebst einem oder mehreren der Elemente C, Fe, Co, Mo u. Cr enthalten. — Diese Legie­
rungen weisen nicht allein eino große Härte auf, sie oxydieren selbst bei sehr hohen 
Tempp. nicht u. schmelzen erst bei ca. 2400°; sie eignen sich infolgedessen für elektr. 
Öfen, zur Herst. von Schneidwerkzeugen. Der elektr. Widerstand der Legierung ist 
80-mal so groß wie der des Cu, so daß sie auch für Widerstandsdrähte geeignet ist. —  
Hierzu vgl. z. B. A. P. 1 926 775; C. 1 9 3 4 .1. 460. (Schwed. P. 8 2 4 7 2  vom 13/8.1931, 
ausg. 29/1. 1935.) D rf.w s .
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Leewills Co., Ltd., übert. von: William Holland, Englebriglit, Toronto, Ontario, 
Canada, Aufarbeitung von tellurhaltigen Golderzen. Die bei der Flotierung der Erze 
erhaltenen tellurhaltigen Konzentrate werden oxydiert u. mit CaO versetzt, um das 
Te bei der Weiterverarbeitung im uni. Rückstand zu erhalten. Die Abgänge von 
der Flotation werden cyanidiert. (Can. P. 323 732 vom 17/4. 1931, ausg. 28/6.
1932.) ' G e is z l e r .

Youngstown Sheet and Tube Co., übert. von: Gustav A. Reinhardt, Youngstown, 
Oh., V. St. A., Vorbehandlung von Eisen vor dem Verzinken oder Verzinnen. Die Bleche 
werden in einer Schmelze von Na2C03 bei etwa 852° kurze Zeit (15 Sek.) geglüht, dann 
abgekühlt, gewaschen, getrocknet u. in das schmelzfi. Bad des Überzugsmetalles ge­
taucht. Bei dieser Vorbehandlung entsteht kein Zunder, so daß das Beizen fortfällt u. 
dadurch eine Beladung des zu überziehenden Metalles mit H  vermieden wird. (A. P. 
1989 884 vom 11/5. 1932, ausg. 5/2. 1935.) Ma r k h o f f .

J. Jacquemin, Chatelineau, Belgien, Metallüberzug. Elektr. nicht leitende Körper 
werden leitend gemacht u. dann galvan. mit einem Metallüberzug versehen. (Belg. P. 
388 536 vom 17/5. 1932, Auszug veröff. 20/12. 1932.) Ma r k h o f f .

Stoffersparnis in der Werkstatt. 3 Vortr. d. Betriebswiss. Tagung d. ADB vom 24. u. 25. Sept. 
1934 in Berlin. Berlin: VDl-Vcrl. 1935. (34 S.) 8°. M. 1.90.

Arthur Kessner: Die deutsche Mctallversorgung vom Standpunkt d. Betriebs­
technik. Otto Kienzle: Werkstoffersparnis durch zweckmäßige Fertigung. Willi Meier: 
Ersparnis an Aufbaustoffen f. Werkzeuge.

Max Ulrich Sehoop und C. H. Daeschle, Handbuch der Metallspritz-Teclinik. Mit e. Beitr. 
von von Ries. Zürich: Rascher 1935. (170 S.) 4°. Kart. M. 8.— ; Lw. M. 10.—.

IX. Organische Industrie.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Chlorieren gas- oder dampf­

förmiger gesättigter aliphatischer Kohlenwasserstoffe oder ihrer Chlorderivate mittels gas­
förmigem Chlor in Ggw. eines Lösungsm. für die Ausgangsstoffe. In dem Lösungsm. 
können Chlorierungskatalysatoren gel. oder suspendiert sein. Es kann beliebiger Druck 
angewendet werden. Als Lösungsmm. werden verwendet: CC14, Chlorbenzol, Chlor- 
naphthaline, Trikresylphosphat, Phosplioroxychlorid, TiCl4, SnCl4, SiCl4, Säuro- 
ckloride u. dgl. (F. P. 773 679 vom 25/5. 1934, ausg. 23/11. 1934. D. Prior. 3/6.
1933.) K ö n ig .

Dow Chemical Co., übert. von: Howard S. Nutting, Peter S. Petrie, Donald
H. Croope und Myron E. Huscher, Midland, Mich., Y. St. A., Alkylhalogenide aus 
Olefinen. Olefine werden mit Halogenwasserstoffsäuren (HCl, HBr, HJ) in Ggw. von 
f l . Katalysatoren, gebildet von den Mctallverbb. der Metalle der 5. Gruppe des period. 
Systems, behandelt. Die fl. Metallverbb. werden im geschmolzenen Zustand, sowie in 
verd. Lsgg., gel. in geeigneten Lösungsmm. angewandt. Lösungsmm. für SbCl3 sind: 
konz. HCl, Monochlorbenzol, Acetophenon, ot-Chlornaphthalin, für BiCl3 konz. HCl, Eg. 
Der Halogenwasserstoff wird in geringem Überschuß angewandt. Bei Olefingemischen 
kann man, durch die Wahl u. Konz, von verschiedenen akt. Katalysatoren, eine Trennung 
der einzelnen Olefine unter Bldg. der entsprechenden Alkylhalogenide erreichen. —  
Eine Olefinmischung, erhalten durch Spalten von KW-stoffen, wird durch 4 Türme ge­
leitet. Der 1. Turm wird mit einer 65%ig., der 2. mit einer 90°/oig. Lsg. von SbCl3 in 
HCl, u. der 3. u. 4. Turm mit reinem SbCl3 berieselt. Die Temp. in dem 1. u. 2. Turm 
betrug 25°, im 3. u. 4. Turm 80°. Im 1. Turm wurden gebildet: 7 g Amylchloride u. 9 g 
Butylchloride, im 2. Turm: 4 g Amylchloride, 41 g Butylchloride u. 121 g Propylchlorid, 
im 3. Turm 3 g Propvlchlorid u. im 4. Turm bildete sich überhaupt kein Alkylchlorid. 
(A. P. 1985 457 vom 30/10. 1931, ausg. 25/12. 1934.) K ö n ig .

Standard Alcohol Co., Wilmington, Del., übert. von: Benjamin T. Brooks, 
Stamford, Conn., V. St. A., Herstellung von Butylschwefelsäure und von Butylalkohol. 
Man behandelt ein Gemisch von Olefinen mit 4 C-Atomen, bestehend aus Erylhren, 
Isobuten u. n-Bulen, in fi. Phase unter Druck mit wss. H2S 04, z. B. von 60—70%, 
bei 60—65° F. Dabei wird das Isobuten in den H2S 04-Ester übergeführt. Nach dem 
Abtrennen des Esters wird dieser verseift u. dabei tertiärer Butylalkohol erhalten. Das 
hauptsächlich aus n-Buten bestehende Kohlenwasserstoffgemisch wird mit einer 70 
bis 80%ig. H2S 0 4 bei 70—80° F  behandelt. Der dabei entstehende H2S 0 4-Ester liefert 
beim Verseifen sekundären Butylalkohol. — Zeichnung. (Vgl. A. P. 1879599; C. 1932.
II. 3652.) (A. P. 1970 687 vom 6/1. 1930, ausg. 21/8. 1934.) M. F. M ü l l e r .
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Christian Amnion, Deutschland, Umwandlung von Kohlenoxyd in  Ameisensäure 
und ihre Al-, Cr- und Fe-Sahc. CO wird mit wasserfreien Alkoholen unter Druck in 
Ameisensäurealkylester übergeführt u. diese werden mit verd. Säuren, W. oder Suspen­
sionen der Oxyde von Al, Cr oder Fe, gegebenenfalls im Gegenstrom, in mehreren Stufen 
oder bei erhöhten Tempp. u. Drucken, hydrolysiert. — 2500 kg Athylformiat werden bei 
etwa 12 at in den unteren Teil einer Kolonne eingeführt u. im oberen Mittel der Kolonne 
mit 350 kg W. von 150° behandelt. Aus der Kolonne werden unten etwa 700 kg Ameisen­
säure 85°/„ig. u. oben der gebildete A. u. unveränderter Ester abgezogen, die getrennt 
u. wieder verwendet werden. (F. P. 776 616 vom 1/8. 1934, ausg. 30/1. 1935. D. Priorr.

Canadian Industries Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Walter E. Vail,
Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung aliphatischer Carbonsäuren. Gasförmige 
Mischungen, die Olefine, W.-Dampf u. CO enthalten, werden über Salze, gegebenenfalls 
auf akt. Kohle, geleitet, wobei als Metalle dieser Salze die Alkali-, Erdalkali- u. die ampho­
teren Metalle u. als Säuren die Ameisen-, Essig-, Oxal- u. Kohlensäure in Betracht 
kommen. (Can. P. 343 935 vom 13/8. 1932, ausg. 14/8. 1934.) D o n a t .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Gilbert
B. Carpenter, Elizabeth, N .J ., V. St. A., Herstellung einer Carbonsäure. Vgl. A. P. 
1 924 769; C. 1933. II. 3193. Nachzutragen ist, daß als Katalysatoren saure Salze saurer 
Oxyde von P, As, W, Mo, U, Cr, V, B, Si u. Zr, z. B. saure Phosphate, verwendet werden. 
(Can. P. 343 740 vom 13/8. 1932, ausg. 7/8. 1934.) D o n a t .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Walter E. Vail, 
Charleston, W. Va.. V. St. A., Herstellung von Carbonsäurealkyleslem. Gemäß der 
Gleichung: RRjC: CR2R3 4- E 4OH +  CO— >- CHRR1-CR2R3COOR4, worin R, R ,, 
R2 u. R3 H, Alkyl, Aryl oder Aralkyl u. R4 Alkyl, Aryl oder Aralkyl bedeuten, werden 
Olefine, wie z. B. Äthylen, mit CO u. einem Alkohol, Alkyläther, Alkylester, Alkylamin 
oder Alkylhalogenid, gegebenenfalls in Ggw. von W.-Dampf, zu Alkylestem umgesetzt. 
(Can. P. 342957 vom 16/6. 1933, ausg. 10/7. 1934.) " D o n a t .

Henry Dreyfus, London, Herstellung von Vinylverbindungen durch Einw. von 
Vinylhalogeniden auf Verbb. mit austauschfähigem H-Atom u. mindestens einer „hydro­
philen Gruppe“, wie Oxycarbonsäuren, Polycarbonsäuren, Sulfo- oder Aminocarbon- 
säuren, z. B. Aminoesslgsäure, Citronensäure, Weinsäure, Äpfelsäure, Maleinsäure, 
Benzoldi- oder -polycarbonsäuren (Phthalsäure), Oxy-, Sulfo- oder Aminobenzolcarbon- 
säuren. Man arbeitet mit den Alkaliverbb. Es entstehen Vinylester u. -äther, z. B. Glykol­
monovinyläther aus Vinylchlorid u. Glykol-Na, ferner Bernsleinsäurevinylester aus dem 
Na-Salz u. Vinylchlorid. Dio Prodd. können durch Einw. von Wärme oder Licht zu 
Polyvinylverbb. polymerisiert werden. (E. P. 398173 vom 1/2. 1932, ausg. 5/10.

Walter J. Hund, San Francisco, Cal., V. St. A., Herstellung von Thymol. Californ. 
Lorbeeröl wird in einem geschlossenen Gefäß 1 Stde. auf 280° erhitzt. Das im Öl be­
findliche Umbellulon wird dabei in Thymol umgewandelt, welches in bekannter Weise 
abgetrennt wird. (A. P. 1967440 vom 28/4. 1930, ausg. 24/7. 1934.) N o u v e l .

C. F. Boehringer & Söhne G . m . b . H . ,  Mannheim, Herstellung von Äthyl­
vanillin. In alkal. Fll., zweckmäßig in alkoh. Alkal, gel. Isovanillin wird mit Äthylierungs­
mitteln veräthert u. das Verätherungsprod. einer partiellen Verseifung in saurem Medium 
unterworfen. (Schwz. P. 171034 vom 2/9. 1933, ausg. 16/10. 1934. D. Prior. 8/9.
1932.) K ö n ig .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, N-Alkylierte 
Benzimidazolderivate. Hierzu vgl. E. P. 419 010; C. 1935. I. 2442. Als Alkylierungs­
mittel sind weiter genannt: C2H6Br, Butylchlorid, Äthylenchlorhydrin, ClCH2COOC2H5. 
(Schwz. PP. 172 953—172 962 vom 9/6. 1933, ausg. 1/2. 1935. Zuss. zu Schwz. P. 
170 762; C. 1935. I. 2442.) A l t p e t e r .

W. Weltzien, Neuere Beobachtungen beim Färben von Kunstseide. (Vgl. auch
C. 1 9 3 5 .1. 2090.) Für die Egalitätsprüfung stellt man sich auf dem Webstuhl eine Waro 
als Satin her, die in der Kette Viscoseseiden verschiedenster Herkunft u. im Schuß 
Baumwolle enthält, Kunstseide auf der einen u. Baumwolle auf der anderen Seite. In 
der Wiederkehr des Schärrapports wiederholen sich die Streifen. Farbstoffe, dio schon 
bei geringem Salzzusatz starke Erhöhung der Farbstoffaufnahme zeigen, sind egal­

14/9. 1933 u. 24/4. 1934.) D o n a t .

1933.) K i n d e r m a n n .

X. Färberei. Organische Farbstoffe,
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färbend. Farbstoffe, die mit vollkommen elektrolytfreiem W. leichter auswaschbar sind, 
färben egaler eis dio schwerer auswaschbaren. Bzgl. des Dispersitätsgrades bestehen 
Unterschiede zwischen egalen u. unegalen Farbstoffen nicht. Die Wand eines Cellophan­
schlauches ist bei G0° um etwa 43% durchlässiger für W. oder Na2S 0 4-Lsg. als bei 20°, 
eine Absorption von Salz durch dio Faser findet nicht statt. Zahlreiche egalfärbende 
Farbstoffe zeigen niedere Oberflächenspannung, die durch Salzzusätze weiter herab­
gesetzt wird, sie schäumen beim Schütteln stark. Der Begriff „substantives Aufziehen“ 
wird dahin eingeschränkt, daß nur Vorgänge in Frage kommen, bei denen ein deutlicher 
Einfluß durch Elektrolyte vorliegt. (Melliands Textilber. 16. 261— 62. April 1935.) SÜ.

— , Färben und Ausrüsten von Wollstra. Prakt. Ratschläge für das Färben von 
Wollstra mit weißen Vistraeffekten, in Zweifarbeneffekten u. einfarbig unter Ver­
wendung von substantiven, sauren u. Beizenfarbstoffen. (Z. ges.Textilind. 38. 200—201. 
10/4. 1935.) F r i e d e m a n n .

— , Praktisches aus der Kleiderfärberei. Prakt. Ratschläge für das Waschen u. 
Färben von Landschafwollen als lose Wolle u. als Garn. Besonders kommen Mctachrom- 
u. Chromierungsfarbstoffe in Frage. (Z. ges. Textilind. 38. 188—89. 3/4. 1935.) F r i e d e .

A. Chr. Schlosser, Erfahrungen im Kunstseidendruck. Angaben über die Naß- 
bcbandlung vor dem Druck, das Trocknen, den Dämpfer, die Appretur u. den Film­
schablonendruck, sowie über Rosa angetöntes Weiß u. die leichtere Vergrünliehkeit des 
Schwarz bei Anilinschwarzdirektdnick- u. Reservcdruckartikeln. (Melliands Textilber. 
16. 263—65. April 1935.) S üv f . r n .

Richard Haynn, Beiträge zur modernen Hutfärberei. Das Entpechen mit Tetralix 
spezial, das Carbonisieren unter Mitverwendung von Leonil SBS Teig hoclikonz., das 
Färben der losen Wolle bei Benutzung von Palatinechtsalz O in Lsg. zum Farben­
ausgleich der einzelnen Woliqualitäten, das Färben mit sauren, sehr säurewalkoehten 
Farbstoffen, mit Helindon-, Supramin- u. Radiofarben, soyrie Hilfsmitteln, wie Leonil S, 
Igepon T u. Feltron C, das Schwarzfärben u. das Imprägnieren zur Erzielung von 
Wasserdichtigkeit ist beschrieben. (Melliands Textilber. 16. 286—88. April 1935.) Süv.

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarlen. Dio Chemnitzer Strumpf­
farbenkarte Wolle u. Wolle mit Kunstseide platt. 1935/36 ist erschienen, ferner eino 
Nachtragskarte für Strümpfe aus Kunstseide. — Karten der I. G. FARBENINDUSTRIE 
A k t .-G e s . zeigen neue Modefarben Viscosekunstseide, Neue Modefarben Seide, u. 
Neue Modefarben Baumwolle. Weiter zeigt die Firma koch- u. bleichechtc Naplithol-AS- 
Färbungen auf Seide u. Palatinechtfarben aiif unerschwerter u. erschwerter Seide. 
Algolliefschwarz BD Pulver fein für Druck wird direkt in den Rongalit-K2C03-Stamm- 
ansatz oder die Verdickung eingerührt oder mit W. angeteigt u. dann mit der Stamm­
verdickung vermischt. Zur Erzielung voller Drucke erfordert es einen Zusatz von 
Solutionssalz B neu. — Karten der G e s e l l s c h a f t  f ü r  Ch e m is c h e  I n d u s t r i e  i n  
B a s e l  zeigen Direkt-, Clilorantin- u. Riganfarbstoffe, die Acetatkunstseide reservieren, 
u. Seidenfarbstoffe. — Ein neuer Cr-Farbstoff der Ch e m is c h e n  F a b r i k  v o r m . S a n d o z . 
in Basel ist Alizarinchromgrün SN N  von vorzüglicher Walk-, W.-, Carbonisier- u. 
Dekatur- u. sehr guter Lichtechtheit, besonders geeignet für Uniformtuche. Eine Karte 
der Firma zeigt Buntätzen auf Färbungen mit Trisulfonblau FO u. Viscoschwarz N . 
(Melliands Textilber. 16. 303—04. April 1935.) SÜVERN.

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von Netz-, Wasch-, 
Reinigungs-, Schaum- und Dispergiermitteln durch Umsetzung von höhermolekularen 
Fettalkoholen mit Monooxy- oder Polyoxyalkylsulfonsäuren, wie Oxyäthansulfonsäure 
oder Dioxypropansulfonsäure. Dieselben Atherverbb. werden erhalten durch Um­
setzung von höhermolekularen Alkoholen mit Äthylen- oder Propylenoxyd zu den ent­
sprechenden Oxyalkyläthem, die mit HCl in den Halogcnalkylätfier u. mit Na2S 0 3 
in den Sulfoalkyläther übergeführt werden. — 280 Teüe eines Fettalkoholgemisches, 
das durch Red. von Cocosfelt erhalten wurde, werden mit 150 Teilen Epichlorhydrin 
u. 6 Teilen konz. H2S 04 16 Stdn. auf 115—120° erhitzt. Das Rk.-Gemisch wird mit 
W. ausgekocht u. durch fraktionierte Dest. gereinigt. Die Fraktion von 150— 195° 
(12 mm) wird mit konz. wss. Na2S 0 3-Lsg. bei 130° behandelt. Die erhaltene Sulfon­
säure ist in W. von 35— 40° klar 1. (E. P. 421 527 vom 20/3. 1933, ausg. 24/1.
1935.) M. F. M ü l l e r .

Flesch-Werke Akt.-Ges. für Gerbstoff-Fabrikation und chemische Produkte, 
Oberlahnstein a. Rh., Deutschland, Bleich-, Desinfektions-, Schädlingsbekämpfüngs-, 
Netz- und Dispergiermittel. Als solche eignen sich aliphat., aromat., hydroaromat. u.
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hderocycl. Persulfonvcrbb. sowie Peroxyde organ. Sulfonsäuren der allgemeinen Formel 
R -SO ^O-O-SO ^R'. Im übrigen vgi. F. P. 726 140; C. 1932. II. 3962. (Holl. P. 
34 208 vom 9/11. 1931, ausg. 15/12.1934. D. Priorr. 27/2. 1931 u. 15/11.1930.) R. H e r b .

Kammgarnspinnerei Stöhr & Co., Akt.-Ges., Deutschland, Verdickungsmittel, 
bestehend aus wss. Emulsionen, die eine wasseruni. aliphat. oder cycloaliphat. hydro­
phile Verb., gegebenenfalls wasseruni. hydrophobe Verbb., wie Paraffin, Wachs oder 
Mineralöl u. fungizide, insektizide u. bakterizide M ittd  u. als Emulgator Salze aliphat. 
Carbon-, Sulfonsäuren oder Schwefelsäurecster mit Alkalien, NIL,, organ. Aminen oder 
Ammoniumbasen enthalten. — 500 g W. von 60— 80°, 50 g Cetylalkohol u. 5 g Natrium- 
stearylsulfat werden zu einer Paste vermischt, die im Wollvigoureuxdruck verwendet wird. 
—  In ähnlicher Weise zusammengesetzte Pasten können bei der Textilbehandlung, 
z. B, beim Appretieren, in der Kosmetik oder als pharmazeut. Präparate Verwendung 
finden. (F. P. 776 477 vom 26/7.1934, ausg. 26/1.1935. D. Prior. 5/8.1933.) S c h m a .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder. Hans Krzikalla 
und Walter Limbacher, Ludwigshafen a. Rh.), Färben von Wolle nach dem Eiiibad- 
verfahren unter Verwendung von Chromsalzen, dad. gek., daß mau Monosulfonsäuren 
von Azofarbstoffen verwendet, die durch Kuppeln von Diazoverbb. carboxyl-, nitro- 
gruppen- u. halogenfreier aromat. Amine mit Ausnahme des 1- u. 2-Aminonaphthalins, 
die keine Oxygruppe in o-Stellung zur NH2-Gruppo enthalten, mit S-Oxychinolin (I) 
erhältich sind, wobei sich die Sulfonsäuregruppe in einer der beiden Farbstoffkompo­
nenten befindet. — Folgende Azofarbstoffe sind genannt: l-Aminobenzol-2-, -3- bzw. 
-4-sulfonsäure oder l-Methyl-4-aminobenzol-2- bzw. -3-Sulfonsäure oder 1-Meihoxy-
2-aminobenzol-4-sulfonsäure ■— > 1 ;  l-Aminobenzol-3- bzw. -4-svlfonsäure — y  5-M dhyl-
S-oxychinolin; l-Aminobenzol-3-sulfotisäure — y  5-Chlor-8-oxychiTwlin; Anilin  oder 
l-M ethyl-3- bzw. -4-aminobenzol oder l-Methoxy-2- bzw. -4-aminobenzol oder 1-Athoxy- 
4-aminobenzol oder 2,4-Dimethyl-l-aminobenzol — ->- S-Oxychinolin-5-sulfonsäure; 
l-Aminonaphlhalin-4-sulfonsäure — y  I. — Die Farbstoffe färben je nach Zus. in 
orangen bis braunen Tönen von hoher Wasch-, Walk- u. Lichtechtheit. (D. R. P. 
609 862 Kl. 8m vom 1/10. 1933, ausg. 25/2. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hermann Bert- 
hold, Leverkusen a. Rh.), Herstdlung von Farbstoffen auf natürlichen und künstlichen 
Cellulosefasem, dad. gek., daß man Oxynapkthaline mit mindestens einer a-ständigen 
Oxygruppe u. benachbarter freier /(-Stellung, deren Abkömmlinge oder Substitutions- 
prodd. zusammen mit oxydierenden u. alkal. Mitteln auf die ungeheizte Faser klotzt 
oder druckt, den Farbstoff durch Oxydation entwickelt u. die Färbung gegebenen­
falls mit oxydierenden Mitteln, z. B. mit Lsgg. oxydierender Metallsalze, die mit den 
Farbstoffen eine Lackbildung eingeheu können, nachbehandelt. — Geeignete Oxv- 
naphthaline sind nach den Beispielen: 1,5-Dioxynaphthalin, 1,4-Dioxynaphlhalin 
1,8-Dioxynaphthalin, 1,7-Dioxynaphthalin, l-Amino-8-oxynaphthalin, 1'-Methyl-5-oxy- 
a-naphthocarbazol, Naphthazarin. Sic liefern auf Baumwolle u. Viscoseseide braune u. 
schwarze Töne u. können mit Glycerin, l-nitrobenzol-3-sulfonsaurem Na oder anderen 
liydrotropen Mitteln u. den alkal. Mitteln, u. a. Triäthanolamin, zu lagerbeständigen 
u. frostsicheren Präparaten vereinigt werden. (D. R. P. 609 094 Kl. 8n vom 11/5. 
1933, ausg. 9/2. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max Zabel, 
Dessau), Färben von Mischgeweben aus Baumwolle und Acetatseide mit substantiven 
Farbstoffen aus alkalischer Flotte, dad. gek., daß man Färbebäder verwendet, die 
Aminoessigsäure oder deren Salze enthalten. — Man färbt bei Kochtemp. aus Flotten, 
die nach den Beispielen 1,75 g aminocssigsaures Na im Liter enthalten. Da die Acetat­
seide nicht verseift wird, bleibt der Glanz der Faser unter Erhaltung der rein weißen 
bzw. bunten Effekte unverändert. (D. R. P. 610231 Kl. 8m vom 26/3. 1933, ausg. 
6/3. 1935.) S c h m a l z .

H. Th. Böhme, Akt.-Ges., Chemnitz, Nachbehandlung von Färbungen und Drucken,
die durch Entwickeln von wasserunlösl. Azofarbstoffen auf der Faser hergestellt werden, 
dad. gek., daß man beim Nachseifen der Färbungen die Seife teilweise durch Sulfo- 
nierungsprodd. höherer aliphat. Alkohole oder durch deren Salze ersetzt. —  Zur Ver­
wendung kommen sulfonierte Fettalkohole, z. B, dodecylschwefdsaures Na. Es werden 
reibechte Färbungen von erhöhter Reinheit erhalten. (D. R. P. 610 170 Kl. 8m
vom 9/12. 1930, ausg. 6/3. 1935.) S c h m a l z .

Bleachers’ Association Ltd., Manchester, Charles Schwabe Parker, Charles 
Leonard Wall und Franklin Farrington, Bolton, Lancaster, England, Buntreser­



1935. I. H x. F ä r b e r e i . O r g a n isc h e  F a r b s t o f f e . 3601

vieren vonEntwicklungsfärbungen mit unlöslichen Azofarbstoffen oder Küpenfärbungen, dad. 
gek., daß man Buntreserven, die ein durch Alkali fällbares Verdickungsmittel enthalten, 
das elektrolytdurchlässigc Membrane bildet, vordruckt. —  Geeigneto Verdickungs­
mittel sind Gummiverdickungen u. Methylcellulose, denen Al-Acetat, MnCl4 oder 
CuS04 in geringen Mengen zugesetzt werden können. Als Reservefarbstoffe sind Küpen­
farbstoffe, Estersalze von Leukoküpenfarbstoffen, bas. Farbstoffe, alkalilösl., sub­
stantive Azokomponenten oder Schwefelfarbstoffe genannt, die zusammen mit benzyl- 
anilinsulfonsaurem Na, Glycerinmonoessigsäureester, Türkischrotöl u., falls erforder­
lich, mit Oxydationsmitteln, wie Natriumchlorat, verwendet werden. —  Die Reserve­
paste wird vorgedruckt, z. B. auf Baumwolle oder Kunstseide aus regenerierter Cellu­
lose oder Seide, dann mit der alkal. Küpe oder Naphthollsg., die Na-Oleat, Na3P04 
oder Na-Ferrocyanid enthalten kann, geklotzt, gegebenenfalls getrocknet u. mit der 
Diazolsg. oder mit einer blinden Küpe entwickelt. Man erhält klare u. scharf stehende 
Buntreserven. (E. P. 421466 vom 21/3. 1933, ausg. 17/1. 1935.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Drucken von 
tierischen Fasern, gek. durch die Verwendung von Präparaten mit einem Geh. an 
sauren Wollfarbstoffcn u. Dispergiermitteln, die ein bas. N-Atom u. mindestens einen 
aliphat. Rest mit wenigstens 8-C-Atomen enthalten u. sich mit sauren Wollfarbstoffcn 
umsetzen. — Genannt sind: Sapamine (vgl. Z. angew. Chem. 41. 127ff.), Trimethyl- 
ammoniummdhylsulfat des 1-Monoslearoylamino- oder Monoolcylamino-4-aminobenzoU 
oder Monooleyl- bzw. Monostearoyläthylendiamins, Diäthylcetylamin- bzw. Dimethyl- 
octodecylaminhydrochlorid, Octodecyltrimethylammoniummethylsulfat, Pentadccyldihydro- 
imidazolhydrochlorid, Cetylpyridiniumbromid oder -chlorid, unsulfonierte cycl. Amidine, 
Äther aus Cetylalkohol u. N-Oxymethylpyridiniumchlorid, Ester aus Stearinsäure u. 
Dimethyl- oder Diäthylaminoäthanol, Stearoylcholinhydrochlorid, Palmitinsäureester des 
l-Oxyphenyl-3-trimethylammoniumchlorids, Ester aus Stearinsäure u. Oxäthylpyridinium- 
chlorid, Hydrochlorid des Diäthylaminoäthyloclodecylcarbonats, Stearinsäureester des 
Additionsprod. von Glycerinmonochlorhydrin oder a,a'-Glycerindichlorhydrins an Pyridin, 
Derivv. von Diäthylenlriamin oder Triäthylentetramin. Die Basen werden den Druck­
pasten zweckmäßig in Mengen von 10% zugesetzt. Es kann chlorierte oder un- 
chlorierte Wolle venvendot werden. Beim Dämpfen findet wahrscheinlich Umsetzung 
zwischen Farbstoff u. Base statt. Geeignete Farbstoffe sind auch komplexe Metall- 
verbb. von sauren Azofarbstoffen. (Schwz. P. 171327 vom 23/9. 1933, ausg. 1/11.
1934.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Ätzdruckpasten 
Jür Wollfärbungen, gek. durch einen Geh. an Verbb., die sich beim Dämpfen mit 
Sulfiden umsetzen. — Genannt sind Salze der Halogenfettsäuren, z. B. Chloressigsäure. 
Diese Verbb. können auch Buntätzpasten zugesetzt werden u. verhindern Schädigung 
der Wolle an den bedruckten Stellen. (Schwz. P. 172047 vom 21/10. 1933, ausg. 
17/12. 1934.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: William Stans- 
fild Calcott, Pennsgrove, Francis Hervey Smith, Woodstown, und George Barn­
hart, Woodbury, N- J-, V. St. A., Herstellung von Farbstoffpräparaten, dad. gek., daß 
man Polyazofarbstoffo mit Natronlauge, Triäthanolamin u. Na3P 0 4 ansehlemmt, die 
M. in einer Trockentrommel trocknet u. in Form von Flocken, Schuppen, Körnern 
oder Plättchen von der Trommel abkratzt. Den Massen können noch Bindemittel, 
wie Sirup, Casein, Zucker, Melasse, Dextrin, Gelatine oder Cdluloseglykolate zugesetzt 
werden. Die Präparate haben ein glänzendes Aussehen, stauben nicht u. sind leicht 
in  W. 1. —  Genannt sind die Farbstoffe: Anilin, alkal. — >- l-Amino-8-oxynaphlhalin- 
3,6-disulfonsäure (I) -<—  4,4'-Diaminodiphenyl (II) — y  1,3-Diaminobenzol; 1-Amino-
4-nitrobenzol, alkal. — >- I -<—  II — >- Phenol; Einw.-Prod. von H N 03 auf 1,3-Di- 
amino-4-methylbenzol; l-Amino-4-oxybenzol-3-carbonsäure — >- 1-Aminonaphthalin — y  
l-Oxynaphthalin-5-sulfonsäure. Ferner ist eine größere Zahl von Handelsfarbstoffen 
genannt. (A. P. 1992185 vom 30/3. 1932, ausg. 26/2. 1935. E. P. 421802 vom 
30/3. 1933, ausg. 31/1. 1935.) S c h m a l z .

Pharma Chemical Corp., New York, übert. von: Eugene A. Markush, Jersey 
City, N. J ., V. St. A., Herstellung von Entwicklungspräparaten für unlösliche Azo­

farbstoffe, dad. gek., daß man Diazoiminoverbb. aus Diazoverbb. wasseruni. primärer 
Amine u. ganz oder teilweise hydrierten cycl. N-Basen, die eine oder mehrere 1. 
machende Gruppen enthalten, mit substantiven wasseruni. kupplungsfähigen Oxy- 
verbb., wie 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden oder Aryliden aus /J-Ketonsäuren u. D i­

XVn. 1. ' ' 234
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NH

aminen der Benzidinreihe, u. gegebenenfalls Alkalihydroxyd oder -carbonat vermischt. 
Die Präparate werden zum Färben u. Drucken auf Baumwolle oder Kunstseide aus 
regenerierter Cellulose verwendet. Sie liefern beim Behandeln mit sauren Mitteln den

<'CHi> ch so „  /  w(SO,II oder COOII),, CH,—CH— CH—COOH
* '-CH,-' * CH, ~^CH <" O  „

1 NH III
.------ —̂80,11 Azofarbstoff. — Als Stabilisatoren sind genannt: Pyrrölidin-

IV CH,—S  y  2-carbonsäure bzw. -2,5-dicarbonsäure, Trimethylenimin-
\  \ /  svlfonsäure (I), Piperidin-3-carbonsäure bzw. -3,4-dicarbon-

säure, Phenyldimethyleniminsulfon- oder -carbonsäuren (II), 
Melhyldimethylenimincarbonsäure (III), Benzyleniminsul- 

fonsäure (IV), Piperidin-2-carbonsäure. (A. P . 1 9 8 6 2 7 6  vom 25/11. 1932, ausg. 
1/1. 1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Fletcher BeachHolmes undMiles 
Augustinus Dahlen, Wilmington, Del., V. St. A., Wasserlösliche Azofarbstoffzwischen­
produkte. Zu einer Lsg. von diazotiertem p-Chlor-o-toluidin wird Äthanoltaurin bei alkal. 
Rk. gesetzt, wobei die Verb. CeH3[GH3]i[Cl]4[N = N —N(CH2-CH2OH) (C H X fL • 
S 0 3Na)]2 erhalten wird, brauchbar zum Drucken von Textilien mit Eisfarben. — Aus 
diazotiertem 2,5-Dichloranilin u. Äthanolglycin wird die Verb. C?HS[C1]2'5[N = N —N- 
(CH2CH»OH)CH2COONa)1 erhalten. -— Diazotiertes m-Chloranilin liefert mit Glucyl- 
taurin der Zus. CH20H(CH 0H)1CH2NHGH2CH2S 0 3H (aus Glucylamin u. ß-Bromälhan- 
sxdfonsäure) eine gegen Alkalien beständige, aber durch h. verd. Säuren zers. Verb. — 
Ebenso lassen sich zu Diazoiminoverbb. umsetzen die Diazoverbb. von i-Chlor-2-amino- 
anisol mit der Aminosäure CH3NH-CH2(CHOH),COOH (erhältlich durch Oxydation 
von Methylglucamin), —  von 4-Benzoylamino-2,5-diäthoxyanilin mit dem Amin 
HN(CH2C H 0H C00H )2 (aus NH3 u. ß-Brommilchsäure). Als Aminkomponenten sind 
ferner genannt: ß,y-Dioxypropyllaurin, HN(CH,CHOHCH,OH) (CH,• CH2SO,H),
— ß,ß'-Dioxydipropylamin-y,y'-disulfonsäure, HN-(CH2CH0HCH„S03H),, — 1-Xyl- 
aminobulan-4-sulfonsäure, HN(CH2[CHOH]aCH2OH) (CH,CH2CH2CH2S 0 3H), — N -(ß,y- 
Dioxypropyl)-glycin, HN(CH2CHOHCH2OH)CH2COOH, — Äthanolaminomalonsäure, 
H0CH2CH2NHCH(C00H)2, —  Xylaminoglycin, CH2OH(CHOH)3CH2NHCH„COOH,

CH,—CH2 ' CH2-C H (O H ) c h 2- c h c o o h
T H C <  > C H (0H  H ,C <  > C H —N H - H C <  > C H 2
1 | CH,—(MI, HOHC------ CH, CH,—CH,

NH-CH,COOH I I
— p-Oxycyclohexylglycin (I) u. 2,5-Dioxydicydohexylamino-3'-carbonsäure (II). — Hierzu 
vgl. F. PP. 758 889; C. 1934. I. 3805 u. 764 755; C. 1934. II. 2906. (A. P. 1979 327 
v om  14/4. 1933, ausg. 6/11. 1934.) A l t p e t e r .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wasserunlös­
lichen Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotiertes l-Amino-2-nitro-4-benzotrifluorid (I) 
mit 2-Oxynaphthalinen, Aryliden der Aoylessigsäuren oder Pyrazoloncn, die keine 
SOsH- oder COOH-Gruppcn enthalten, in Substanz oder auf Substraten kuppelt, die 
zur Herst. von Farbstofflacken verwendet werden. — Die Herst. folgender Farbstoffe 
ist beschrieben: I — >- 2-Oxynaphthalin oder Acetessigsäureanilid oder l-Phenyl-3- 
methyl-S-pyrazolon oder 6-Chlor- bzw. 8-Chlor-2-oxynaphthalin oder Acelessigsäure-o- 
chloranilid bzw. -m-xylidid oder Benzoylessigsäure-o-chloranilid bzw. m-nitralinid bzw. 
-anilid bzw'. -2-methoxy-4-chlor-5-methylanilid oder 3-Mcthyl-5-pyrazolon oder 1-Mcthyl-
3-phenyl-5-pyrazolon oder l,3-Diphenyl-5-pyrazolon. — Die Farbstoffe färben in gelben 
bis orangen Tönen u. sind ölecht. (F. P. 774910 vom 23/6. 1934, ausg. 17/12. 1934.
D. Prior. 23/6. 1933.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
von Disazofarbstoffen, dad. gek., daß man die NOä-Gruppe in Azofarbstoffen aus di- 
azotierten Nitro-o-aminocarbonsäuren der aromat. Reihe u. Azokomponenten durch 
Behandeln mit Red.-Mittcln in die Azo- bzw. Azoxygruppe überführt. Als Red.-Mittel 
sind Alkalistannite in Ggw. von Alkali besonders geeignet. — Die Herst der Azo- bzw. 
Azoxyverbb. aus folgenden Monoazofarbstoffen ist beschrieben: 2-Amino-ö-nitrobenzol-
1-carbonsäure — p  l-Amino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure oder 2-Benzoylamino- 
bzw. 2-Phenylamino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure oder Resorcylsäure oder 2-Oxy- 
naphthalin-3,6-disulfonsäure (I); 5-Nitro-2-amino-l-oxybenzol— >-1. — Die Farbstoffe 
färben Baumwolle u. Kunstseide aus regenerierter Cellidose in blauen Tönen, die in Sub­
stanz u. auf der Faser durch Behandeln mit metallabgebenden Mitteln, wie Cu-, Cr-,
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Ni- oder Co-Verbb., im Metallkomplexverbb. übergeführt werden können. (F. P. 
773 545 vom 23/5. 1934, ausg. 21/11. 1934. Schwz. Prior. 25/5. 1933. Schwz. P. 
172368 vom 25/5. 1933, ausg. 17/12. 1934.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von Disazofarbstoffen, 
dad. gek., daß man ein diazotiertes Amin der Benzolreihc, das keine N 0 2-Gruppe ent­
hält u. durch CI, Br oder CH3 substituiert sein kann, mit dem Dioxäthyläther des 
l-Ainino-2,5-dioxybcnzols (I) kuppelt, weiter diazotiert u. die Diazoazoverb. sauer mit
1-Amino-5-oxynaphthalin (II) oder l-Oxäthylamino-5-oxynaphthalin (III) vereinigt. —  
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-2-methyWenzol oder 1-Amino-
2-chlorbenzol (IV) —- >  I — >-11; IV — )-1 — >111. — Die Farbstoffe färben Acetat­
seide in rotblauen bis grünblauen Tönen, die sich leicht ätzen lassen. — Die Farbstoffo 
können auch im Zeugdruck auf Acetatseide angewendet werden. (F. P. 776128 vom 
18/7. 1934, ausg. 17/1.1935. E. Prior. 18/7., 1933. E. P. 422422 vom 18/7. 1933, 
ausg. 7/2. 1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Polyazofarbstoffen, dad. gek., daß man 1 Mol eines Dioxybenzols mit 1 Mol eines p-Nitro- 
oder p-Acylaminodiazobenzols (I) u. 1 Mol einer anderen Nitro- oder Acylaminodiazo- 
verb. oder mit 2 Mol einer Nitro- oder Acylaminodiazoverb., die nicht =  I ist, kuppelt, 
die NOj-Gruppen zu NH2-Gruppen reduziert oder die Acylaminogruppcn verseift, 
tetratoziert u. die Tetrazodisazoverb. mit 2 Mol gleicher oder verschiedener Azo- 
komponenten kuppelt. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 1,3-Dioxy- 
benzol (II) 4,6-Dinitro-2-amino-l-oxybenzol(lU, 2 Mol), dann reduziert mit Ca(SH)2
l,3-Diaminobenzol-4-sulfonsäure (IV, 2 Mol); l-Amino-4-nitrobenzol-2-sulfonsäure — >- 
II -<—  III, Bed. von N 0 2 zu NH.,, =£ IV, 2 Mol; 1 1 ^ 2  Mol III, reduziert ^  l-(4'-Sulfo- 
phenyl)-3-methyl-5-pyrazolon, 2 Mol, oder l-Amino-2-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure, 
2 Mol, oder l-Amino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure, 2 Mol; 2,4-Dioxybenzol-l-carbon- 
säure bzw. -1-Sulfonsäure oder l,3-Dioxy-4-chlorbenzol oder 3,5-Dioxy-l-methylbenzol 
oder 1,2-Dioxybenzol III IV. — Die Farbstoffe färben Leder in braunen Tönen
u. sind auch zum Färben von Wolle geeignet. (E. P. 423 521 vom 4/8. 1933, ausg. 
28/2. 1935. A. Prior. 4/8. 1932.) S c h m a l z .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
A. Shukowa und A. Ssowalowa, Über den Einfluß verschiedener Bedingungen 

beim Bereiten des Titandioxyds auf seine Eigenschaften als Malerfarbe. Die Bedingungen 
der Hydrolyse (pH uswr.) beeinflussen die Eigg. des T i02 als Malerfarbe. Beste Eigg. 
zeigen die feinstdispersen Proben. Mit der Verminderung der Ti-Konz. in der hydrolysier­
baren Lsg. verschlechtern sich die Eigg. des T i02, ebenso mit der Steigerung der H2S 0 4- 
Konz. Die T i0 2-Farbe wird verbessert durch Steigerung der Glühtemp. bis zu 850“. 
Bei Glühen oberhalb 850° (bis 950°) erfahren alle Eigg. des T i02 eine Verbesserung, 
bis auf die Farbe, die bei diesen Tempp. eine graue Nuance annimmt. Oberhalb 950° 
erhält man ein grobdisperses Titanweiß mit verminderter Deckkraft. Günstigste 
Ergebnisse bei 2—3-std. Glühen. (Lack- u. Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrassotschnuju 
Industriju] 1934. Nr. 4. 26—31.) S c h ö n f e l d .

A. J. Drinberg, Zur Synthese von trocknenden Ölen. Untersucht wurden die 
Ester der Leinölsäuren mit einwertigen Alkoholen (A m yl-, Cetyl- u. Cerylesler), mit 
zweiwertigen Alkoholen (Äthylenglykol- u. Propylenglykolester), die Glycerinester, die 
Ester vierwertiger Alkohole (Pentaerythritester) u. die Mannitesler. Die in Ggw. von 
HCl durchgeführte Veresterung ging mit Amylalkohol u. den Wachsalkoholen sehr 
leicht bei 25—30°, etwas schwerer mit Äthylen- u. Propylenglykol, langsam bei ca. 210° 
mit Glycerin. Die Pentaerythrit- u. Mannitester wurden durch 2—4-std. Erhitzen 
auf 250° erhalten. Die Ester der einwertigen Alkohole bilden keinen Film, bilden aber 
Oxydoverbb.; bei diesen Estern scheint die Oxydationsfähigkeit größer zu sein als 
das Polymerisationsvermögen. Die Glykolester geben reversible, sehr elast. u. weiche 
Filme. Irreversible feste Filme liefern die Glycerinester u. die Ester der höher­
wertigen Alkohole. — Eigg. der Ester der Leinölsäuren: Amylester, VZ. 166,56, SZ. 2,16, 
JZ. 137,1; Äthylenester, VZ. 205,7, SZ. 1,94, JZ. 160,2, nn23’5 =  1,4858; Propylenester, 
VZ. 307,6, SZ. 3,0, JZ. 131,1, nD23’5 =  1,4812; Glycerinester, VZ. 153,0, SZ. 3,0, 
JZ. 103,2; Pentaerythritester, YZ. 278,0, SZ. 20,9, JZ. 101,2, nn23,5 =  1,48 63; Mannit­
ester, VZ. 227, SZ. 45,5, JZ. 91,8; das verwendete Leinöl: VZ. 143,0, JZ. 153, nn23,ä =  
1,4870. Die Ester der mehrwertigen Alkohole scheinen nach der Jodzahl teilweise

2 3 4 *
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polymerisiert zu sein. Die Filme aus dem synthet. Leinöl sind fester als aus natür­
lichem, größte Härte zeigt der Film aus dem Pentaerythritester. Ester der einwertigen 
Alkohole sind als Filmbildner nach den vorläufigen Unterss. ungeeignet. — Es wurde 
versucht, ungesätt. Fettsäuren durch HCl-Abspaltung aus chlorierten Fettsäuren der 
Paraffinoxydation herzustcllen. Bei der HCl-Abspaltung mit gesätt. alkoh. KOH 
erhält man bessere Ausbeuten an ungesätt. Säuren (JZ. 40) als mit alkoh. NaOH 
(JZ. ca. 20). Leitet man bei der HCl-Abspaltung Luft durch, so sinkt die Ausbeute 
infolge Bldg. von Oxysäuren usw.; mittlere Ausbeute an ungesätt. Säuren ca. 20%; 
bei der HCl-Abspaltung mit Chinolin erhält man ein dunkles Prod. der JZ. ca. 6; 
unbefriedigend verlief die HCl-Abspaltung mit festem Alkali. — Bei der Chlorierung 
von Laurinsäure in Ggw. von P, Fe-Teilen usw. wurden Prodd. mit bis zu 30% CI 
erhalten; mittels alkoh. Kali ließen sich 80%, mittels Zn-Staub bis 40% CI abspalten; 
dio JZ. betrug aber bestenfalls nur ca. 60. Höchste JZZ. wurden bei Chlorierung von 
Stearinsäure in Ggw. von rotem P  u. Abspaltung des CI mit alkoh. KOH erzielt (JZ. =  
60). Bei der Rk. ging die SZ. um 50—70% zurück, vermutlich infolge Bldg. von 
Oxyden usw. —  Vcrss. zur Herst. ungesätt. Säuren aus den bei der Herst. von synthet. 
Kautschuk aus A. verbleibenden KW-stoffen, bestehend aus Olefincn u. Diolefinen 
der Ct - bis Cs-Rcihe haben ergeben, daß bei der Oxydation mit Luft vorwiegend Ester 
u. ungesätt. Alkohole gebildet werden. (Lack- u. Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrasso­
tschnuju Industriju] 1934. Nr. 5/6. 16— 22. Sept./Dez.) S c h ö n f e l d .

A. Herrmann, Wetterschutz von Holz und Sperrholz. (Farben-Chemiker 6. 93—96. 
März 1935. — C. 1935. I. 2447.) S c h e if e l e .

— , Einfluß von Salzsäure auf Schellackfilme. Dio Wrkg. geringer Zusätze von 
S2C12 gegenüber Schellacklsgg. beruht nicht auf Sulfurierung sondern auf Einw. der 
freiwerdenden HCl. Ggw. von Säure beeinträchtigt andrerseits die Trocken- u. Haft­
fähigkeit, macht den Film in feuchter Luft unansehnlich u. begünstigt die Korrosion 
der Metallbcliälter. (Paint Colour Oil Varnish Ink Lacquer Manuf. 5. 49. Febr.
1935.) S c h e if e l e .

I. N. Kolotuchin, Anstrichtechnische Eigenschaften von Automobillacken und 
-färben und Methoden zur Prüfung der letzteren. An Autolack zu stellende Forderungen. 
Analysengang. (Lack- u. Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrassotschnuju Industriju] 1934. 
Nr. 3. 44— 50.) S c h ö n f e l d .

S. N. Uschakow, Kunstharze in der Lackindustrie und die Wege der Entwicklung 
ihrer Herstellung in der ü . d. S  S. K. (Lack- u. Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrasso­
tschnuju Industriju] 1934. Nr. 5/6. 26—29. Sept./Dez.) S c h ö n f e l d .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übcrt. von: Irvin W. Humphrey, 
Wharton, N. J., V. St. A., Überzugsmasse, enthaltend hydrierte Esterharze wie 
Glycerinabietat u. Äthylabietat u. trocknende Öle oder Nitrocellulose bzw. Nitrostärke. 
Beispiel: 7— 10% hydriertes Glycerinabietat; 25— 40% Holzöl; 0,5— 2,0 Bleiglätte, 
Naphtha 40—70; Leinöl 0—5%. (A. P. 1961931 vom 2/1.1929, ausg. 5/6.
1934.) B r a u n s .

Armstrong Cork Co., Lancaster, Pa., übert. von: Philip H. Pennell und Charles
H. Draper, Manheim Township, Lancaster County, Pa., V. St. A., Anstrichmittel für  
poröse Oberflächen, z. B. Filzbekleidungen, bestehend aus einer dem Wesen nach labilen 
Dispersion von Gelpartikeln einer Öl-Harzverb. u. Pigment. — Die Herst. der Öl-Harz­
verb. erfolgt durch Polymerisation einer Mischung trocknender Öle, unter ihnen chines. 
Holzöl, bis zur Gelbldg., Überführung des Gels in eine Fl., ohne indessen den Gelzustand 
völlig zu zerstören. Die M. wird alsdann mit einem Phenolformaldehydglycerinharz 
(SZ. etwa unter 20) erhitzt. — Das Anstrichmittel besteht z. B. aus 100 (Teilen) Pig­
menten, 25 Öl, 15 Lack, 15 hellgekochtcs Leinöl u. 3 Verdünnungsmittel. (A. P. 
1988 959 vom 25/11. 1931, ausg. 22/1. 1935.) S c h r e ib e r .

Bakelite Ltd., London, England, Überzugsmittel fü r poröse. Flächen, bestehend 
aus einer W.-in-Firnis- oder Fimis-in-W.-Emulsion mit z. B. Triäthanolamin als Emul­
gator. Die Ölphase wird durch ein trocknendes Öl mit einem öllöslichen Kunstharz 
gebildet, das durch Einw. von Phenol u. einem trocknenden ö l in Ggw. eines Methylen 
enthaltenden Härtungsmittels gewonnen ist. Auch Naturharz kann zugesetzt werden. 
(E. P. 422 416 vom 6/7. 1933, ausg. 7/2. 1935.) S c h r e ib e r .

Kart Pohle, Dresden, Aus Celluloid- oder Schellacklösung bestehende Aufstreich­
flüssigkeit fü r Skier, dad. gek., daß einer Celluloid- bzw. Schellacklsg. außer der an sich 
bekannten Beimischung von Bronze oder Metallspänen noch Farbpulver, insbesondere
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Erdfarben beigegoben werden. —  Durch Ausfallen der Füllstoffe aus der aufgetrockneten 
M. entstehen Unebenheiten in der Aufstrichfläche, wodurch eine Haftung der Skier 
selbst bei einem großen Anstiegwinkel erzielt wird. (D. R. P. 609 833 Kl. 77b vom 
30/1. 1934, ausg. 25/2. 1935.) S c h r e i b e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Druckplatte, bestehend aus 
einer Mg-Legierung mit mindestens 80% Mg. (It. P. 272 381 vom 13/7. 1928. D. Prior. 
14/7. 1927.) K i t t l e r .

Otto Wolf, Wien, Herstellung von auch für Offsetdruck geeigneten Flachdruck- 
platten, dad. gek., daß 1. durch dio an sich bekannte anod. Formierung auf Al, Zn u. 
deren Legierungen vor dem Aufbringen eines Druckbildes eine lithographiesteinartige 
Schicht aus Verbb. des Plattenmetalls hergestellt wird. — 2. derartige Schichten in 
beliebiger Stärke bei Gleich- oder Wechselstromspannungen unter 40 Volt erzeugt 
werden. — 3. für Zn als Elektrolyt gesätt. Carbonatlsgg., für Al %—5%ige Lsgg. 
einer Säure, die weder das Metall, noch dessen Oxyd merklich löst, z. B. H N 03, ver­
wendet wird. (Oe. P. 140473 vom 13/10. 1932, ausg. 11/2. 1935.) K i t t l e r .

Multigraph Co., V. St. A., Flachdruckverfahren. Die nichtdruekenden Stellen der 
Druckform werden in dünner Schicht mit bas. Al-Sulfat versehen u. mit einer Lsg. 
von N i(N 03)2, saurem Alkaliphosphat, Glycerin u. Tragant behandelt. (F. P. 770 835 
vom 27/3. 1934, ausg. 21/9. 1934. A. Prior. 13/9. 1933.) K i t t l e r .

Frank T. Powers, Douglaston, N. Y., V. St. A., Alzen von Druckplatten. Die 
angeätzte Druckplatte wird mit einer mit dünner gleichmäßiger Farbschicht über­
zogenen Fläche in Kontakt gebracht, wodurch dio Erhöhungen der angeätzten Platto 
mit einem Farbüberzug versehen u. so vor der weiteren Ätzung geschützt werden. 
(A. P. 1991697 vom 11/11. 1931, ausg. 19/2. 1935.) G r o t e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London und Arthur Hill sowie Eric Everard 
Walker, Manchester, England, Herstellung von trocknenden Ölen durch Verestern von 
cycl. mehrwertigen Alkoholen wie Quebrachitol (I) mit den aus trocknenden Ölen ge­
wonnenen Fettsäuren. Beispiel: 19,4 (Teile) I u. 150 einer Fettsäuremischung aus ver­
seiftem Leinöl werden 6 Stdn. auf 240—260° unter C02 erhitzt. Der CÖ2-Strom ver­
hindert Oxydation u. fördert das Abdestillieren flüchtiger Stoffe wie W. Anschließend 
wird die h. M. evakuiert. Das entstandene Öl ist in A. u. Terpentin 1. (E. P. 406 738 
vom 5/9. 1932, ausg. 29/3. 1934.) B r a u n s .

Standard Oil Development Co., London, übert. von: Robert Thomas Haslam, 
Westfield, N. J., V. St. A., Lösungsmittel für Lacksubstanzen, wie Harze, trocknende 
Öle, Nitrocellulose u. a. bestehend aus den Erzeugnissen gewonnen bei der spaltenden 
Hydrierung von KW-stoffcn in der Dampfphase in Ggw. eines Katalysators u. bei 
Anwendung von Druck. Bevorzugt werden die zwischen 50 u. 200° sd. Anteile. Bei­
spiel: Gecracktes California-Rohöl wird bei 211 Atm. pro inch2 in Dampfphase über einen
S-akt. Katalysator bei etwa 526° spaltend hydriert. Die bis 200° sd. Fraktion wird 
abgetrennt u. als Lösungsm. verwandt. (E. P. 409423 vom 14/11. 1932, ausg. 24/5.
1934. A. Prior. 29/12. 1931.) B r a u n s .

Standard Oil Development Co., Linden, übert. von: Robert Thomas Haslam, 
Westfield, N. J., V. St. A., Lösungsmittel für Lacksubstanzen, hergestellt durch spaltende 
Hydrierung von Petroleum u. dessen Dcstillations- bzw. Extraktionsprodd. entsprechend 
dem Hauptpatent 409 423. Nach den Angaben des Zusatzpatentes sind auch die bis 
50° u. über 200—315° sd. Fraktionen als Lösungsmm. hervorragend geeignet. (E. P. 
417479 vom 20/7. 1933, ausg. 1/11. 1934. A. Prior. 1/11. 1932. Zus. zu E. P. 409 423; 
vgl. vorst. Ref.) B r a u n s .

British Celanese Ltd., London, Lacke, Filme, Fäden, plastische Massen aus Cellu- 
losederivv. u. Kondensationsprodd. von aromat. Aldehyden u. Ketonen, wie z. B. 
Benzalaceton (I) ^— CH=CHCOCH3. — Beispiel für die Herst. von I: 100 (kg)
Benzaldehyd, 100 W. u. 150 Aceton werden unter Kühlen mit 50 1 einer 10%ig. wss. 
NaOH-Lsg. vermischt. Nach 3-tägigem Stehen wird mit Essigsäure angesäuert, der 
wss. Anteil abgegossen u. das ö l  im Vakuum dest. Es verbleibt I mit F. 41°, 1. in Aceton. 
Beispiel für einen Lack: 10 Celluloseacetat, 1—201 u. 100 Aceton. (E. P. 407545
vom 16/4. 1933, ausg. 12/4. 1934. A. Prior. 16/4. 1932.) B r a u n s .

American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Theodore F. Bradley, 
Westfield, N. J., V. St. A., Lack, insbesondere fü r Papier, bestehend aus Kondensations­
prodd. mehrwertiger Alkohole mit mehrbas. Säuren u. einem Wachsester aus einem 
einbas. höheren Alkohol z. B. Cetyl-, Ceryl oder Myricylalkohol u. der Stearin-,
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Palmitin-Ölsäurereihe. Beispiel: 1 (Teil) ölglyptalharz, 4 oxydierter Harzester (rosin), 
20 Toluol u. % Spermacetiwachs. (A. P. 1953 583 vom 25/11.1929, ausg. 3/4.
1934.) B r a u n s .

Soc. Française Duco, Frankreich, Glanzlackierung auf Gewebe, Papier, Leder 
durch Aufbringen einer Grundschicht aus einem Collulosederiv. mit einem geblasenen 
ö l  als Weichmacher u. einer Deckschicht aus Alkydharz mit Zusatz von Leinöl u. 
Holzöl u. Siccativen. (F. P. 764 884 vom 11/10. 1933, ausg. 29/5. 1934. A. Prior. 
12/10.1932.) B r a u n s .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: Harold J. Barrett,
Wilmington, Del., V. St. A., Lackiertes Gewebe mit einem Überzug, bestehend aus 
Asphalt u. einem Ölglyptalharz, hcrgestellt aus 1,5—14% mehrwertigem Alkohol;
з,5— 17% mehrbas. Säuren u. 69—86% Ölsäuron bzw. trocknenden oder halb­
trocknenden Ölen. (Can. P. 338331 vom 31/1. 1933, ausg. 2/1.1934.) B r a u n s .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Donald A. Lister, Brun­
swick, Ga., V. St. A., Reinigen von Harz mit Halogen bei 150—350°. Beispiel: 600 g 
Fichtenharz werden auf 145° erhitzt u. dann wird 0,1% J  evtl. gel. in A. oder Pinen 
zugemischt sowie die Temp. für 50 Min. auf 300° erhöht. Das Abkühlen erfolgt im 
Vakuum oder in Ggw. inerter Gase. (A. P. 1957 788 vom 22/8. 1929, ausg. 8/5.
1934.) B r a u n s .

Louis Largnier, Frankreich, Gewinnung von Terpentin, Harzöl, Holzteer, Harzen 
usw. aus harzigen Hölzern, Baumstümpfen, frischen Trieben usw. durch Extraktion 
der Teile mit Lösungsmm. vom ICp. 60—90° im Mischapparat. Als Lösungsmm. 
werden genannt A., Bzn., Bzl., Tetrachloräthan, Trichloräthylen u. a. Nach Ab- 
destillieren der Lösungsmm. wird der Best derselben mit W.-Dampf ausgetrieben. 
Das Destillierte -wird fraktioniert. Evtl. wird 0,1 g Hydrochinon pro kg harzige Substanz 
zugesetzt, um die Dest.-Temp. herabzusetzen u. ein Nachdunkeln zu vermeiden. (F. P. 
764540 vom 15/2. 1933, ausg. 23/5. 1934.) B r a u n s .

Hermann Staudinger, Freiburg i. Br., Darstellung von unlöslichem Polystyrol, 
dad. gek., daß man Styrol unter Zusatz von wechselnden Mengen Divinylbenzol in 
bekannter Weise polymerisiert. — Aus Bzl. u. Äthylen mittels A1C13 hergestelltes 
Äthylbenzol, das geringe Mengen von Diäthylbenzol enthält, wird durch Dehydrierung 
in Styrol übergeführt, wobei geringe Mengen von Divinylbenzol entstehen. Man poly­
merisiert bei 100°. Verwendung für Überzüge auf andere Gegenstände. (D. É. P. 
610 478 Kl. 39 b vom 2/11. 1933, ausg. 11/3. 1935.) P a n k o w .

National Carbon Co., Inc., V. St. A., Herstellung von Gegenständen aus Poly­
vinylharzen wie Polyvinylestern, Polystyrol oder Mischpolymerisaten von Vinylacetat
и. Vinylchlorid. Man spritzt die Polyvinylmasse in Schlauchform, legt sie in ein Metall­
rohr von größerem Durchmesser u. preßt sie z. B. mit Druckluft unter Erhitzen (z. B. 
110°, 15 Min.) gegen das Metallrohr. Wird nicht genügend lange erhitzt, so löst sich 
das Harz von der Innenseite des Metallrohres ab. Man kann auf diese Weise Eisen­
rohre mit schützenden Auskleidungen versehen, auch Schutzbleche, Behälter, elektr. 
Teile wie Taschenlampen auskleiden. — Man kann die Harze auch sogleich nach dem 
Spritzen abkühlen, über einen Gegenstand z. B. aus Metall ziehen u. hierauf erhitzen, 
wobei sich die Harzmasse um den Gegenstand legt. Verwendung wie oben, ferner für 
Verzierungen an Möbeln, Stangen, Griffe, Zahnbürstengriffe, stoßfestes Glas, für 
Metalldrähte, Kabel u. dgl. Zweckmäßig verwendet man Harzmisehungen, die Ca- 
Stearat, das mit etwas Kalk alkalisiert ist, oder andere Seifen sowie Füllstoffe wie 
Baumwollabfälle, Cellulose, Holzmehl, Kieselsäure, Glimmer, Talkum, Schiefermehl, 
Asbest u. Wachse, halogeniertes Diphenyl oder Naphthalin enthalten. Taucht man 
die Fertigware in ein Lösungsm., so erhält sie eine glänzende Oberfläche. (F. PP. 
773953  u. 773 954 vom 16/5. 1934, ausg. 28/11. 1934.) P a n k o w .

Böhm & Haas Akt.-Ges., Deutschland, Glasersatz, insbesondere fü r Linsen, ferner 
für Fensterglas, Brillen, durchsichtige Gefäße, Schirmkrücken, Zahnbürsten bestehend 
aus Polymerisationsprodd. der Methaerylsäureester, insbesondere niederer Alkohole, 
insbesondere aus Polymethacrylsäuremethylester, auch Mischungen z. B. aus Poly- 
methacrylsäureäthylester, Polyacrylsäurcnitril oder Polymethacrylsäurevinylester. Man 
kann auch einen inneren Kern des Gegenstandes z. B. aus Polymethacrylsäureäthyl- 
cster mit Polymethacrylsäuremethylester überziehen. Man polymerisiert zweckmäßig 
in schmalen Kammern mit heizbaren bzw. kühlbaren Wänden, die zweckmäßig be­
weglich sind. Z. B. werden Glasplatten durch Zwischenlegen schmaler Streifen elast. 
Stoffe wie Papier, Karton, plast. Gelatine, Kautschuk, elast. Polymerisate verbunden,
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so daß man eine schmale an 2 Seiten von den Glasplatten, an der Schmalseite von dem 
elast. Streifen begrenzte Kammer erhält, in der das Monomere polymerisiert wird. 
Zweckmäßig gibt man zu dem Monomeren etwas Polymerisat. (P. P. 772 932 vom 7/5. 
1934, ausg. 8/11. 1934. D . Prior. 31/5. 1933.) P a n k o w .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
H. P. Bondy, Einfluß bestimmter farbiger Stoffe auf die Autoxydation der Balata 

und des Kautschuks. (Vgl. nächst. Ref.) Zusammenfassung. (Rev. gén. Caoutchouc
11. Nr. 102. 20. 1934. Paris, Coll. de Prance, Lab. de Chim. org.) K e r n .

H. F. Bondy, Einfluß bestimmter farbiger Stoffe auf die Autoxydation der Balata 
und des Kautschuks. In Fortsetzung der früheren Arbeit (C. 1933. II. 3491) untersucht 
Vf. die Autoxydation von festem Kautschuk u. fester Balata im Sonnenlicht u. im 
ultravioletten Licht bei Zusatz von gefärbten Substanzen. Vf. stellt sich die Frage, 
ob neben den bekannten Antioxydantien, die auf ehem. Wege einwirken, nicht auch 
farbige Stoffe existieren, die auf physikal. Wege durch Absorption der wirksamen 
Strahlen die Autoxydation von Kautschuk u. von Balata verhindern. Die Autoxydation 
der Balata u. des Kautschuks wird durch Viscositätsmessungen (C. 1933. II. 3491) 
festgestcllt. Vf. untersucht einige KW-stoffe u. Chinone u. stellt fest, daß stark ge­
färbte Substanzen wie das Dibiphenylonäthen u. das /?-Naphthochinon beim Zu­
mischen starke antioxygene Wrkg. zeigen, während andere wie das a-Naphthochinon 
besonders in Abwesenheit von Luft polymerisierend wirken. Die Autoxydation von 
Kautschuk u. Balata unterbleibt aber auch, wenn das zur Bestrahlung verwendete Licht 
zuvor durch Lsgg. der besonders wirksamen Farbstoffe gefiltert wird. Die untersuchten 
antioxygenen Substanzen, zu denen auch der Acetonextrakt von natürlichem Kaut­
schuk gehört, wirken also dadurch, daß sie die wirksame Strahlung absorbieren. Mit 
Hilfe von Lichtfiltcm wird dos wirksame Gebiet der Sonnenstrahlung zwischen 300 u. 
480 /iß  bestimmt; das ultraviolette Lieht ist gleichmäßig wirksam. Vf. schließt aus 
seinen Verss., daß ein Farbstoff dann eine antioxygene Wrkg. auf Kautschuk u. Balata 
zeigen muß, wenn er in denselben 11. ist u. wenn er die gesamto wirksame Strahlung 
absorbiert. (Rev. gén. Caoutchouc 11. Nr. 106. 9— 18. Nov. 1934. Paris, Coll. de 
France, Lab. de Chim. org.) K e r n .

G. Génin, Prüfung von kautschukisolierten Kabeln. (Rev. gén. Caoutchouc 12. 
Nr. 108. 11— 13. Jan. 1935.) H. M ü l l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und William Baird, Manchester, 
Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus den Rk.-Prodd. von quaternären Ammo­
niumhalogeniden ü. einem Metallderiv. des Mercaptobenzothiazol, die in einem Medium 
umgesetzt werden, in welchem wenigstens einer der Rk.-Komponenten 1. u. wenigstens 
eines der Rk.-Prod. uni. ist. Als quaternäre Ammoniumhalogenide sind genannt 
Alkyl-, Oxalkyl- u. Aralkylpyridiniumhalogenide, Aralkyltrialkylammoniumhalogenide 
u. auch solche Tetraalkylammoniumhalogenide, bei denen mindestens eine Alkyl­
gruppe wenigstens 8 C enthält. — 10 (Teile) Bienzyltrimethylammoniumchlorid (aus 
Benzylchlorid u. Trimethylamin) in einer Mischung aus 50 Methylalkohol u. Bzl. werden 
mit 10 Mercaptobenzothiazol-Na 1 Stde. am Rückflußkühler gekocht u. filtriert. Ent­
fernen des Lösungsm., Verrühren mit W. Nach Umkrystallisation F. 85—86°. —  
Weiter sind genannt das 2',3'-Dioxypropylpyridinium-2-benzothiazylsulfid (F. 104 bis 
107°), Hexadecyllrimelhylammonium-2-benzothiazylsulfid (F. 120— 130°), Hexadecyl- 
pyridinium-2-benzothiazylsulfid (F. 102—105°), Benzylpyridinium-2-benzothiazyhulfid 
(01), ß-Oxyälhylpyridinium-2-benzothiazylsulfid (öl). (E. P. 421533  vom 15/3. 1933, 
ausg. 24/1. 1935.) PANKOW.

Imperial Chemical Industries Ltd., London, William Baird und John Stanley 
Herbert Davies, Manchester, Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus den Rk.- 
Prodd. von quarternären Ammoniumsalzen u. einem N-Dialkyldithiocarhamat. —  
Man kocht eine Lsg. aus je 8 (Teilen) Benzyltrimethylammoniumchlorid n. Na-Di- 
äthyldithiocarbamiit in 50 Methanol 45 Min. am Rückflußkühler, filtriert, entfernt 
das Lösungsm. u. erhält nach Umkrystallisation das Benzyltrimelhylamnumiumdiüthyl- 
dilhiocarbamat (Erweichungspunkt 127°, Zers.-Punkt 128°). Weiter sind genannt das 
Rk.-Prod. von Hexamethylentetramin u. Benzylchlorid mit Na-Diäthyl- bzw. -Penta- 
methvlendithiocarbamat (Erweichungspunkt 141 bzw. 130°; F. 154—157° bzw. 148
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bis 150°), das Celylpyridiniumdiäthyldithiocarbamat. (E. P. 422136 vom 7/7. 1933, 
ausg. 31/1. 1935.) P a n k o w .

Arnold Davies, London, Plastizieren von Kautschuk. Kaustchuk wird (z. B. in 
einem Bridge-Banburymiseher mit etwa 200 Umdrehungen pro Min. u. darnach in 
der Kolloidmühle) so intensiv mechan. bearbeitet, daß eine zähe Fl. entsteht. Im 
Banbury kann etwas Lösungsm. zugesetzt werden. Dicso Fl. kann als Füllmaterial 
für elektr. Verbindungsteile, Kabel, dienen, mit pflanzlichen trocknenden ölen als 
Firnis zum Isolieren von Metalldrähten, die Lsg. in flüchtigen Lösungsmm. kann zum 
Überziehen von Metallen oder Bakelit verwendet werden u. mit einem Celluloseübcrzug 
versehen werden. Man kann sie mit Bitumen mischen, in W. dispergieren zur Ver­
wendung als Farben, mit Ölen als lithograph. Firnis verwenden. Sie kann vulkani­
siert werden, wodurch der Kautschuk seine mechan. Eigg. wiedergewinnt. (E. P. 
421820  vom 23/6. 1933, ausg. 31/1. 1935.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Färben von
  Kautschuk mittels Monoazofarbstoffen der Formel I,

 /  \  worin R Alkyl bedeutet u. die Kerne I u. II durch
\  /  Halogen, Alkyl u. Alkoxy substituiert sein können,

n 0 ’Ci| if* die Gesamtzahl dieser Substituenten jedoch nicht
f:N—C‘-------C—R mehr als 3 betragen soll, davon nicht mehr als 2 in

. dem K em l. Man erhält sie durch Kuppeln von diazo-
tierten Arylamino-o-sulfonsäuren (6-Chlor-m-toluidin-

4-sulfonsäure, G-Chlor-p-loluidin-3-sulfonsäure, Anilin-o-sulfonsäurc, p -Toluidin-3-sulfon- 
säure, 3- oder 4-Chloranilin-G-sulfonsäure, m-4-Xylidin-5-sulfonsäure) mit einem 1-Phenyl-
3-alkyl-5-pyrazolon (1-Phenyl-, o-Tolyl- oder -p-Fluorphenyl-3-methyl-5-pyrazolon).
Statt der freien Sulfonsäuren können auch deren Ba-Salze verwendet werden (E. P. 
421055 vom 8/6. 1933, ausg. 10/1. 1935. A. Prior. 9/6. 1933.) P a n k o w .

Chemische Fabrik Buckau, Ammendorf, Herstellung von Chlorkautschuk. Vor, 
während oder nach der Chlorierung des Kautschuks setzt man zu der Kautschuk- bzw. 
Chlorkautschuklsg. Alkali- oder Erdalkalihypochlorite. Sie bewirken eine starke 
Herabsetzung der Viscosität der Lsgg. Gegen Ende der Chlorierung zugesetzt, ver­
hindert das Hypochlorit die Ausfüllung unvollständig chlorierten Kautschuks, der 
fertigen Chlorkautschuklsg. kurz vor der Ausfällung zugesetzt bewirkt es eine weiße 
Farbe des Chlorierungsprod. (E. P. 421313 vom 18/4. 1934, ausg. 17/1. 1935. D. Prior. 
26/5. 1933.) P a n k o w .

Hanseatische Mühlenwerke Akt.-Ges., Deutschland, Phosphatidhaltige K aut­
schukmischungen. Man kann Kautschuk 2— 10% Phosphatide zusetzen. Der S-Geh. 
kann heruntergesetzt werden; zusammen mit Bleiglätte erhält man sehr starke Be- 
schleunigerwrkgg. Pasten von Füllstoffen können mit den Phosphatiden versetzt u. 
in Kautschuk eingewalzt wurden. Die Phosphatide können auch entölt angewendet 
werden. (F. P. 44 370 vom 12/12. 1933, ausg. 29/12. 1934. D. Prior. 25/1. 1933. 
Zus. zu F. P. 724 366; C. 1932. II. 1244.) P a n k o w .

Edward Lawrence Bower, Rickwond, England, Überzüge auf Kautschuk. Man 
überzieht Kautschuk mit Lsgg. von Cellulose oder ihren D eriw . (Viscose, Cellulose- 
nitrate, -acetate), die Farbstoffe enthalten können. (E. P. 421367 vom 10/11. 1933, 
ausg. 17/1. 1935.) P a n k o w .

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
Arno Müller, über die Bildung der ätherischen Öle in der Pflanze. I—IV. Ab­

handlung über Ört der Entstehung, Chemismus der Bldg. u. ökologische Bedeutung der 
äth. Öle. — Angaben über Oberflächenspannung von äth. ölen u. deren Bedeutung in 
der Biologie der Pflanzen (vgl. C. 1935.1. 488; 1135). (Dtsch. Parfüm.-Ztg. 20. 227 
bis 228. 243—44. 259—60. 307—09. 1934.) E l l m e r .

L. Trabaud, Der Lavandino und sein ätherisches Öl. Lavandino ist ein Hybride 
aus Lavandula latifolia u. Lavandula officinalis u. wird in den Südalpen kultiviert. 
Geh. an äth. ö l ea. 3— 4%. D .15. 0,8887—0,8987, a =  2—5,20°, Esterzahl 55—72, 
Estergeh. 19— 25%. Löslichkeit in 70° A. 2—3 Vol. Der Geruch ist mehr oder weniger
campherartig. Das Öl eignet sich vor allem als Seifenparfüm. (Riv. ital. Essenze
Profumi Piante officinali 17. 48—49. 15/2. 1935. Grassc.) G r im m e .

Giuseppe De Nava, Ätherisches Bergamottöl. Angaben über Bestandteile u. 
pliysiolog. Wrkg. (Riv. ital. Essenze Profumi Piante officinali 17. 38—39. 15/2. 1935. 
Rom.) G r i m m e .
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— , Chenopodiumöl mul Ascaridol. Abhandlung über Gewinnung, Eigg. u. Zus. 
von Chenopodiumöl u. über die Konst. des Ascaridols u. seine quantitative Best. 
(Parfüms de Erance 1 3 . 4—13. Jan. 1935.) E l l h e r .

G. Jourdan, Ätherische Öle und Extrakte fü r Genußmittd. Ihre Natur und ihre 
Herstdlung. (Vgl. C. 1 9 3 3 . I. 1858.) Besprechung der in der Essenzenfabrikation ver­
wendeten Ester (Äthylacetat, Amylacetat, Amylbutyrat, Äthylbulyrat, Amylvalerianat). 
— Sirupbereitung. — Gewinnung von Sternanisöl u. Verwendung von Anethol in der 
Getränkeindustrie. — Dest. von Kirschwasser. —  liambereitung u. Verwendung. —  
App. für die Likörindustrie. (Parfüms de Franco 1 0 . 350—53. 1 1 . 38— 41. 64r—68. 
87—91. 114— 18. 170—71. 1 2 . 95—97. 1934.) E l l m e r .

L. M. Labaune, Die Phenole in der Parfümerie. Abhandlung über die wichtigsten
in der Parfümerie verwendeten Phenole u. ihre Derivv. (Rev. Marques Parfüm. Savonn.
12 . 295— 96. 360—61. 1 3 . 68—70. Febr. 1935.) E l l m e r .

Otto Gerhardt, Die Endabstimmung der Parfüme. Besprechung einiger typ. Bei­
spiele für die Endabstimmung von Parfümen. Vorschriften für Maiglöckchen, Chypre, 
Fougerc u. dgl. (Seifensieder-Ztg. 6 1 . 539—40. 559—60. 1934.) S c h ö n f e l d .

— , Cetylalkohol. Bericht über Herst. von Cetylalkohol aus Walrat, durch Red. 
von Palmitinsäure, seine Verwendung als Emulgierungsmittel u. in der Kosmetik. 
Cetylsulfonsäure als Schaummittel. (G . Chimici 2 9 . 75—79. März 1935.) Gr im m e .

— , Exaltolid. Es wird der Zusatz von 0,2—0,8 g pro Liter Extrait, 0,1—0,3 g 
pro Liter Lotion u. 1—5 g pro 100 kg Puder oder Creme empfohlen. (Rev. Marques 
Parfüm. Savonn. 12. 369. 1934.) E l l m e r .

A. G. Arend, Lippenstifte. Beschreibung der Grundstoffe, Fabrikationsverff. u. 
der hierbei verwendeten App. (Perfum. essent. Oil Rec. 2 6 . 39—41. 20/2.1935.) E l l m e r .

— , Lippenstifte. Fabrikationsrezepte. (Riv. ital. Essenze Profund Piante officinali 
1 7 . 58— 59. 15/2. 1935.) Gr im m e .

— , Perlmutlercrimes. Bemerkungen zu der C. 1 9 3 4 . I I .  1214 ref. Abhandlung 
von J a n i s t y n .  (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 2 9 . 553. 590. Jan. 1935.) E l l m e r .

Heine & Co. Akt.-Ges., Deutschland, Riechstoffe, gek. durch die Verwendung 
eines oder mehrerer Derivv. des 3-Methylcyclopenten-2-on-l oder des 3-Methylcyclo- 

QHj CHl pentanon-1 der nebensteh. Zuss., worin R =
I aliphat. gesätt. oder ungesätt. KW-stoffrest

oder mit gerader oder verzweigter Kette, au3-
HiCi jCIL 11,CP  iCHR genommen Jasmon, für sich oder zusammen
H .d --------'CO H«d-------- CO m i t  anderen Riechstoffen. Die Stoffe werden

nach STAUDINGER u .  R u z ic k a , Helv. chim. Acta 7  [1924]. 250. 415. 427. 258. 257  
hergestellt u. dienen als Ersatz für Jasmon (das Keton Cu HlsO im äth. Öl aus Jasmimum 
grandiflorum). (F . P. 7 6 7  7 2 5  vom 26/1 . 1934, ausg. 24/7 . 1934. D . Prior. 1/2.
1933.) A l t p e t e r .

Émile Frédéric Beyer und Charles Guillaume Beyer, Frankreich, Salbe zum 
Bräunen der Haut, bestehend aus mit H ?0 , geringen Mengen Wachs, Lanolin u. ZnO 
emulgiertem reinem Nußöl, dem etwas Fichtenextrakt u. Riechstoffe zugesetzt sind. 
(F. P. 773 624 vom 17/8. 1933, ausg. 22/11. 1934.) S c h i n d l e r .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
U. Stark, Korrosion in der Zuckerindustrie. Nach Beschreibung des Wesens der 

Rücknahme der Diffusionsabwässer, deren Zus. eine Lsg. verschiedenartigster u. vor­
wiegend organ. Stoffe darstellt, da während des Verlaufes der osmot. Diffusion nicht 
allein der Zucker aus den Zellen der Rübe, sondern auch Salze u. Stoffe in kolloidaler 
Form herausgelöst werden, werden Zerstörungen der verschiedensten metall. Teile der 
Apparaturen u. ihre wirksamste Bekämpfung erläutert, die in dem Ersatz von Guß­
eisen, Schmiedeeisen u. Stahlguß durch Cu u. seine Legierungen besteht, da dieser 
Werkstoff sich unter allen anderen als allein widerstandsfähig gegen die chem.,physikal.- 
chem., elektrolyt. u. korrodierenden Eigg. dos Rüeknahmewassers erwiesen hat. (Chem. 
Apparatur 22. Nr. 4. Werkstoffe u. Korros. 10. 7—9. 25/2 . 1935.) F r a n k e .

W. Seifert, Welche Wärmeübergangszahlen lassen sich bei der Saftvorwärmung in  
Zuckerfabriken erreichen ? Benutzt wird ein Vorwärmer für Dünnsaft, der aus spiral­
förmig aufgewickelten Platten besteht u. nur 7s des Raumes einnimmt wie ein Schnell­
stromvorwärmer aus Rohren. Man kommt mit 1/t—*/5 der bei Rohrwärmem benötigten
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Wärmefläche aus. Die Wärmeübergangszahlen sind 2400— 3200 kcal/qcm- St-de.- Grad 
statt 600 bei Rohrvorwärmern. Die Mehrleistung gegenüber der garantierten Größe 
betrug 53%. (Zbl. Zuckerind. 43. 194. 9/3. 1935. München.) W. A. R o t h .

C. Sijlmans, Die praktische Erschöpfbarkeit der Jammelasse. (Int. Sugar-J. 36. 
437—39. Nov. 1934. — C. 1934. II. 1041.) G r o s z f e l d .

Paul Riou und Joachim Delorme, über die Anwesenheit von Mangan im Ahorn- 
und Rohrzucker. Roher Rohrzucker enthält kein oder nur sehr wenig Mn (0—0,4 g je 
100 kg Zucker); da im Zuckerrohr Mn nachgewiesen war, wird es bei der Reinigung ent­
fernt. Ahomzucker hat einen höheren Mn-Geh., der zwischen 1,0 u. 12,5 g je 100 kg 
Zucker (1,6— 17,7 g je kg Asche) liegt. Weitere Unteres, über die Wrkg. des Mn in 
zuckerhaltigen Pflanzen sind erforderlich. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1132 
bis 1133. 25/3. 1935.) E r l b a c h .

Renato Salani, Uber die biologische Inversion von Saccharoselösungen. Die ein­
gehenden Veres. ergaben, daß die techn. Herst. von Invertzucker durch biolog. Verff. 
unter Verwendung von plasmolysierter Hefe, von Hefenextrakten u. techn. Invertase- 
präpp. rentabel durchgeführt worden kann. (G. Biol. appl. Ind. chim. 3. 161—72. 
Bologna.) G r im m e .

L. Nicolini, Beobachtungen über die technische Mannitanalyse. Proben von Mannit 
aus Manna u. von Gärungsmannit zeigten in bezug auf F., Aschengeh. u. Verh. gegen 
H2S 04, F e h l i n g  sehe Lsg. u. NaOH überhaupt keine Unterschiede, auch gab die 
Untere, im WoODseben Lichte keine Unterscheidungsmerkmale. Gute Unterschiede 
ergaben sich bei der Best. der Leichtigkeit P  (her. aus D) u. der Zusammendrückbarkeit 
S. Der Quotient S /P  lag bei Mannit aus Manna um 30 herum, bei Gärungsmannit 
betrug er 3— 8,4. (G. Biol. appl. Ind. chim . 2 . 70— 74. Bologna.) G r im m e .

California Packing Corp., San Francisco, Cal., V. St. A., Behandlung von Invert­
zucker enthaltenden Zuckerlösungen. Der Invertzucker wird durch Gärung in A. über­
geführt. Zu der vergorenen alkoholhaltigen Lsg. werden Erdalkalioxyde oder -hydr­
oxyde oder Al-Hydroxyd lediglich in solcher Menge zugesetzt, daß nur die Verunreini­
gungen gefällt werden. Gegebenenfalls wird nach dem Entfernen der organ. Ver­
unreinigungen eine Säure zugesetzt, die zur Bldg. in der wss.-alkoh. Lsg. uni. Ca- 
oder K- Salze befähigt ist, wie C 02, H2S 0 4 oder H3P 0 4. Nach dem Abtrennen der 
Verunreinigungen wird der A. abdest. u. dann die Zuckorlsg. eingedampft u. zum 
Krystalüsieren gebracht. (Vgl. A. P. 1788628; C. 1931. I. 2549.) (E. P. 416483 vom 
16/2. 1933, ausg. 11/10. 1934.) M. F. M ü l l e r .

Standard Brands Inc., New York, übert. von: Herbert C. Gore und Charles 
N. Frey, Scarsdale, N. Y., V. St. A., Herstellung eines nicht krystallisierenden Sirups, 
dad. gek., daß ein Zuckersirup von etwa 65— 85%, der auch Invertzucker enthält, 
mit 5—15% krystallisierter Dextrose geimpft wird, so daß bei einer Temp. von 20—35° 
durch Rühren Zucker auskrystallisiert, der dann z. B. durch Abschleudem entfernt 
wird. (Can. P. 346905 vom 2/2. 1933, Auszug veröff. 18/12. 1934.) N i t z e .

Ministry of Agriculture and Fisheries, Bulletins. 93, Pests and diseases of the sugar beet.
London: H. M. S. O. 1935. 1 s. 6 d.

XV. Gärungsindustrie.
José Angel Maroso, Technische Gewinnung des Äthylalkohols. Das System 

Cazenave. Überblick über das Verf. u. die Apparaturen. (Rev. Argent. Quim. Ind. 3. 
37—42. Okt./Dez. 1934. Santa FĆ.) R. K. M ü l l e r .

Curt Luckow, Über den Alkoholschwund bei der Aufbewahrung von Spirituosen in 
Flaschen. (Dtsch. Nahrungsmittel-Rdsch. 1935. 11—12. 20—23. 31/1. —  C. 1934.
II. 2761.) G r o s z f e l d .

Eduard Jacobsen, Haltbarer Essig. (Braunschweig. Konserven-Ztg. 1935. Nr. 7.
4— 5. 13/2. — C. 1935. I. 811.) G r o s z f e l d .

F. Seiler, Die 1934er Moste der Mosel, Saar und Ruwer. (Vgl. C. 1935. I. 1461.) 
Jahresbericht u. Analysenergebnisse. (Wein u. Rebe 16. 309— 14. Febr. 1935. Trier, 
Lebensmitteluntersuchungsamt der Stadt.) G r o s z f e l d .

George Fred W olff, Apfelwein. Prakt. Angaben, besonders für die Wahl ge­
eigneter Apfelsorten. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar Ind. 14. 176— 77. 189. Febr.
1935. Detroit, Mich.) G r o s z f e l d .
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Eduard Jacobsen, Zehn beachtenswerte Punkte fü r die Herstellung von Süßmost 
nach dem Entkeimungs- und Kohlensäureverfahren. (Destillateur u. Likörfabrikant 48.

Eduard Jacobsen, Können Schönung und Lagerung zur Entfernung der trübenden 
Bestandteile bei der fabrikaliven Herstellung von Süßmosten entbehrt werden? Vf. be­
zweifelt die Durchführbarkeit derartiger Angaben in der neueren Fachliteratur. (Dtsch. 
Destillatcur-Ztg. 56. 140. 19/3. 1935.) G r o s z f e l d .

André Faure und René Pallu, Messung der Farbe von Flüssigkeiten. Vff. be­
stimmen lichtelektr. die opt. D. u. berechnen daraus die Photocoloriraetereinheit 
Rob =  K. D, die nach graph. Darst. eine Funktion des Lichtstromes in Milliampere 
ist. Nach Verss. zeigen Weißweine zwischen 600 u. 700 /i/i eine deutliche Bande. Zur 
Messung ist daher besonders blaues Licht geeignet; rotes liefert keine Unterschiede. 
Das Verf. ist außerordentlich rasch ausführbar. Tafelweine messen 50— 115 Robs, 
Roseweine herab bis zu 15, gefärbte (tinturiers) herauf bis zu 600/700. (Ann. Falsificat.

L. Ferré und P. Archinard, Zur Bestimmung der flüchtigen Säure der Weine. 
Besprechung des Verf. an Hand von Angaben von J a u l m e s  (vgl. C 1935. I .  2459). 
Beschreibung u. Abb. einer prakt. Vorr. zur Zurückhaltung von Milchsäure (bis unter 
0,5%) u. Sahcylsäure. Über verschiedene Einzelheiten vgl. Original. (Ann. Falsificat. 
Fraudes 28. 9̂ —15. Jan. 1935. Beaune, Station Oenologique.) G r o s z f e l d .

H. Schiubach, Hamburg, Gewinnung von Alkohol aus depolymerisierlen Kohle­
hydraten, wie z. B. Cellulose, Cellulose enthaltenden Stoffen u. Stärke in abgebautem 
Zustand, dad. gek., daß man das mit komprimiertem HCl gemäß Patent 554 699 
(C. 1932. II. 2565) gewonnene Endprod. in an sich bekannter Weise hydrolysiert u. 
vergärt. Z. B. wird abgebauter Linters 1 Stde. gekocht, mit CaC03 auf 0,2% Säure 
abgestumpft u. nach Zusatz von Hefeextrakt mit Hefe vergoren. Ausbeute auf 100 ccm 
einer wss., 17% schwachsauren Lsg. von abgebautem Linters berechnet: 4 ccm A. =  
6,21 Glucose. (D. R. P. 608249 Kl. 6b vom 28/2. 1932, aug. 18/1. 1935.) S c h i n d l .

Reichsmonopolverwaltung für Branntwein, Berlin, Gewinnung des Alkohols 
aus dem bei der Druckentwässerung von Spiritus verbleibenden Kalkrückstand, dad. gek., 
daß man den Autoklaven zum völligen Austreiben des A. evakuiert. Diese Vakuum­
behandlung kann Bich unmittelbar an die Druckentwässerung anschließen. Es ver­
dampft überraschender Weise lediglich wasserfreier A. (D. R. P. 608705 Kl. 6b 
vom 2/4. 1927, ausg. 30/1. 1935.) SC H IN D L E R .

Standard Oil Co of California, San Francisco, übert. von: William H. Hampton, 
Berkeley, Calif., V. St. A., Vergällen von Alkohol. Das Zusatzmittel wird erhalten aus 
Petroleum-Dest.-Rückständen mit einem S-Geh. von 2—30% u- einem Kp. über 260°, 
wie sie bei der Behandlung von KW-stoffölen mit H2S 0 4 entstehen. Dieses Prod. wird 
in der Wärme mit W. behandelt, wobei sich das ö l von der Säureschicht trennt. Die 
bei 260° übergehende Fraktion des Öles wird als Vergällungsmittel ohne giftige Eigg. 
verwendet. (A. P. 1 988 007 vom 12/1. 1931, ausg. 15/1. 1935.) S c h i n d l e r .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Em st Darmstaedter, Konservierungstechnik und alle biologische Fragen. Ein 

Rückblick und Überblick. (Obst-u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 22. 207—09.14/3. 1935.) Gd.
F. Scurti und G. Pavarino, Schwefligsäureanhydrid bei der Konservierung von 

Tafeltravben. S 0 2 ist ein gutes Konservierungsmittel für Tafeltrauben, doch ist bei 
seiner Anwendung eine gewisse Sorgfalt nötig, da bestimmte Sorten sehr empfindlich 
gegen SO. sind. Näheres im Original. (Ann. Speriment. agrar. 15. 79—90. 1934. 
Turin.) " G r im m e .

F. E. Atkinson und C. C. Strachau, Kirschenbehandlung. Teil II. Auslaugung 
geschwefelter Rohware. (I. vgl. C. 1935- I. 2460.) Als prakt. zur SOa-Beseitigung er­
wiesen sich sowohl Auslaugung bei 140° F, als auch 3-maliges 10 Min. Kochen in frischem 
W.; die Wahl des Verf. richtet sich nur nach den vorhandenen Anlagen. Die pH-Best. 
mit der Chinhydronelektrode u. colorimetr. mit Bromkresolgrün liefert prakt. die 
gleichen Werte. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar Ind. 14. 174—75. Febr. 1935. Summer­
land, Dominium Experimental Station.) G r o s z f e l d .

H. Kessler, Kühllagerungsversuche mit verschiedenen Kirschensorten in den Jahren 
1931—1934. Die mit 23 Kirschensorten durehgeführten Kühllagerungsverss. ergaben

112—13. 7/3. 1935. Berlin SW. 61.) G r o s z f e l d .

Fraudes 28. 5— 9. Jan. 1935.) G r o s z f e l d .
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als beste Lagertemp. 2 oder 0° bei 85—90% relativer Feuchtigkeit u. täglicher kurz­
fristiger Luftumwälzung. Im Gegensatz zu Äpfeln traten bei den auf 0° gekühlten 
Kirschen keine nichtparasitären Krankheiten auf. Auch waren andere Fäulnispilze 
am Werke. Die Sorten zeigten wenig verschiedene Fäulnisanfälligkeit. Ozonisierung 
wirkte immer günstig. Einzelne Sorten bauten ihren Geschmacksstoff vorzeitig ab. 
Zu spät gepflückte überreife Früchte sind wenig haltbar, am besten etwas vor der 
Vollreife geerntete. Die meisten Sorten können nach 8— 10-tägiger Lagerung eben 
noch als Tafelkirschen bewertet werden. (Landwirtsch. Jb. Schweiz 4 9 . 87—100. 1935. 
Wädenswyl, Eidg. Versuchsanstalt für Obst-, Wein- u. Gartenbau.) G r o s z f e l d .

F. Scurti und G. L. Pavarino, Über biochemische Veränderungen, welche Bananen 
bei tiefen Temperaturen erleiden. Bei n. reifenden Bananen geht mit dem Reifuugs- 
vorgang ein Rückgang des Tanningeh. parallel. Bei Temp. um 0° hört die Tanninzers. 
auf, u. 1. Tannin diffundiert in das Schalengewebe. Durch Einw. von Luft-02 entstehen 
braune Oxydationsflecken, gleichzeitig bleibt die Frucht hart, mit scharfem u. zu­
sammenziehendem Geschmack u. frei von Aroma. (Ann. Speriment. agrar. 1 5 . 91—99.
1934. Turin.) G r im m e .
*  Rolando Cultrera, Uber den Ascorbinsäuregehall der Tomate. Mitteilung von 
Analysen von 10 Tomatenkulturvarietätcn in bezug auf Ascorbinsäure, reduzierenden 
Zucker, Säure u. Trockensubstanz. Der Geh. an Ascorbinsäuro schw'ankte zwischen 
4,85 u. 6,92 ccm nach T i l l m a n s .  Beziehungen zwischen Ascorbinsäuregeh. u. den 
übrigen Bestandteilen ergaben sich nicht. (Ind. ital. Conservo aliment. 1 0 . 1— 4.
1935. Ann. R. Staz. sperim. Agraria. Modena [N. S.] 3 . 203—10. Parma.) G r im m e .

George L. Baker, Pektin in Natur und Industrie. Beschreibung im Zusammen­
hänge. (Sei. Monthly 4 0 . 48—54. Jan. 1935. Univ. of Delaware.) G r o s z f e l d .

Saul Blumenthal, Die Herstellung von Kunstgelee. Beschreibung u. Skizze einer 
Anlage. Prakt. Angaben zur Herst. von Kunstgelee mit Stärkesirup u. Apfelpektin. 
(Fruit Prod. J . Amer. Vinegar Ind. 1 4 . 178—80. Febr. 1935. New York, Skirlcy Lab.) Gd.

A. E. Camp und A. L. Stahl, Haltbarmachung von Orangensaft. Nach Verss. 
über Einfluß der Extraktion auf den Geschmack, der Vakuum-, C 02- u. N2-Behandlung 
auf die Keimcntw. (Tabelle im Original) gelingt Haltbarmachung über 1 Tag u. bei 
Anwendung eines Refrigerators über 2—3 Tage ohne Geschmackseinbuße. (Food Manuf.
10. Nr. 3. 86—88 u. 85. März 1935. Florida, Agricultural Experiment Station.) Gd .

Adolf Wenusch, Zusammensetzung der festen beim Erwärmen von Tabaken ent­
stehenden Abscheidungen. In App., in denen Zigarettentabake auf 70— 150° erhitzt 
werden, setzen sich an kühleren Stellen braune bis schwarze Massen, jo nach den Be­
dingungen bald brockig, bald kompakt mit muscheligem Bruch ab. Ein solches Prod. 
enthielt höhere KW-stoffe 9,4, Harzstoffe 14,5, schwarzen, in allen indifferenten Lösungs­
mitteln uni., Stoff 44,66%, der beim Schmelzen mit KOH Pyrroldämpfe entwickelt u. 
daher als Chlorophyllabbauprod. angesehen wird, ferner 3,04% eines braunen, in Essig­
säureanhydrid u. Naphthalin 1. Stoffes. Abscheidungen, von Tabaken stammend aus 
Vakuumschränken, in denen dunkle Virginytabake auf 70° erwärmt wurden, lieferten 
an höheren KW-stoffen 10, Harzstoffen 50, schwarzem uni. Stoff 10 u. braunem, in 
Essigsäureanhydrid u. Naphthalin (auch in Bzl.) 1. Stoff 15%. (Z. Unters. Lebensmittel 
6 9 . 158—60. Febr. 1935. Wien.) G r o s z f e l d .

C. Neuberg und M. Kobel, Über Bildung von Diketonen aus Bestandteilen des 
Tabaks. Bei der trocknen Dest. von Tabakpektinsäure sowie von vergleichsweise heran­
gezogenem Citruspektin, von Telragalakturonsäure u. Galakturonsäure entstand Di- 
acetyl (I), das als Nickddimelhylglyoxim  isoliert u. als Diacetyldioxim  identifiziert 
wurde. Ausbeute 0,069% I. Die trockne Dest. von meso-Inosit lieferte I  in einer Aus­
beute von 0,135%- Bei der trocknen Dest. von wasserfreiem Zinklactat entstand Methyl- 
äthylglyoxal (II) in einer Ausbeute von 0,425%> berechnet auf die verwendete Milch­
säure. Die Isolierung von II erfolgte als Nickelmethyläthylglyoxim, die Identifizierung 
als Methyläthylglyoxim. Bei Verwendung von Calciumlactat konnte II-Bldg. nicht 
sicher festgestellt werden, wahrscheinlich infolge Auftretens von CaO, das wegen seiner 
starken Alkalinität das primär gebildete Prod. zers. (Biochem. Z. 2 7 5 . 339—43. 5/1.
1935. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. für Biochemie.) K O B E L .

J. Golding, J. Mackintosh und E. C. V. Mattick, Untersuchungen über die 
Milch einer typischen Herde von Shorthomkühen. Die größten Schwankungen in 5 Jahren 
bestanden in einem jährlichen Fallen des Fettgeh. der Morgenmilch im Frühjahr, wenn 
die Kühe junges Gras erhielten u. in einer Abnahme der fettfreien Trockenmasse bei



1935. I. HIV!. N a h r u n g s -, G e n u s z - u n d  F u t t e r m it t e l . 3 G 1 3

Abend- u. Morgemnilck während der Trockenperiode im Sommer. (J. Dairy Res. 6.
6—25. Jan. 1935. National Inst, for Research in Dairying.) G r o s z f e l d .

Karl J. Demeter und R. Pfundt, Studien über Milchsäurestreptokokken. V. Über 
die Konstanz der Gärkraft von Fäkalstreplokokken bei langjähriger Milchkultur. (IV. vgl. 
C. 1929. II. 2273.) Eine Anzahl von Milchsäurestreptokokken fäkaler Herkunft wurden 
nach einer mehr als 8-jährigen Fortzüchtung in Milch erneut auf ihre Gäreigg., ins­
besondere gegenüber Kohlenhydraten geprüft. Eine nennenswerte Variabilität wurde 
nicht gefunden. Auch das Gärvermögen war prakt. konstant geblieben. Die Befunde 
sprechen auch im Sinne der früher nachgewiesenen engen Verwandtschaft des Str. 
faecalis mit dem Str. lactis. (Milchwirtschaftl. Forschg. 17. 44—50. 20/2. 1935.Weihen- 
stephan, Südd. Vers.- u. Forschungsanst. f. Milchwirtschaft.) G r o s z f e l d .

— , Milchpasteurisierung. Ihre Vor- und Nachteile. Besprechung im Zusammen­
hänge. Das Vitamin C wird zwar zers., was aber auch beim üblichen Aufkochen der 
Milch im Haushalt eintritt. Zudem wird dieser Nachteil durch den allgemein üblichen 
Zusatz von Orangonsaft aufgehoben. (Milk Ind. 15. 69—70. März 1935.) G r o s z f e l d .

E. Caserio, Beobachtungen und Untersuchungen über pasteurisierte Milch. Ver­
gleichende Verss. mit der n. Pasteurisierung u. nach dem Verf. von STASSANO lassen 
bisher noch keine eindeutigen Schlüsse über die gegenseitigen Vor- u. Nachteile zu. 
(Ann. Igieno 44 (N. S. 17). 1013—19. Dez. 1934. Pavia.) G r im m e .

E. Caserio, Die Viscositäl der Milch in Beziehung zu einigen thermischen Be­
handlungen. (Vgl. vorst. Ref.) Die Viscosität nimmt mit dem Grade der Erhitzung 
zu, so daß ihre Best. Rückschlüsse auf die Erhitzungshöhe u. -dauer zuläßt. Der Gas­
geh. natürlicher Milch ist ohne Einfluß auf die Viscosität, doch läßt ein geringerer 
Gasgeh. auf Erhitzungschließen. (Ann. Igiene 44 (N. S. 17). 1020—24. Dez. 1934. 
Pavia.) ' G r im m e .

Giuseppe Testoni und Walter Ciusa, Nochmals Über das Diacelyl in Butter. (Vgl.
C. 1932- I. 2108.) Exakteste Unterss. ergaben, daß frische Italien. Milch weder Di- 
acetyl, noch Methylacetylcarbinol u. 2,3 - Butylcnglykol enthält. Dagegen ließ 
sich in spontan angesäuerter Milch Butylenglykol nachweisen. (Ann. Chim. applicata 
25. 39— 41. Jan. 1935. Bologna.) G r im m e .

A. Beythien, Über den Fett- und Wassergehalt der Käse. Erörterung der Rechts­
lage, (Milchwirtschaftl. Forschg. 17. 1—7. 20/2. 1935. Dresden.) GROSZFELD.

— , Neuere analytische Untersuchungen von Milch und Milchprodukten. Be­
sprechung neuerer Verff. zum Pasteurisierungsnachweis u. a. (Margarine-Ind. 28. 
64. 1/3. 1935.) ” G r o s z f e l d .

W. S. Mueller, Eine Methode zur Bestimmung der relativen Steifheit von Sahne 
während des Schlagvorganges. Beschreibung eines App., bestehend aus mechan. Schlag- 
vorr. u. empfindlichem Wattmesser, wobei der Wattverbrauch ein Maß für die Steifheit 
liefert. (J. Dairy Sei. 18. 177—80. März 1935. Amherst, Massachusetts State 
College.) ________  G r o s z f e l d .

John de Lacy Hennesay, Ragnor Neilsen und Nils Algot Sahlin, Buenos 
Aires, Argentinien, Konservieren von Nahrungsmitteln. Die Prodd. werden bei gleich­
zeitiger Bestrahlung mit UV-Licht u. bei einem Druck von mehr als 4 atü. auf unter 
— 70° mit Hilfe fl. Luft abgekühlt. Die gefrorenen Prodd. werden sodann bei Tempp. 
unter 0° gelagert. Das Verf. eignet sich z. B. für Fische, Fruchtsäfte u. -pülpen, Milch 
u. Sahne. (Can. P. 343243 vom 12/9. 1933, ausg. 17/7. 1934.) S c h i n d l e r .

Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges. in Radebeul, Dresden (Erfinder: 
Curt Philipp, Radobeul), Verfahren zum Konservieren, dad. gek., daß man als wirk­
samen Stoff die kernhalogenierten Carvacrole benutzt. — Die Mittel, z. B. Monochlor- 
carvacrol 1: 80 000, eignen sich besonders zum Konservieren von Nahrungsmittel­
gefäßen, Dosen, Verpackungsmaterial, Verschlüssen, Cellulosehydratkapseln. Ein­
gemachte Früchte werden mit einem Papier bedeckt, das mit einem kernhalogenierten 
Carvacrol getränkt ist. (D. R. P. 528 767 Kl. 53 c vom 15/6.1929, ausg. 16/2.
1935.) V i e l w e r t h .

Griffith Laboratorius Ltd., Toronto, Ontario, Canada, übert. von: Carroll 
L. Griffith, Chicago, 111., V. St. A., Mehlpräparat. Man vermischt ein fottabsor- 
bierendes stärkehaltiges Mehl mit einem süßenden Stoff, besprüht die M. mit einem 
geschmolzenen Fett u. vermahlt das erhaltene Prod. zu einem feinen Pulver. Es ist 
besonders für die Herst. fettreicher Backwaren geeignet. (Can. P. 342986 vom 13/5. 
1933, ausg. 10/7. 1934.) BIEBERSTEIN.
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F. L. Ahlsell, Stockholm, Schweden, Schnellgefrieren von Eßwaren, wie Fleisch, 
Fisch o. dgl. Die Eßwaren werden zwischen zwei in Bewegung befindlichen Metall­
bändern gekühlt. Zur besseren Ableitung der Wärme wird der Raum zwischen den 
Metallbändern u. den Waren, die gegebenenfalls auch verpackt sein können, mit 
wärmeleitendem Material in stückiger Form ausgefüllt, z. B. mit Metallgrieß. 
(Schwed. P. 82440 vom 7/4. 1932, ausg. 22/1. 1935.) D r e w s .

Haas Schmalfuß und Hans Werner, Deutschland, Behandlung von Fleisch der 
Seesäugetiere, z. B. Walfischfleisch. Man konserviert die Fleischstücke oder Organe 
unmittelbar nach der Gewinnung, in bekannter Weise, z. B. durch Pökeln oder 
Räuchern, oder behandelt die Stücke mit h. W., trennt von ausgeschiedenem Fett u. 
koaguliertem Eiweiß u. trocknet sie nach dem Auspressen. Das Verf. beruht auf der 
Erkenntnis, daß der unangenehme tranige Geruch u. Geschmack, der solches Fleisch 
bisher für dio menschliche Ernährung unbrauchbar machte, erst nach einiger Zeit 
im toten Tierkörper durch oxydative Veränderungen entstehen. (F. P. 774997 vom 
8/6. 1934, ausg. 17/12. 1934. D. Priorr. 8/7. 1933, 27/3. u. 15/5. 1934.) V i e l w e r t h .

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Abel Sánchez Díaz, Olivenöl nationaler Produktion. Angaben über die physikal. 
u. ehem. Konstanten des Öles sowie einige argentin. Produktionsziffern. (Rev. Fac. 
Cieñe, quiñi., La Plata 9. 35—40. 1934. Buenos-Aires, Univ.) W i l l s t a e d t .

M. K. Thoraton jr., Einige Untersuchungen über Baumwollsaatöl. Einige Be­
obachtungen über die Beeinflussung der Farbe des Baumwollsaatöles durch die Ggw. 
der Schalen im Preßgut usw. Die unverdorbenen Schalen beeinflussen nur wenig die 
Farbe, letztere stammt vorwiegend aus Bestandteilen des Samens. Sehr stark wird 
die Farbe des Öles durch Oxydation beeinflußt: Das (raffinierte) ö l aus in CH4-Atmo- 
sphäre gewärmter Saat hatte 3,2 Rot, das raffinierte öl, herrührend aus an der Luft 
gewärmtem Saatgut 6,2 Rot. Auch die Temp. des Wärmens ist von Einfluß: aus bei 
215° F gewärmter Saat wurde ein Raffinat mit 4,8 Rot, aus bei 235° F  gewärmter 
ein ö l mit 6,8 Rot erhalten. Besonders dunkel sind Ölo aus feuchter Saat. An feuchter 
Luft absorbiert die Saat bis 10— 11% H20 , worauf die Absorptionskurve scharf ab­
sinkt. Unterhalb 10% scheint das H20  in der Saat in gebundener Form vorzuliegen, 
die Saat muß deshalb vor der Speicherung auf weniger als 10% H20  getrocknet werden. 
(Oil and Soap 11. 209— 16. 1934.) “ “ S c h ö n f e l d .

R. C. stillman und R. M. Reed, Zusammensetzung und Kennzahlen des Fettes 
der kubanischen Königspalme {„Palmiche nut oil“). Das durch Pressung aus den Nüssen 
von Oreodoxa regia (oder Roystonea regia) gewonnene Rohfett hatte den E. 20,5°, 
SZ. 28,2, VZ. 226,5, JZ. 39,8 (150 gelb, 16 Rot nach L o v i b o n d ) .  Die Fettsäuren sind 
zu 38% ungesätt., zu 61,5% gesätt. Zus.: 9,5% Ölsäure, 28,5% Linolsäure, 5% Caprin-, 
32% Laurin-, 16% Myristin-, 7,5% Palmitin-, 1,0% Stearinsäure, 0,5% Unverseifbares 
(Ergebnisse der Vakuumfraktionierung der Fettsäuren). Die Fettsäuren hatten die 
JZ. 42,5, RhZ. 34,2, VZ. 239,4. (Oil and Soap 11. 208. Okt. 1934.) SC H Ö N FEL D .

Ralph H. Auch, Einige Notizen zur Fabrikation kaltgerührter Seifen. (Soap 10. 
Nr. 11. 55—57. Nov. 1934.) S c h ö n f e l d .

Robert Heublum, Neuere Anschauungen über die Bedeutung von Elektrolyten und 
Emulgatoren in der Seifenindustrie. Literaturbericht, mit Berücksichtigung neuerer 
russ. Arbeiten. (Seifensieder-Ztg. 61. 895—97. 918— 19. 1934.) S c h ö n f e l d .

Louis Desalbres, Die Emulsione- und Durchdringungsfähigkeit der Seifen. Er­
klärung der Wasehwrkg. durch das Emulgierungs- u. Netzvermögen der Seifen. (Bull. 
Inst. Pin [2 ] 1934. 185— 91. 16/10.) SCHÖNFELD.

Charles Schwartz und Bernard H. Gilmore, Natriummetaphosphat beim mecha­
nischen Qeschirrabwaschen. Die Niederschlagsbldg. durch Ca" u. Mg" aus dem Leitungs­
wasser kann den Reinigungsvorgang sehr ungünstig beeinflussen. Besonders die Bldg. 
von uni. Seifen aus zugesetztem Seifenwasser oder aus den Fettsäuren des Schmutzes 
stört in hohem Maße. Gezeigt wird, daß Na-Hexametaphosphat Ca" u. Mg" durch 
Bldg. von 1. komplexen Molekülen beseitigt u. dadurch ihre Konz, stark vermindert. 
Reinigungsmischungen mit diesem Salz erwiesen sich in jedem Falle den üblichen 
Prodd. überlegen. Folgende Mischung erwies sich an Reinigungskraft, Nichtkorrosivität 
gegen Al u. völliger Verhinderung einer Ansatzbldg. als die beste: Na-Mctaphosphat 48,
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Na3(P04)2 18, Na-Metasilicat 28, NaOH 6 (wasserfreie Äquivalente). (Ind. 'Engng. 
Chem. 26. 998— 1001. 1934. Pittsburgh, Mellon Institute of Industrial Research.) Gd .

Karl Braun, Entstehung und Nachweis der Ranzigkeit in Fetten und Ölen. Sammel- 
berieht über ältere u. neuere Literaturangaben. (Z. Fleisch- u. Milchhyg. 45. 201—03. 
1/3. 1935. Berlin.) G r o s z f e l d .

Gulbrand Lunde und Fritz Stiebel, Quantitative Fluorescenzmessungen an Oliven­
ölen. Durch Prüfung der Fluorescenz mit dem Stufenphotometer von Z e i s s  wird 
ein Verf. zum Nachweis von raffinierten Sulfurölen in Jungfemölen ausgearbeitet. 
Die qualitative Betrachtung der Fluorescenz unter der Quarzlampe ermöglicht die 
Erkennung kleiner Gehh. an Sulfuröl nicht, durch quantitative Unters, lassen sich 
noch 10°/o raffinierte Sulfuröle, 30% raffinierte Preßöle im Jungfemöl nachweisen, 
auch raffinierte Sulfuröle neben raffinierten Preßölen. Der Einfluß der verschiedenen 
Stufen des Raffinationsvorganges auf die Fluorescenz wurde untersucht. Über Einzel­
heiten vgl. Original. (Tabellen u. Kurven.) Von Handelsölen waren 5— 10% eines 
Zusatzes von raffiniertem Sulfuröl in geringer Menge verdächtig. (Avhandl. Norslte 
Vidensk. Akad. Oslo 1933. Nr. 3. 56 Seiten.) G k o s z f e l d .

T. Tusting Cocking und Sydney K. Crews, Die Fluorescenzprobe für Olivenöl. 
Vff. berichten über das Auftreten von Olivenölen im Handel mit völlig abweichenden 
Fluorcscenzeigg. im UV. An Stelle der blauen, gelben oder orango zeigen sie tiefpurpume 
oder schokoladenbraune Fluorescenz. Bei einem n. Olivenöl erzeugen 5% Teesamenöl 
schwach blaue Fluorescenz, bei den dunkel fluorescierenden ölen war hierzu ein Zusatz 
von 20% Teesamenöl notwendig. Wird Jungfemöl auf Wasserhell mit Kohle entfärbt, 
so zeigt es nur noch äußerst schwache Fluorescenz im filtrierten UV. Erdnuß-, Sesam- 
u. Teesamenöl behalten nach der Entfärbung ihre blaue Fluorescenz. Wirksamer ist 
wiederholte Behandlung des Öles mit kleineren Aktivkohlemengen. Ein Jungfemöl mit 
goldgelber Fluorescenz zeigte blaue Fluorescenz nach Zusatz von 5% Erdnuß- oder 
Teesamenöl (der gelb fluorescieronde Körper wird durch Aktivkohle beseitigt). Auch 
bei den dunkel fluorescierenden Olivenölen verschwand die Fluorescenz nach Behandeln 
mit Aktivkohle; nur bei Olivenölen mit niedriger B o l t o n  - WILLIAM s-Zahl (JZ. des 
Unvcrseifbaren) blieb eine deutliche blaue Fluorescenz zurück. Das Verf. eignet sich 
also zur Unterscheidung zwischen der natürlichen Fluorescenz der Jungfemölo u. der 
blauen Fluorescenz der raffinierten öle oder zugesetzter Samenöle. Es ist zwar nicht 
möglich, ein nach Behandeln mit Aktivkohle blau fluorescierendes Olivenöl ohne weiteres 
als raffiniert oder verfälscht zu bezeichnen, jedoch dürfte ein Jungfemöl kaum mehr 
als eine schwache Blaufärbung geben, öle mit niedriger BoLTON-WlLLIAHS-Zahl zeigen 
stets intensiv blaue Fluorescenz nach Behandeln mit Tierkohle, u. sie sind als verdächtig 
zu betrachten. (Quart. J. Pharmac. Pharmacol. 7. 531—34. 1934.) SCHÖNFELD.

C. Stiepel, Über eine Seifenprüfungsmethode. Der prakt. Begriff der Sparsamkeit 
einer Seife ist das Verhältnis zwischen dem Anschäumvermögen (I) u. der in Lsg. ge­
gangenen Seife (II). Vf. beschreibt eine einfacho Methode zur Best. von I u. II. (Allg. 
Öl- u. Fett-Ztg. 32. 63— 65. Febr. 1935.) N eu .

N. V. Machinerieen en Apparaten Fabrieken, Holland, Geruchlosmachen von 
pflanzlichen, tierischen und mineralischen Ölen und Fetten. Das gereinigte ö l wird im 
Vakuum auf 100— 150° erhitzt u. läuft in dünner Schicht über geneigte, mit Widerhaken 
versehene Flächen, wodurch eine Aufteilung in feine Fl.-Strahlen bzw. Tropfen erfolgt. 
(F. P. 770 269 vom 16/3. 1934, ausg. 11/9. 1934.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von; Michael Otto 
und Martin Mueller-Cunradi, Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von festen Fetten. 
Man gibt zu Fetten ein Polymerisationsprod. eines ungesätt. KW-stoffes, jedoch kein 
Polymerisationsprod. eines Isoolefins, oder die Hydrierungs-, Isomerisierungsprodd. 
bzw. die durch Isomérisation u. Hydrierung erhaltenen Umwandlungsprodd. dieser 
Polymerisate, deren Mol.-Gew. 800 übersteigt u. die sich bei 5 Min. langem Erhitzen 
auf 200° nicht zersetzen. (Can. P. 339 555 vom 10/1. 1933, ausg. 27/2. 1934. D. Prior. 
15/1. 1932.) P a n k o w .

Carl Stiepel, Berlin-Charlottenburg, Herstellung von überfetteten bzw. lösungsmittel­
haltigen Seifen und anderen seifenartigen Produkten, gek. durch die Verwendung von 
Estern hochmolekularer Fettsäuren mit einwertigen niederen Alkoholen, beispielsweise 
Stearinsäureäthylester, Ölsäuremethylester oder Sofaölfettsäuremethylester als Uber- 
fettungs- oder Lösungsm. (D. R. P. 609 634 Kl. 23e vom 7/9. 1933, ausg. 19/2.
1935.) S a l z m a n n .
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Lisa Lotzin, Berlin-Steglitz, Herstellung kolloidale Silberverbindungen enthaltender 
desinfizierender Seifen, dad. gek., daß man in der Seifenmasse eine geringe Menge von 
in W. gel. Silberammoniakkomplexverbb. verteilt u. darauf die Komplcxverbb. durch 
Erhitzen der Seife spaltet. (D. R. P . 609 336 Kl. 23e vom 2/9. 1931, ausg. 13/2.
1935.) _ S a l z m a n n .

A nton Lindner, Wien, Trockenreinigungsmittd, bestehend aus einem Gemisch 
von für Brenn- u. Triebzweckc geeigneten KW-stoffen, wie Bzn. oder Bzl., u. Chlor­
kohlenwasserstoffen, wie Dichloräthylen, Trichloräthylen, Tetrachloräthan, Pentachlor- 
äthan, in dem die letzteren oder Gemenge derselben in einer Menge von ca. 5—25% 
vorhanden sind. (Oe. P. 140 787 vom 8/10. 1932, ausg. 25/2. 1935.) R. H e r b s t .

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

K. Cremer, Entwicklungsgang der Textilhilfsmittel, (Schluß zu C. 1935. I. 2622.) 
(Melliands Textilber. 16. 288—90. April 1935.) SÜVERN.

E. Franz, Bewertung neuer Textilhilfsmittel in der Praxis der Vorappretur der Wolle. 
Geprüft wurden Seife, Gardinol WA, Igepon, Fettlöserprodd. u. Lamcpon bei Streich- 
u. Kammgarnstoffen u. solchen aus Kammgarnkette u. Streichgamschuß. Die Wasch- 
wrkg. wurde in Abhängigkeit von der Zeit u. vom pH-Wert an der entfettenden Wrkg. 
der einzelnen Waschmittel überprüft. Waschverss. mit künstlicher Beschmutzung 
durch Mineralölruß liefern keine für die Praxis voll maßgebenden Resultate. Alkai. 
Wäsche bei ph =  9— 10 in enthärtetem W. bleibt auch weiter die zweckmäßigste. 
Seife spült sich langsamer aus u. wirkt verfilzend. Die synthet. Prodd., die sich in 
den Spitzenprodd. nicht sehr in Güte unterscheiden, begünstigen die Wasch- u. Spül- 
wrkg. u. geben ein offenes Warenbild. Von einer Beseitigung der Seifenwäsche kann 
man nicht sprechen, eine Bereicherung unserer Waschmethoden ist aber zuzugeben. 
(Melliands Textilber. 16. 277—82. April 1935.) S ü v e r n .

Sauter, Das Schlichten von Kunstseide mit besonderer Berücksichtigung neuer Leinöl­
schlichten. Nach Besprechung von Arbeiten über Leinölschlichten u. ihre prakt. Ver­
wendung u. die Beeinflussung des Trocknens von Leinöl oder anderen trocknenden 
oder halbtrocknenden ölen worden die Vorteile der Verwendung von sulfitiertem Leinöl 
erörtert. Es trocknet auch ohne Siccative etwas rascher als das natürliche ÖL, der Film 
ist hell, elast. u. nicht schmierig, sulfitiertes Leinöl läßt sich durch einfaches Anrühren 
mit w. W. lösen oder in feine haltbare Emulsion bringen, auch löst es sich z. B. in Bzn. 
Mit sulfitiertem Leinöl geschlichtete Kunstseide wies beim Trocknen bei 20 u. bei 60° 
nach dem Entschlichten nur unbedeutende Festigkeitsabnahme auf, etwas größere 
bei Lcinöl-Bzn.- u. bei Leinöl-Bzn.-Siccativschlichte. Zum Nachweis von Schlichte­
rückständen auf Viscoseseide ist Cellitonechtrosa B geeignet. Bei Kreppgeweben ist 
nicht die Entschlichtungs-, sondern die Erweichungsgeschwindigkeit als Maßstab 
heranzuzichen. (Melliands Textilber. 16. 268— 71. April 1935.) SÜVERN.

— , Flecke und Streifen in Baumwollwaren. Prakt. Ratschläge zu ihrer Entfernung. 
(Z. ges. Textilind. 38. 201—02. 10/4. 1935.) " F r i e d e h a n n .

R . Burgess, Versuche über den Schutz der Wolle gegen schädliche Insekten. Verss., 
hauptsächlich mit der Kleidermotte. Es ergab sich; Al-Acetat schützt nur ganz wenig; 
Eulan N , N K  u. W extra wirken, selbst unter dem Mottenfraß günstigen Umständen, 
gut; Na-Siliciumfluorid schützt gut, verliert aber durch Auswaschen seinen Wert; 
Larvex wirkt gut; Zyasil ist wegen seiner Flüchtigkeit nur vorübergehend wirksam; 
Malsek K  3 wird durch Hitze oder Sommersonne unwirksam, ebenso durch Färben, 
wobei die Färbungen oft unegal ausfallen; ähnlich verhält sich Flit; ebenso Preventol; 
o- u. p-Dichlorbenzol, sehr insektentötend in hoher Konz., zeigen im prakt. Vers. wenig 
Wrkg.; Tetrachloräthan ähnelt dem o-Dichlorbenzol; Cimex ist nur in der doppelten 
Konz, wie vorgeschrieben brauchbar; auch auf S 0 2-empfindliche Farbstoffe, wie 
Orange II, wirkt es nicht ein; S 0 2 wirkt als der wirksame Bestandteil von Cimex wie 
dieses; Cyandie, auf Basis von CNH, erfordert 1 g auf 18 1 Luftraum, eine Menge von 
0,3 g genügt für ältere Larven nicht; Ceda-line aus Juniperus virginiana tötet bis auf 
ältere Larven die Mottenbrut ab; Cedar-fdt aus Cedrus libani wirkt nur wenig, ähnlich 
Kamferfelt auf Naphthalinbasis. Gegen Dermestidae gaben Eulane, Fe-Cr-Salze u. vor 
allem Mineralöle guten Schutz. (J. Soc. Dyers Colourists 51. 85— 89. März 1935.) F r i e d e .

— , Neue Färbereihilfsmittel. In einem Rundschreiben gibt die I. G. F a r b e n -  
IN D U S T R IE  A k t . - G e s .  aus bisher gesammelten Erfahrungen Hinweise bekannt, die
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die richtige Anwendungsweise des Mottenschutzmittels Eulan N K  ermöglichen sollen. 
(Dtsch. Färber-Ztg. 71. 109. 10/3. 1935.) S ü v e r n .

G. Reinhold, Uber Papierholzfragen. Allgemeine, volkswirtschaftliche, forsttechn. 
u. papiertechn. Betrachtungen im Hinblick auf die Versorgung der deutschen Zellstoff­
industrie mit heim. Rohstoffen. (Papierfabrikant 3 3 . Ver. Zellstoff- u. Pap.-Chemiker 
u. -Ing. 97— 103. 108—09. 24/3. 1935.) F r ie d e m a n n .

W. E. Cohen, Chemische Untersuchung von Pinus radiata im Hinblick auf ihre 
Eignung für die Papiermacherei. Teil I. Verteilung und Art der nicht flüchtigen Äther­
extrakte. Vf. hat 6—22-jährige Stämme von Pinus radiata aus verschiedenen Standorten 
Australiens und Neu-Seelands auf ihren Geh. an ätherlöslichen Stoffen untersucht. 
Die Unters, gab keine eindeutigen Resultate: zwischen Alter des Stammes u. Geh. an 
Kernholz u. Harzgeh. waren keine gesetzmäßigen Beziehungen zu erkennen; häufig 
war bei hohem Anteil an Kernholz auch der Harzgeh. hoch. Kochverss. nach dem 
Sulfitverf. zeigten, daß Kiefer mit viel Hartholz schwer aufschließbar ist u. Harz­
schwierigkeiten erwarten läßt. (Commonwealth Australia. J. Council, sei. ind. Res. 8. 
Nr. 1. 27—36. Febr. 1935.) F r i e d e m a n n .

N. N. Orlow und K. A. Dolgow, Papier aus FlachsabfäUen. Zur Frage der Aus­
nutzung der Flachsabfälle sind ausgedehnte Laboratoriumsverss. im Autoklaven bei 
verschiedenen Drucken u. mit verschiedenen Chemikalien angestcllt worden. Die 
Ergebnisse kurz zusammengefaßt sind: Maceration der Abfälle mit NaOH usw. 
in der Kälte ist zur Herst. von Umschlagpapier möglich. Bester Zusatz: 16% NaOH -f- 
7,2% Na2S bzw. 14,9 u. 6,7%, Mahlen im Kollergang 30 Min. bis 18° S.R. u. Holländer 
2‘/2 Stdn. bis 40° S.R. Reißlänge des Papiers etwa 2000 m. Ebensogut ist Na2S allein 
oder NaOH allein zu verwenden (SsuDAKOW-Verf.). Das Kochen bei 145° (mit NaOH 
oder CaO, oder Na2C03) ergibt nicht besonders günstige Resultate. Nach dem Sulfit 
oder Sulfatverf. wird eine besser bleichbare Cellulose erhalten. Daraus hergestelltes 
Papier hatte eine Reißlänge von 3,5—5 km. Dio Verwendung von Flachsabfällen 
scheint also möglich zu sein. (Papier-Ind. [russ.: Bumashnaja Promyschlennost] 1 2 . 
Nr. 6. 35— 45. 1933. Kiew, Wissenschaftlich. Forschungssektor des Chemisch-Tech­
nischen Inst.) P h i l i p p o f f .

Ecke, Das OilleÜeimverfahren. Das Gületleimverf. ist beweglich in bezug auf dio 
Menge des Freiharzes u. gestattet Schwankungen von 10—80%. Das Harz wird erst 
mit Na2C03 u. NaHC03 (letzteres zur Verringerung der Anfangsalkalität u. zur Erzeugung 
großer C02-Mengen, die als Rührung wirken) gekocht, dann mit NH3, das unverscifto 
Reste verseift u. gute Dispergierung des Freiharzes u. Resinats bewirkt. Das Kochgut 
wird bei Tempp. unter 60° gel. u. auf eine Konz, von 80—200 g/1 gebracht. Der geringe 
Alkaligeh. der Leimmilch bedingt geringere Alaunzugaben als normal. Bei Verss. von 
Prof. Ge r n g r o s s  u . in der Praxis hat sich das Verf. gut bewährt. (Papierfabrikant 3 3 .  
Ver. Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. -Ing. 105— 08. 24/3. 1935.) F r ie d e m a n n .

W. Guljanitzki, Chemische Prozesse bei der Sulfitkochung. Ausführliche krit. 
Besprechung der verschiedenen Ansichten über das Sulfitkochen. (Papier-Ind. [russ.: 
Bumashnaja Promyschlennost] 12. Nr. 6. 49—55. Weißruss. Chem.-Technisches 
Inst.) ' P h i l i p p o f f .

N. A.Rosenberger, Kontinuierliche stufenweise Kochung von Strohcellulose. Vf. ent­
wirft eine kontinuierlich arbeitende Apparatur zur Erzeugung von Strohcellulose. In dem 
ersten Teil wird das Strohhäcksel während 2 Stdn. bei 95° in 1% NaOH (Verbrauch 
etwa 8,5% von absol. trocknem Stroh), dann durch eine Förderschnecke u. anschließender 
Schneckenpresse in den unter 6 atü 165° stehenden Kocher befördert, in dem die M. 
(35% Konz.) mit der Kochlauge gemischt u. rund 2 Stdn. gekocht wird (Verbrauch 
an Lauge 5%). (Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny nautschno- 
issledowatelski Institut bumashnoi Promyschlennosti, Materiały Instituta] 1 9 3 3 .  
Nr. l . 18—42.) ” P h i l i p p o f f .

B. P. Posdnjakow, Berechnung der Zerreißfestigkeit von Geweben. Analog den 
Formeln für die Zerreißfestigkeit von Metallen u. Baumaterialien entwickelt Vf. Formeln 
für die Zerreißfestigkeit von Gewebe, wobei er statt Zugfestigkeit die Reißlänge ein­
führt. Die Ermüdung bei wiederholter Beanspruchung u. die Unregelmäßigkeiten 
in den Eigg. der einzelnen Fäden werden durch empir. Faktoren berücksichtigt. Es 
werden Formeln entwickelt, ohne ein gemessenes Beispiel anzuführen. (Wiederaufbau 
Textilind. [russ.: Sa Rekonstrukziju textilnoi Promyschlennosti] 1 3 . N r. 3. 7— 10.
1934.) P h i l i p p o f f ,
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Harold M. Annis, Prüfung und Einteilung von Streichpapieren. Übersicht über die 
einschlägigen Arbeiten des F lN IS H E D  PR O D U C T  S u b c o m m i t t e e  des T a p p i  C o a t i n g  
C o m m i t t i e .  (Paper Trade J. 100. Nr. 10. 43—44. 7/3. 1935.) F r i e d e m a n n .

Wilhelm Staedel, Gerät zur Prüfung der Luftfeuchtigkeitsdichte von Papieren, Ge­
weben, Folien, Leder und anderen Werkstoffen. Auf Grund seiner Arbeiten (vgl. C. 1933.
II. 3934) hat Vf. einen verbesserten Dampfdurchlässigkeitsapp. entwickelt (Hersteller: 
D r. Otto  C. S t r e c k e r , Darmstadt). Der App. ist vor allem zur Prüfung von Pack­
papieren u. Textilien geeignet. Die Dampfdurchlässigkeit eines Materials wird gefunden 
als die Gramm Dampf, die in 1 Stde. durch eine Prüfflächo von 1 qdem bei gewöhnlich 
20° u. bei einem Unterschied der relativen Luftfeuchtigkeiten auf beiden Seiten des 
Prüfblattes von im allgemeinen 100 auf 65% relative Feuchtigkeit hindurchgehen. — 
Die Dampfdurchlässigkeit darf nicht mit der Luftdurchlässigkeit verwechselt werden! 
(Wbl. Papierfabrikat. 6 6 . 224—28. 23/3. 1935.) FRIEDEMANN.

— , Die Wasserfestigkeit von Papier. Genaue Beschreibung des Tappi Standard 
T  433 m (Trockenindicatormethode), so wie er von A b r a m s  (C . 193 0 .1. 1556) u. von 
CO D W ISE (C . 1934. II. 538) entwickelt worden ist. (Paper Trade J. 100. Nr. 13. 31—33. 
28/3.1935.) ___________________ F r i e d e m a n n .

Reginald Oliver Herzog, Berlin-Steglitz, und Armin Hillmer, Berlin, Verfahren 
zum Entfetten, ~Waschen und Entschweißen von Wolle, dad. gek., 1. daß Schwarzlauge, 
NaOH oder Sulfatzellstoffablaugc oder Strohablauge in neutraler oder alkal. Lsg., ge­
gebenenfalls unter Zusatz von bekannten Waschmitteln, wie z. B. Seife, Soda, K2C03, 
benutzt werden; — 2. daß eine durch Einleiten von C02 in die alkal. Ablauge erzielte 
Lsg. verwendet wird; — 3. daß die Wäsche in einem oder mehreren Arbeitsgängen zuerst 
vorwiegend mit der Schwarzlauge, danach mit Seife oder anderen bekannten Wasch­
mitteln vorgenommen wird. (D. R. P. 608 834 K l/29b vom 28/2. 1930, ausg. 1/2.
1935.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Insektenschutzmittel für Wolle, 
Pelze u. Haare, bestehend aus K-Borfluoracetat bzw. -formiat oder dessen Deriw ., 
z. B. Borfluorchloracetat. (It. P. 273 257 vom 2/10.1928. D. Prior. 10/10. 1927.) S a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Sicherheitspapier, das Tintenradierstellen leicht erkennen läßt, durch Zusatz von Salzen 
von Aminoarylthiazolen zu dem Stoffbrei. Genannt sind eine ganze Anzahl von Amino- 
benzo- oder Aminonaphthothiazolen, insbesondere deren Alkyl-, Alkoxy-, Halogen-, 
Nitro- oder Sulfonsäurederiw. (E. P. 423 046 vom 24/7. 1933, ausg. 21/2. 1935. 
A. Prior. 22/7. 1932.) M . F. M Ü L LE R .

Patent & Licensing Corp., Boston, Mass., übert. von: Ralph W. B. Reade, 
Scarsdale, N. Y., und Harold L. Levin, Rutherford, N. J., V. St. A., Herstellung von 
Dachpappe. Rohpappo wird mit einem Anstrich aus einer Mischung aus 60—90 (Teilen) 
Weichbitumen u. 10—40 fein verteilten mineral. Füllstoffen sowie pulverisiertem 
Asphalt versehen. (Can. P. 330 054 vom 2/4. 1932, ausg. 7/2. 1933.) S e iz .

Bakelite G . m .b .H . ,  Berlin, übert. von: Fritz Seebach, Erkner b. Berlin, 
Wetterfestes Bedachungsmaterial, bestehend aus einem Grundkörper u. einer Obcr- 
flächenschicht, die das Rcaktionsprod. von einem Phenolaldehydharz u. einem trock­
nenden Öl enthält. (Can. P. 328 432 vom 21/8. 1931, ausg. 13/12. 1932.) S a r r e .

Du Pont Viscoloid Co., V. St. A., Erniedrigung der Viscosität von Nitrocellulose, 
gek. durch eine Behandlung des Celluloseesters beispielsweise von Celluloidabfall bei 
Siedetemp. u. Atmosphärendruck mit einer Lsg. eines Alkali- oder Erdalkalihalogenids, 
dio bis zu 1% H N 03 u./oder H2S04 u. gegebenenfalls ein Weichmachungsmittel (Tri- 
acetin) enthält. (F. P. 768 699 vom 5/2. 1934, ausg. 10/8. 1934.) S a l z m a n n .

Herbert Kranich, West Hempstead, N. Y., V. St. A., Festes Cellulosenitrat oder 
-acetat. Lsgg. von Nitro- oder Acetylcellulose oder Sulfonitrocelluloseacetathydrat in 
mit W. mischbaren Lösungsmm., wie Methyl- oder Äthylalkohol, neben geringen 
Mengen anderer bekannter Lösungsmm. werden mittels eines in die Lsgg. gebrachten 
festen, W. enthaltenden Seifenkörpers gefällt. Ein solcher Körper wird z. B. hergestellt 
durch Erhitzen von Stearinsäure mit A. u. W. u. Zugabe einer 30° Be. starken NaOH- 
Lsg., bis die mit Phenolphthalein versetzte Lsg. rot gefärbt ist. Nach dem Abkühlen 
entsteht ein festes Prod. Es können auch andere der Stearinsäure gleichartige Fett­
säuren verwendet werden. (A. P. 1993 517 vom 29/7. 1931, ausg. 5/3. 1935.) H olz .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von Celhdoseaceiat, Die Veresterung 
erfolgt in Abwesenheit eines Lösungsm. für die Acetylcellulose, u. zwar mit 100—110%
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Essigsäureanhydrid, wobei etwa darin vorhandene oder mit W. sich bildende CH3COOH 
50% nicht übersteigen darf, u. in Ggw. eines Nichtlösers (3—10-fache Menge der an­
gewandten Cellulose), wie Bzl., CC14, Ä. oder Isopropyläther, sowie eines Säurekataly­
sators. Der CH3COOH-Geh. des Endprod. beträgt 56—58%. Durch übliche Hydrolyse 
erhält man acetonlösliche Prodd., die sich zu künstlichen Gebilden, Lacken u. dgl. ver­
arbeiten lassen. (E. P. 412710 vom 14/3. 1933, ausg. 26/7. 1934. A. Prior. 14/3.
1932.) S a l z m a n n .

Kalle & Co., Wiesbaden-Biebrich (Erfinder: Otto Herrmann, Wiesbaden), Her­
stellung einer für die Weiterverarbeitung auf Fäden und Filmen geeigneten Viscose von 
niederer Yiscosität, dad. gek., 1. daß man von einer ungereiften oder schwach gereiften 
Alkalicellulose ausgeht u. die Auflsg. des daraus erhaltenen Xanthogenats unter Einw. 
von 0 2-Gas oder 0 2-haltigen Gasen in der Weise vomimmt, daß der absol. Partialdruck 
des zur Einw. kommenden 0 2 größer ist als in der Atmosphäre; — 2. daß man die Einw. 
des 0 2 unter Druck vornimmt. (D. R. P. 610 329 Kl. 29b vom 1/6. 1930, ausg. 8/3.
1935.)' S a l z m a n n .

Feldmühle Akt.-Ges., vorm. Loeb, Schoenfeld & Co., Rorschach, Schweiz, 
Herstellung von matter Kunstseide aus Viscose, gek. durch die Verwendung von 
JWj, das vor der Emulgierung mit der Spinnlsg. mit fl. KW-stoffen, insbesondere 
Paraffin, Petroleum, Bzn., B d ., Tetralin, Dekalin oder Pinen, welchen sulfuriertes 
Mineralöl zugesetzt wurde, homogen suspendiert wird. (Schwz. P. 170 409 vom 11/11.
1933, ausg. 17/12. 1934. D. Prior. 6/6. 1933.) S a l z m a n n .

North British Rayon Ltd., London, und Em est Walls, Herstellung von Mattseide
aus Viscose, gek. durch einen Zusatz von 4— 10% Ba-Persulfat zur Spinnlsg. unmittelbar 
nach dem Lösen des Nanthats in NaOH. Während der nachfolgenden Reife bildet sich 
feinverteiltes B aS04, das zu keiner Verstopfung der Spinndüse führt. (E. P. 413 087 
vom 10/4. 1933, ausg. 2/8. 1934.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kunstseide, 
Bändchen, Folien u. dgl. aus Viscose unter Verwendung saurer Salzlsgg. als Fällbad, 
gek. durch einen Zusatz von Xanthaten aromat., hydroaromat., cycl. oder hetcrocycl. 
Alkohole, z. B. des Phenyläthylalkohols, Fenchyls oder Borncols zur Spinnlsg. (Schwz. P. 
172 386 vom 14/11. 1933, ausg. 2/1. 1935. D. Prior. 8/12. 1932. Oe. P. 140452 vom 
9/11. 1933, ausg. 11/2. 1935. D. Prior. 8/12. 1932.) S a l z m a n n .

Alfred Lauermann, Tschechoslovakei, Herstellung von Kunstseide und Folien aus 
Viscose. Man verspinnt eine 2—5% Latexlsg. bzw. natürlichen oder künstlichen Kaut­
schuk u. NH3 enthaltende Viscose in ein gebräuchliches Fällbad, vorzugsweise aber 
trocken u.erhitzt die fertigen Gebilde über die Koagulationstemp. des Latex, so daß 
dieser durch den aus dem Xanthat anwesenden S vulkanisiert wird. (F. P. 767 900 vom 
31/1. 1934, ausg. 26/7. 1934.) S a l z m a n n .

Steckborn Kunstseide Akt.-Ges., Steckborn, Schweiz, Herstellung von Kunst­
seide, Stapelfaser aus gereifter Viscose, dad. gek., daß Spinnbäder aus H2S 0 4 u. anorgan. 
Salzen bei Tempp. über 10°, jedoch unter 25°, verwendet werden. (Schwz. P. 172034  
vom 16/8. 1933, ausg. 1/12. 1934. D . Prior. 29/8. 1932.) S a l z m a n n .

Soc. An. Italiana la Soie de Chatilion, Mailand, Trockenspinnverfahren für Cellu­
losederivatlösungen. Der Fällungsprozeß wird innerhalb der Spinnkammer stufenförmig 
durchgeführt, etwa dergestalt, daß in die obere Hälfte der Kammer dicht neben der 
Spinndüse k. Luft, in die untere w. Luft zweckmäßig im Gegenstrom zugeleitet wird. Zu 
diesem Zweck ist in der Spinnzelle in etwa halber Höhe ein Diaphragma mit schmalem 
Durchlaß für den Faden angeordnet bzw. es sind mehrere wechselweise im spitzen 
Winkel zur Spinnkammenvand angeordnete, mit ihrem einen Ende bis an den Faden 
reichende Leitbleche angebracht. Ein solches Leitblech kann auch zugleich als Luft­
austritt ausgebildet sein. (It. PP. 273 047 vom 28/3. u. 273 048 vom 29/3.1928.) S a l z m .

Hermann Kalb, Frankfurt a. M., Spinndüse aus Glas fü r die Herstellung von Kunst­
seide, dad. gek., daß das Kapselhütchen u. der Kern, in die einander entsprechende 
Düsenkanäle eingearbeitet sind, kon. ineinander eingeschliffen u. durch ein Klebe­
mittel miteinander verbunden sind. (D. R. P. 609257 Kl. 29a vom 22/10. 1932, ausg. 
11/2. 1935.) S a l z m a n n .

J. P. Beinberg A.-G., Wuppertal-Oberbarmen, Herstellen hauchfeiner Folien aus 
Cdlulosehydrat. Man führt den aus dem Gießer austretenden Flor aus Kupferoxyd- 
ammoniakcelluloselsg. durch eine kurze, etwa 1— 10 mm betragende freie Luftstrecke, 
sowie im Anschluß an diese durch eine 10—20 cm betragende freie Badstrecke hindurch. 
Danach wird der Flor innerhalb des Bades auf eine im Umfang verhältnismäßig große
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Trommel geleitet, wolche den sich zu einem Film verfestigenden Flor durch Adhäsion 
an einer Querschrumpfung hindert, worauf er an die folgenden Förderwalzen abgegeben 
■wird. (D. R. P. 609 500 Kl. 39a vom 30/9. 1932, ausg. 16/2. 1935.) ScilLITT.

Arthur Hugoe Kilner, London, Folien und Häutchen aus Viscose mit verstärktem 
Hände erhält man durch Einlegen von Verstärkungsbändem aus Stoff, Papier o. dgl., 
welche durch Viscose gezogen werden u. durch die verbreiterten Enden des Gieß­
schlitzes austretend in die sich bildende Folie mit einlaufen. (F. P. 764 694 vom 
30/11. 1933, ausg. 25/5. 1934. E. Prior. 1/12. 1932. E. P. 410227 vom 1/12. 1932, 
ausg. 7/6. 1934.) S a l z m a n n .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
H. E. Nold, Verwendung von Kohle in der keramischen Industrie. Ofenarten u. 

die für sie besten Brennstoffe. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 108. 380—99.
1934. Columbus, Ohio.) S c h u s t e r .

I. W. Schmanenkow und A. N. Blashenowa, Entfernung von Schwefel aus 
metallurgischem Koks. IV. Bearbeitung von Koks mit anorganischen Zusätzen mittels 
Koksgas. (III. vgl. C. 1934.1. 3001.) Unters, der Entschwefelung von in Ggw. von NaCl, 
NaCl -f- MgO, NaCl +  Fe20 3 (Eisenerz) ausgebranntem Koks mittels Kokereigas 
(S-Geh. des Kokses 2,16%). Von Einfluß ist die Temp. u. Gasmenge. Ein Einfluß der 
anorgan. Zusätze zum Koks ließ sich nicht feststellen; Fe20 3 wirkte ungünstig. Bei 
800° u. einem Gasverbrauch von 120 cbm/Tonne lassen sich bis 12,5% S entfernen; bei 
1000° u. 300 cbm Gas/Tonne 32,4%. (J. ehem. Ind. [russ.: Shumal chimitscheskoi 
Promyschlennosti] 1934. Nr. 12. 29—31.) S c h ö n f e l d .

A. S. Pantelejew, Uber die Verwertung der Leningrader Brennschiefer. Vor­
schlag, den Halbkoks aus Leningrader Brcnnschicfcrn auf Portlandzement zu ver­
arbeiten. (Brennschiefer [russ.: Gorjutschic Slanzy] 4 . Nr. 1. 11—15. 1934.) S c h ÖNF.

L. Saglodin, W. Shunko, L. Lasebnik und I. Schamiss, Vergasung von Schiefern 
in Gasgeneratoren. (Brennschiefcr [russ.: Gorjutschic Slanzy] 4- Nr. 1. 22—32.
1934.) S c h ö n f e l d .

A.Puksow, Hochtemperaturzersetzung von Kukkersit. Über Gaserzeugung ausBrcnn- 
schiefem. (Brennschiefer [russ.: Gorjutschie Slanzy] 4. Nr. 1. 33—38. 1934.) S c h Ö N F .

T. Ginsburg-Karagitschewa und K. Rodionowa, Beitrag zur Kenntnis der im 
Tiefseeschlamm stattfindenden biochemischen Prozesse. (Zur Frage der Erdölbildung.) 
In der organ. Substanz des Tiefseeschlammes aus dem Schwarzen Meer wurde das 
Vorhandensein bituminöser Stoffe kohlenwasserstoffartiger Natur festgestellt, deren 
Gesamtmenge bis zu 10% der organ. Substanzen ausmacht (aus dem C-Geh. berechnet). 
Ablagerungen aus größeren Tiefen u. höheren Alters sind reich an organ. Substanz 
u. an bituminösen Stoffen. —  Im Schlamm konnte eine verschiedenartige Mikroflora 
festgestellt werden, die Sulfate reduziert, Cellulose, Fette u. Eiweiß abbaut. — Fett­
spaltende Mikroben wurden in Reinkultur isoliert u. näher untersucht. Es wurde fest­
gestellt, daß diese Mikroben Fette u. Fettsäuren ehem. weitgehend verändern; charakto- 
rist. ist die Verkleinerung der Jodzahl u. die Erhöhung des Geh. an Unverseifbarem. 
Die biochem. Prozesse, die durch die Mikroben der Tiefsecschlamme des Schwarzen 
Meeres verursacht werden, erinnern an diejenigen Rkk., die durch die Mikroben der 
Erdölvorkk. des Nordkaukasus sowie anderer Erdölvorkk. der UdSSR, hervorgerufen 
werden u. lassen somit eine nahe Verwandtschaft dieser Mikroben vermuten. (Bio­
chem. Z. 275. 396— 404. 22/1. 1935. Moskau, Mikrobiolog. Labor, des Petroleumgeolog. 
Forschungsinst.) K o b e l .

Benjamin T. Brooks, Synthetische Alkohole und verwandte Produkte aus Petroleum.
I. O l e f i n e  a l s  A u s g a n g s m a t e r i a l .  Es werden an Hand der Literatur 
die Möglichkeiten der Olefingewinnung besprochen. Am billigsten ist die Herst. von 
Ölgas durch Spalten von Petroleum in der Gasphaso, wobei näher die Zus. der Olefine 
im Gas u. ihre Reinigung u. evtl. Anreicherung berücksichtigt wurden, n .  D ie  
H e r s t e l l u n g  v o n  A l k o h o l e n  u n d  E s t e r n .  EbenfallsLitcraturbericht 
(Druckeinfluß auf die Absorption der Olefine in H2SOä, Bldg. von Äther durch Rk. 
von Diäthylsulfat mit Alkohol, Rk.-Mechanismus, Hydrolyse der Alkylsulfate). (Ind. 
Engng. Chem. 27. 278— 87. März 1935. New York, N. Y.) J. S c h m i d t .

Ä. J. Skoblo und K. W. Rosinskina, Die Kurve der einmaligen Verdampfung 
fü r den Crackrücksland aus Winkler-Koch-Anlagen. (Petrol.-Ind. [russ.: Neftjanoe 
Chosjaistwo] 26. Nr. 10. 45. Okt.) S c h ö n f e l d .
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George A. Burrel und Nelson C. Turner, Grundlagen der Rektifizierung. III. 
(II. vgl. C. 1 9 3 3 . II. 1119.) Vff. stellen rechner. Ermittelungen auf für den Wärme­
bedarf von Dest.-Kesseln, Fraktionierkolonnen mit seitlichem Ablauf, Abtoppkolonnen, 
Dephlegmatoren u. Vakuumtürmen u. geben das Mc CABE-THIELE-Diagramm wieder, 
das die Wrkg. der partiellen u. gesamten Verdampfung des Destillationsgutes wieder­
gibt. (Nat. Petrol. News 25. Nr. 22. 23—30.) K. 0 . MÜLLER.

B. A. Stagner, Raffination von Benzin mit alkoholischem Alkali und Schwefel. 
Bzn. kann durch Behandlung mit elementarem Schwefel u. alkoh. Alkalilaugo (wasser­
frei) vollständig von Schwefelverbb. befreit werden. Die Bk. verläuft nach 

2 E S H  +  S +  2 NaOH =  R2S2 +  Na2S +  H20 .
Die zugesetzte Schwefelmenge muß der Mercaptanmenge in Bzn. entsprechen. Neben 
Alkalipolysulfiden wird Thiosulfat gebildet, die Rk.-Prodd. werden mit W. heraus­
gewaschen. Aus dieser Lsg. wird der Alkohol durch Dest. wiedergewonnen. Als Alkohol 
wird am besten Methanol angewandt, u. zwar möglichst wasserfrei. Von den Alkalien 
reagiert ICOH schneller als NaOH. Das Verf. (vgl. auch A. P. 1 970 583; C. 1 9 3 4 .
II. 3885) ist dem Plumbitverf. vorzuziehen. (Ind. Engng. Chem. 27. 275—77. März
1935. Los Angeles, Calif.) J. S c h m i d t .

Gustav Egloff, J. C. Morrell, W. L. Benedict und Charles Wirth III., Farb­
beständigkeit von Benzinen. Einfluß von Mercaptanen, Alkyldisulfiden und Schwefel. 
Es wurde die Farbbeständigkeit von Spaltbenzin (I) u. Destillatbenzin (II) durch 
Bestrahlung mit einer Kohle-Lichtbogenlampe unter Zusatz von S oder S-Verbb. 
untersucht. Mercaptane verschlechtern die Farbbeständigkeit nur wenig, S u. Alkyl- 
disulfide aber stark, u. zwar in Kombination stärker als einzeln. Gleichzeitig wurden 
die Benzine trüb. Auf I hat S, auf II Alkyldisulfid den geringeren Einfluß. Bei der 
Raffination der Benzine mit Plumbit +  S wird nur dann eine dauernde Farbbeständig­
keit erzielt, wenn beide S u. Alkyldisulfide entfernt werden. Fullererde hat bzgl. Farb­
beständigkeit nur bedingten Erfolg. Die Verfärbung wird in I durch 1. Verbb., in II 
durch suspendierte Partikeln hervorgerufen. (Ind. Engng. Chem. 27. 323—29. März
1935. Riverside, 111., Universal Oil Products Comp.) J. S c h m i d t .

W. H. Paul und G. W. Gleasou, Analyse von Auspuffgasen, ü .  m .  (I. vgl.
C. 1 9 3 4 . II. 3464.) Es werden die Beziehungen des Methangeh. zu CO +  C02 u. die 
Berechnung des Brennstoff-Luftverhältnisses gegeben. (Nat. Petrol. News 26. Nr. 40. 
42—43. Nr. 41. 35—38. 1934.) J .  S c h m i d t .

Fritz Frank, Eddeanusierte Transformatorenöle aus russischen Schweröldestillaten. 
Im Gegensatz zu C a l a n t a r  (vgl. C . 1 9 3 5 . I. 1646) stellt Vf. durch Laboratoriums- 
verss. u. an über 6 Jahre in Großtransformatoren prakt. Erprobung unterworfenen 
edeleanusierten amerikan. Ölen fest, daß sich diese Öle gegenüber guten russ. Ölen 
bester Verarbeitung überlegen verhalten haben. Vergleichszahlen im Original. (Oel 
Kohle Erdoel Teer 1 1 . 86—87. 1/2. 1935.) K. 0 . M Ü L LE R.

H. Walther, Beiträge zur Kenntnis bituminöser Emulsionen. Vf. berichtet über 
seine guten Erfahrungen, die er mit der von W E B E R  u. B e c h l e r  ausgearbeiteten 
Methode über den Zerfall der bituminösen Straßenbauemulsionen durch Berührung 
mit dem Gestein erhalten hat. Weiterhin berichtet Vf. über eine modifizierte Be- 
stimmungsmethodo der pH u. stellt die damit gefundenen Werte in Beziehung zum 
Zerfallswert der Emulsionen, der beobachtet wurde nach einer Alterung der Emulsionen 
über bestimmte Zeitperioden. Resultate sind tabellar. wiedergegeben. (Asphalt u. 
Teer. Straßenbautechn. 33. 698—703.) K. O. M Ü L LE R .

W. Elliesen, Die Beziehungen zwischen Elementar- und Abgasanalyse der festen und 
flüssigen Brennstoffe. Rechner. Behandlung der Beziehung zwischen Elementar- u. 
Rauchgasanalyse unter Entw. einer Brennstoffzahl x. (Verhältnis der durch Ver­
brennung von H u. S unter Beachtung der im Brennstoff vorhandenen Mengen O u. N 
gebildeten Rauchgasmengen zur Menge der Verbrennungsprodd. des C.) (Brennstoff- 
u. Wärmewirtsch. 1 7 . 36— 40. März 1935. Löberitz.) J . SCHMIDT.

W. E. Kuhn und J. F. Collins jr., Laboratoriumsuntersuchungen zum Nachweis 
der Geschwindigkeit, m it der sich Waschöle im Gebrauch verschlechtern. Vff. unterwerfen 
alle Analysenmethoden, z. B. spezif. Gewicht, Siedeskala, Entemulgierbarkeit, Viscosi- 
tät, Teergeh., Harzbest., C-Rückstand, S-Geh., Korrosion u. Alterung zuerst einer 
krit. Betrachtung u. geben Ausführungsformen für die Best. der Entemulgierung u. 
des Harzgeh. an. Aus den Ergebnissen (tabellar. u. graph. Zusammenstellung im 
Original) der Unterss. im prakt. Betrieb schließen Vff., daß zur Beurteilung der Brauch­
barkeit von Waschölen nur die Werte für den Harzgeh., für den End-Kp. u. für die
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Entemulgicrbarkeit nötig sind. Für Neuöle schlagen Vff. die folgenden Grenzwerte 
vor; D. bis 0,825, End-Kp. 317—327°, Entemulgierbarkeit (nach K a l l a m )  300 bis 
350 Minuten u. Harzgeh. (nach G i l l )  15%. Bei Anlagen, bei denen ein Teil des Wasch- 
öls ständig durch eine Regenerationsanlage läuft, werden die folgenden Grenzwerte 
vorgeschlagen: D. bis 0,815, End-Kp. 295— 305°, Entemulgierbarkeit 200—250 Min. 
u. Harzgeh. 8—10%. (Nat. Petrol. News 27. Nr. 3. 21—26. Nr. 4 . 25—28. 23/1.
1935.)   K. O. M ü l l e r .

Gabriel François Durand, Frankreich, Brikettierung von Kohle. Um eine größere 
Homogenität der Mischungen von zerkleinerter Kohle u. dem als Bindemittel zu­
gesetzten Pech zu erzielen, soll die Kohle durch Sieben von dem feinsten unter 0,08 mm 
Durchmesser besitzenden Staub befreit u. danach in bestimmten Korngrößen klassiert 
werden. (F. P. 774203 vom 30/8. 1933, ausg. 3/12. 1934.) D e r s i n .

Henry Wyndham W hite und Léon Roup, England und Belgien, Brikettierung 
von Kohle. Man mischt der zerkleinerten Kohle als Bindemittel Zement, ferner als die 
Verbrennung förderndes Mittel etwa 0,2% einer Mischung von Mineralöl, Petroleum 
u. Bzn. u. etwa 0,2% eines Oä-abgebenden Katalysators, der z. B. aus MnOi  unter 
Zusatz von N aCl03 u. NaCl besteht, zu, worauf die Mischung brikettiert wird. (F. P. 
775408 vom 6/7. 1934, ausg. 28/12. 1934. Belg. Prior. 1/6. 1934.) D e r s i n .

Barrett Co., New York, N. Y., übert. von: Henry H. Bailey, Chicago, Hl., 
V. St. A., Verkokung von Pech. Das Pech wird vorher in Retorten erhitzt, bis der größte 
Teil der flüchtigen Anteile abgetrieben u. ein Rückstand mit etwa 7% flüchtiger Be­
standteile verblieben ist. (Can. P. 327420 vom 10/5.1930, ausg. 8/11. 1932.) D e r s i n .

Franz Herglotz, Tschechoslowakei, Herstellung von Braunkohlenkoks. Zur Er­
zeugung von festem Braunkohlenkoks in großen Brocken wird zerkleinerte Braunkohle 
bei einem Proßdruck von >  1500 kg je qem brikettiert, so daß Preßlinge erhalten werden, 
die einem Druck von wenigstens 120 kg je qcm zu widerstehen vermögen. Diese Briketts 
werden verkokt. (F. P. 775458 vom 7/7. 1934, ausg. 28/12. 1934. D. Prior. 8/7.
1933.) D e r s i n .

Murray Stuart und Arthur George Lay Try, England, Raffinierende Hydrierung. 
Kreosotfraktionen von Teerölen werden in der Dampfphase mit einem H2-haltigen 
Gas, wie Leucht- oder Ölgas, vermischt u. bei 400° einer stillen elektr. Entladung 
von 100 000 V u. 35 000 Perioden unterworfen. (F. P. 773818 vom 30/5. 1934, ausg. 
26/11. 1934. E. Prior. 7/6. 1933.) K. O. MÜLLER.

Tretolite Co., Webster Groves, übert. von: Melvin De Groote, St. Louis, Mo., 
V. St. A., Aufspaltung von Erdölemulsionen. Als Aufspaltmittel dienen Mischungen aus 
Sulfonsäuren, die in reinem Zustand keine Fällungen mit Erdalkalisalzen ergeben, u. 
von Stoffen, die in reinem Zustand von Erdalkalisalzen gefällt werden; jeder Stoff soll 
an sich zur Aufspaltung von Emulsionen geeignet sein; die in der Mischung vorhandenen 
Anteile jeder Stoffart sollen dem mittleren Mol.-Gew. des jeweiligen Stoffes entsprechen; 
eine solche Mischung wird restlos durch Erdalkalisalze gefällt. Geeignete Mischungen 
bestehen aus Ölsäuresulfonaten u. Ammoniumoleat. (A. P. 1988834 vom 15/3. 1934, 
ausg. 22/1. 1935.) M a a s .

Atlantic Reîining Co., übert. von: Horace M. Weir, Philadelphia, Pa., V. St. A., 
Fraktionierte Destillation von Ölen. Um bei der Dest. von ölen eine schärfere Fraktio­
nierung zu erreichen, wird die Dephlegmierfl. in einer in mehreren Abteilungen ge­
trennten Fraktionierkolonne über in jeder Abteilung angeordnete kaskadenförmig 
versetzte Platten rieseln gelassen, so daß die Dämpfe ständig durch den Fl.-Schleier 
streichen müssen. (A. P. 1989 033 vom 19/8. 1931, ausg. 20/1. 1935.) K. O. M ü l l e r .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Samuel C. Carney, Berkeley, 
Cal., V. St. A., Rektifizieren von Ölen. In mehreren hintereinander geschalteten 
Fraktionierkolonncn werden ö le  derart fraktioniert, daß oben aus der Kolonne die 
niedrigst sd. Fraktion abgezogen wird u. als Dephlegmierfl. in die jeweil nächste 
Kolonne in verschiedener Höho wieder zugegeben wird. Dadurch soll eine besonders 
scharfe Fraktionierung erreicht werden. (Can. P. 340 306 vom 19/9. 1931, ausg.
20/3. 1934.) K. O. M ü l l e r .

Antonio de Franceschi, Bari, Raffination von Destillationsrückständen. Die
zuerst mit 20% H jS04 u. anschließend mit 20% W. gewaschenen ö le  werden durch 
6% Tierkohle filtriert u. mit 5% Schwefeläther nachbehandelt. (It. P. 268786  
vom 22/5. 1928.) K. O. Müller .
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Merlin Wiley und Ora L. Smith (Trustees), übert. von: Alexander S. Ramage, 
Detroit, Mi., V. St. A., Spalten in der Dampfphase. Dämpfe von KW-stoffölen, wie 
Bzn. oder Gasöl werden zusammen mit W.-Gas u. Olcfin-KW-stoffen ohne W.-Dampf- 
zusatz über metall. Fe bei Tempp. zwischen 650— 710° geleitet. Dabei tritt eine starke 
Aromatisierung der KW-stoffe ein. (Can. P. 335 686 vom 29/8.1932, ausg. 12/9. 
1933.) K. 0 . M ü l l e r .

Merlin Wiley und Ora L. Smith (Trustees), übert. von: Alexander S. Ramage, 
Detroit, Mi., V. St. A., Spalten in der Dampfphase. Ungcsätt. Olefin-KW-stoffe 
werden in der Dampfphase dehydratisiert, u. gleichzeitig werden die dabei entstehenden 
Dämpfe oxydiert unter Bldg. von Aldehyden. Die Aldehyde u. Gase werden mit dem 
bei der Dehydratisierung abgespaltenen akt. H2 in Ggw. eines Metallkatalysators u. 
bei den herrschenden Tempp. hydriert. (Can. P. 335 688 vom 29/8 . 1932, ausg. 12/9.
1933.) K. 0 .  Mü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Spalten in der Dampfphase. 
Bei einem Verf., bei dem KW-stofföle in der Dampfphase gespalten werden, werden 
aus dem Verdampfer die nicht oder schwer verdampfbaren Bestandteile des Ausgangs­
materials u. des Spaltprod., die bei dessen Dest. neben hoch sd. Bestandteilen hinter­
bleiben u. mit diesen dem Verdampfer wieder zugeführt werden, zusammen mit nicht 
verdampftem Rk.-Gut abgezogen u. einer unter vermindertem Druck stehenden 
Dest. unterworfen, worauf das Destillat wieder dem Verdampfer zugeführt wird. 
(F. P. 775404 vom 6/7.1934, ausg. 28/12.1934. D. Prior. 31/8.1933.) K. O. Mü.

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacob Benjamin Heid, Chicago, Ul., 
V. St. A., Spalten von Öl. Bei einem Verf., bei dem Öle in Spaltrohren u. -kammem 
gespalten werden u. bei dem der nicht verdampfte Spaltrückstand in eine Verkokungs­
kammer entspannt wird, werden die aus der Verkokungskammer kommenden Dämpfe 
in zwei hintereinander geschalteten Fraktionierkolonnen fraktioniert kondensiert. 
Der schwere Rücklauf der ersten Kolonne geht zur weiteren Spaltung in die Anlage 
zurück, während der Rücklauf der zweiten Kolonne in einer besonderen Heizschlange 
bei höherer Temp. gespalten, wird. Die Spaltprodd. werden zur Erleichterung der 
Verkokung in die Verkokungskammer entspannt. (A. P. 1988 842 vom 31/5. 1932, 
ausg. 22/1. 1935.) K. 0 . M ü l l e r .

Universal Oil Products Co., Chicago, Ul., V. St. A., Spalten von Ölen. Bei einem 
Verf., bei dem ö le  in Rohren erhitzt u. gespalten werden, sind in dem Ölerhitzer die 
Rohrbündel zwischen mehreren Feuerbrücken derart angeordnet, daß die Rohrbündel 
von beiden Seiten von der strahlenden Hitze der Feuerbrücken erhitzt werden. (Ind.P.  
21 0 6 9  vom 6/8. 1934, ausg. 9/2. 1935.) K. O. M ü l l e r .

Universal Oil Products Co., Chicago, Ul., V. St. A., übert. von: Jan van der 
Werf, Emmastad, Curaçao, Holl. Indien, Spalten von Ölen. Bei einem Verf., bei dem 
ö le in Rohren erhitzt u. in einer Spaltkammer gespalten werden, werden die h. ö le  
mit Hilfe eines Rohres, das am Ende einen Flansch trägt u. nach einem geringen 
Zwischenraum blind abgeflanscht ist, in die Rk.-Kammer entspannt. Der Blindflansch 
trägt spiralenförmige Flügel, durch die das durch den geringen Zwischenraum austretende 
ö l  gleichmäßig über die Rk.-Wandungen verteilt wird u. an diesen herunterfließt. 
Dadurch soll eine bessere Spaltung u. eine geringere Koksabscheidung erreicht werden. 
(A. P. 1 957 742 vom 12/7. 1929, ausg. 8/5. 1934.) K. O. M ü l l e r .

Texaco Development Corp., übert. von: Robert Ervin Manley und Walter 
Ullrich, Beacon, N. Y., V. St. A., Raffination von Spaltdämpfen. Die Dämpfe werden 
durch eine mit Säure behandelte Montmorillonit-Bleicherde geleitet. Dabei werden 
dio unerwünschten ungesätt. Verbb. polymerisiert. (Can. P. 343990 vom 12/6. 1933, 
ausg. 14/8. 1934. A. Prior. 13/6. 1932.)' K. 0 . M ü l l e r .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Henri 
Hermann Buss, Ploesti, Rumänien und Dirk Nicolaas Zijlstra, Rcisholz, Deutsch­
land, Aufarbeiten von SpaÜrücksländen. C in kolloidaler Form enthaltende wasserfreie 
Spaltrückstände werden durch ein Filtertuch filtriert, das mit einer Schicht von fein­
körnigem Material bedeckt ist. Das feinkörnige Material kann auch in dem 
Spaltrückstand zuerst suspendiert werden. (Can. P. 343983 vom 9/5. 1933, ausg. 
14/8. 1934.) K . O . M ü l l e r .

Doherty Research Co., New York, N. Y., übert. von: Emest F. Engelke, 
Camden, N. J., V. St. A., Raffination von Ölen. Rohöle worden zuerst mit 5% einer 
60° Bä H2S 04 gewaschen. Nach Abzug des Säuresehlamms werden mit Kalkmilch 
die 1. Sulfonsäuren u. Naphthensäuren entzogen. Nach einer Bleicherdebehandlung
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wird das Raffinat durch Dest. in Bzn., Schwerbzn., Spindel-, Schmier- u. Zylinderöl 
zerlegt. (A. P. 1988 648 vom 25/6. 1929, ausg. 22/1. 1935.) K. O. M ü l l e r .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Robert E. Haylett, 
Long Beach, Cal., V. St. A., Raffination von ölen, ö le  werden zuerst bei niedriger 
Temp. mit verflüssigter S 0 2 extrahiert u. das Raffinat wird anschließend nochmals 
mit /l,/3'-Diehloräthyläther bei höherer Temp. extrahiert. Das Verf. kann auch um­
gekehrt derart durchgeführt werden, das das ö l  zuerst bei erhöhter Temp. mit ß,ß'-Di- 
ehloräthyläther extrahiert wird u. der anfallende Extrakt wird dann mit S 0 2 behandelt. 
Es sollen bei dem Verf. Öle mit besonders flachen Viscositätstemp.-Kurve erhalten 
werden. (A. P. 1 988 793 vom 22/10. 1932, ausg. 22/1. 1935.) K. O. M ü l l e r .

Standard-I. G. Co., übert. von: Robert T. Haslam, Westfield, N. J., V. St. A., 
Raffinierende Hydrierung. Die Öle, die einer raffinierenden Hydrierung bei Drucken 
über 20 at u. Tempp. über 400° unterworfen werden sollen, werden vor der Behandlung 
einer leichten Oxydation unterworfen. Diese anoxydierten Öle werden dann zusammen 
mit H2 auf über 260° erhitzt u. in eine mit S-festen Katalysatoren ausgesetzte Kammer 
geleitet. Durch die bei der Red. der 0 2-Vcrbb, freiwerdende Wärme wird die Hydrierungs- 
temp. erreicht u. vorteilhaft aufrecht erhalten. (A. P. 1988 731 vom 8/8. 1930, ausg. 
22/1. 1935.) K. O. M ü l l e r .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, Cal., übert. von: Clande E. Swift, 
Glendale, Cal., V. St. A., Entparaffinieren. Die zu entparaffinierenden Öle werden 
mit einem verflüssigten, bei gewöhnlicher Temp. gasförmigen KW-stoff, wie Propan, 
verd. Durch Abdampfen von so viel Verdünnungsmittel, daß nur noch 1/2— 2 Vol. 
übrig bleiben, wird das Öl auf — 18 bis —23° gekühlt. Vor der Filtration des ausgefällten 
Paraffins -wird wieder vorgekühltes Verdünnungsmittel zugegeben, um die Filtration 
zu erleichtern. (A. P. 1988 706 vom 19/12. 1933, ausg. 22/1. 1935.) K. O. MÜLLER.

Union Oil Co. of California, übert. von: Blair G. Aldridge, Los Angeles und 
Basil Hopper, San Pedro, Cal., V. St. A., Entparaffinieren von Ölen. Bei einem Verf., 
bei dem verflüssigte, bei gewöhnlicher Temp. gasförmige KW-stoffe, wie Propan, als 
Lösungs- u. Verdünnungsmittel verwandt werden, u. bei dem die Abkühlung des verd. 
zu entparaffinierenden Öles durch teilweises Abdampfen des Verdünnungsmittels durch­
geführt wird, wird ein Teil des schon abgekühlten Gemisches unten aus dem Gefäß 
abgezogen u. oben auf das Gefäß wieder aufgegeben, wodurch eine gleichmäßigere 
Abkühlung erreicht werden soll. Die Zirkulation des Öles kann auch durch ein im 
Kühlgefäß eingebautes zentrales Rohr derart erfolgen, daß von unten in das Rohr 
gekühltes Verdünnungsmittel eingespritzt wird. (A. PP. 1 988 767 u. 1988 768 
vom 25/7. 1933, ausg. 22/1 . 1935.) K. O. MÜLLER.

Merlin W iley und Ora L. Smith (Trustees), übert. von: Alexander L. Ramage, 
Detroit, Mi., V. St. A., Motortreibstoff, bestehend aus einem Gemisch von Aromaten 
Naphthenen u. Olefinen. Dieses Gemisch ist in jedem Verhältnis in denaturiertem A. 
u. in Alkoholen, die bis zu 5 C-Atomen besitzen, mischbar u. hat ein spezif. Gewicht 
von 0,8642—0,8485, eine Refraktometerzahl von 1,46— 1,50, einen End-Kp. von 232°, 
einen Anilinpunkt von —-18 bis —26° u. eine Octanzahl von 10—138. (Can. P. 335 687 
vom 29/8. 1932, ausg. 12/9. 1933.) K. O. M ü l l e r .

Carbo-Norit-Union Verwaltungs-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Motor­
treibmittel. Zur Verhinderung der Harzbldg. u. Entfärbung von Motortreibmitteln, 
wie Bzl., wird den Motortreibmitteln ein Gemisch eines die Harzbldg. verhindernden 
Mittels u. eines die Farbe kompensierenden Farbstoffes zugegeben, wobei das Ver­
hältnis der beiden Stoffe so aufeinander abgestimmt ist, daß im Augenblick des Ver­
schwindens der Farbe im Motortreibmittel noch so viel die Harzbldg. verhindernde 
Mittel vorhanden sind, daß eine Verharzung nicht eintritt. Der %-Geh. an die Harz­
bldg. verhindernden Mitteln ist z. B. 3-mal größer als notwendig. (F. P. 775 323 vom 
3/7. 1934, ausg. 26/12. 1934. D. Prior. 3/7. 1933.) K. O. MÜLLER.

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Dieseltreiböl. Um 
Dicseltreiböle von sedimentierenden Stoffen, die die Düsen verstopfen, zu befreien, 
werden 100 Teile öle bei 50° während 15 Minuten mit 2 Teilen eines Gemisches aus 
50% 40 Be Wasserglas u. 50% W. unter Rühren behandelt. Dieser Behandlung kann 
noch eine chem. oder physikal. Raffination folgen. (F. P. 774597 vom 16/6. 1934, 
ausg. 8/12. 1934.) “ ~ K. O . M ü l l e r .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Schmieröl. Verf. zur 
Herst. oxydationsbeständiger Schmier- u. Transformatorenöle durch Polymerisation 
von durch Spaltung in der fl. Phase erhaltenen Spaltprodd., dad. gek., daß eine zwischen
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150 u. 450° sd. Fraktion von Spaltprodd. raffiniert wird, dieses Raffinat dann in der 
Dampfpkaso gespalten wird u. diese Dampfpkasenspaltprodd. dann der Polymerisation 
unterworfen werden. Die Raffination wird mit selektiven Lösungsmm., wie S 0 2, Nitro­
benzol, Furfurol, Phenol, Chlorex, Alkohol-Ä.- oder Bzl.-Acctongemischen durch­
geführt. Zur Polymerisation der Dampfphasenspaltprodd. wird A1CL, verwendet. 
(F. P. 775 701 vom 10/7. 1934, ausg. 8/1. 1935. Holl. Prior. 15/7. 1933.) K. 0 . Mü.

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Schmieröl. Ein Stock- 
punktsemiedriger wird erhalten, weim man einen aus einer Spindelölfraktion erhaltenen 
EüELEANU-Extrakt in bekannter Weise, gegebenenfalls in Ggw. von Katalysatoren, 
polymerisiert. Das Polymerisationsprod. wird nach der Konzentrierung mit Hilfe 
eines aromatenarmen (8%) Bzn. von Hartasphalt befreit. Das Lösungsm. wird dann 
mit W.-Dampf, gegebenenfalls unter Anwendung von Vakuum, abgetrieben. Das mit 
einer Ausbeute von 6°/0 (bezogen auf das ursprüngliche Ausgangsmatcrial) anfallende 
Polymerisationsprod. verlagert bei einem Zusatz von l° /0 zu Schmierölen, deren E. 
um 9— 12° liegt. (Holl. P. 34 764 vom 2/11. 1932, ausg. 15/2. 1935.) K. O. M ü l l e r .

XXI. Leder. Gerbstoffe.
John Beck jr., Das Verbindungsgewicht des Kollagens. Vf. hat die Adsorption 

von 0,0— 1,7-mol. HCl-Lsgg., die gleichzeitig entweder zu ca. 93% oder vollständig 
mit NaCl gesätt. waren, untersucht. Die Sättigung der HCl-Lsgg. mit NaCl sollte 
die Säureschwellung des Kollagens verhindern u. dadurch immer ein einheitliches 
Material für die Adsorptionsmessungen ergeben. Die mit dem Kollagen in Rk. tretende 
Menge HCl nahm mit steigender HCl-Konz. zu. Die Art der Beziehung zwischen Konz, 
u. Menge der gebundenen HCl deutete darauf hin, daß wenigstens 3 Arten von Verbb. 
durch Kollagen-HCl gebildet werden. Bei niedrigen HCl-Konzz. wurde das Verbindungs­
gewicht des Kollagens zu ungefähr 1000 gefunden, wobei in einer Kollagencinheit 
38 N-Atome vorhanden sind, von denen 3 N-Atome mit der HCl reagiert haben. Das 
annähernde Äquivalentgewicht des Kollagens kann unter den Vers.-Bedingungen des 
Vf. nicht bestimmt werden, da die Art der N enthaltenden Gruppen, die mit der HCl 
reagieren können, zu mannigfaltig ist. (J. Res. nat. Bur. Standards 14. 217—25. Febr.
1935.) M e c k e .

A. Deforge, Die Verbindung des Kollagens mit Säuren und Basen. Allgemein 
verständliche Erläuterung über die Einw. von Säuren u. Basen auf Kollagen bzw. 
Proteine. (Halle aux Cuirs fSuppl. techn.] 1935. 49—53. 17/3.) M e c k e .

R. S. Edwards, Freies Wasser und vegetabilisches Sohlleder. Vf. hat gefunden, 
daß bei wiederholtem Einlegen der Leder in H20  das freie H20  im Leder unter gleichen 
Vers.-Bedingungen immer gleich erhalten wird. Ferner ist es weitgehend unabhängig 
von dem Verhältnis angewandtes II20-V ol.: Ledergewicht. Dagegen ist es stark ab­
hängig von der Einw.-Zeit. Während der Einw. des H20  findet eine Schwellung statt 
u. damit ergibt sich eine Vol.-Zunahme des Leders von 5— 10%. Der H20-Geh. des 
Leders ändert sich kaum durch wiederholte H20-Einw., wenn das Leder nach der 
Einw. bei 75% relativer Feuchtigkeit gelagert wird. Ferner ist das freie H20  im Leder 
abhängig von dem H20  1., dem gebundenen Gerbstoff, dem Kollagengeh. u. dem Faser­
gefüge der Leder (zahlreiche Tabellen). (J. int. Soc. Lcather Trades Chemists 19. 
97— 109. März 1935.) M e c k e .

V. Kubelka und F. Peroutka, Einfluß des Einweichens auf die Wasseraufnahme-, 
fähiglceit von Sohlleder. Vff. haben eine größere Anzahl Sohlledermuster bei gewöhn­
licher Temp. in H20  cingetaucht u. nach 1/2 Stde. u. nach 24 Stdn. die Gewichtszunahme 
festgestellt. Darauf wurden die Leder bei 24° langsam getrocknet u. 8—10 Wochen 
im Laboratorium aufbewahrt, wonach wiederum die H20-Aufnahmefähigkeit nach 
V2 Stde. u. nach 24 Stdn. bestimmt wurde. Vff. fanden, daß die H20-Aufnahme- 
fähigkeit des Vache, sowie auch des grubengegerbten Sohlleders durch das Einweichen 
in H20  u. darauffolgendes Trocknen um mehrere 100% zunimmt. D. h. also, daß 
die fertige Sohle am Schuh in allen Fällen eine viel höhere H20-Aufnahmefahigkeit 
haben wird als das Leder, aus dem die Sohle hergestellt wurde. Bei Prüfung fertiger 
Schuhe muß also diese Erkenntnis berücksichtigt werden. (Collegium 1935. 74—76. 
Brünn, Böhm.-techn. Hochsch., Vers.-Anst. f. Lederind.) _ M e c k e .

M. P. Balfe, Die Chemie der vegetabilischen Gerbstoffe. Kurze, allgemeinverständ- 
liche Angaben über den chem. Aufbau der hydrolysierbaren (Eiche, Kastanie, Algaro- 
billa, Divi-divi, Valonea, Myrobalanen u. Sumach) u. der kondensierten (Quebracho,
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Mimosa, Gambir u. Catechu) Gerbstoffe u. über ihr gerber. Verh., sowie über ihre 
sonstigen Eigg. (Leather Wld. 27. 359— 61. 11/4. 1935. Laboratorien der British 
Leather Manufacturers Research Association.) M e c k e .

J. A. Sagoschen, Die Gerbextrakte. (G erber 61. 2—5. 10— 13. 10/2 . 1935. Klagen- 
furt. —  C. 1934. H . 3707.) Me c k e .

H. Auffray, Über Mimosaextrakt. Richtigstellung verschiedener unrichtiger An­
gaben von S a g a s c h e n  (C. 1934. II. 3707) über diesen Extrakt. (Cuir techn. 24 (28). 
54—55. 15/2. 1935.) M e c k e .

M. C. Lamb, Die Probenahme von Leder fü r  die Analyse. Bei der bisher üblichen 
Entnahme der Probestücke für die Analyse wurden die Croupons, aus denen die Probe­
stücke herausgeschnitten waren, durch dio Art der Probenahme stark entwertet. Außer­
dem stand die Größe der Probestücke in keinem Verhältnis zu der Größe der Croupons. 
Daher entsprach dann die Analyse auch nicht der tatsächlichen Zus. der Croupons. 
Vf. schlägt nun vor, aus den zu untersuchenden Croupons längs der Rückenlinie vom 
Hals bis zum Schwanz einen 1/ 2 Zoll breiten Streifen herauszuschnneiden. Bei Hälsen 
u. Bäuchen kann die Probenahme in ähnlicher Weise erfolgen. An Hand von aus­
führlichen Tabellen zeigt Vf. die Unterschiede in den Analysenresultaten von Ledern 
bei den bisher üblichen u. bei den vom Vf. vorgeschlagenen entnommenen Proben. 
Dabei ergeben die Analysen der nach dem Vf. vorgeschlagenen untersuchten Proben 
bedeutend einheitlichere Ergebnisse. (J. int. Soc. Leather Trades Chemists 19. 129—33. 
April 1935. London, Leathersellers Technical College.) M e c k e .

Robert H. Marriott, Die mikroskopische Prüfung des Leders. Die optischen 
Eigenschaften gegerbter Fasern. Teil I. Der Brechungsindex vegetabilisch gegerbter Leder­
fasern. Die Unteres, des Brechungsindex (n) u. dio quantitative Beurteilung der Leder 
auf Grund der mkr. Unters, hat bis jetzt keine ermutigenden Resultate ergeben. Trotz­
dem scheinen diese Unteres, den Mechanismus der vegetabil. Gerbung ein wenig auf­
zuklären. Der Gerbstoff scheint sich auf 3 verschiedene Arten im Leder zu befinden:
1. Der fest gebundene (d. h. fixierte) Gerbstoff, der nicht durch Waschen mit H20  
zu entfernen ist. Dieser hat nur geringen Einfluß auf n. 2. Ein Teil Gerbstoff, der in 
H 20  L ist, ist nicht chem. gebunden, aber trotzdem innig an die gegerbte Easer an­
gelagert. Dieser Teil bat erheblichen Einfluß auf n. 3. Ein anderer Teil des H 20  1. 
Gerbstoffes besteht aus einem groben Gemisch, welches n  nicht beeinflußt. Dieser 
Anteil bedeckt wahrscheinlich nur dio Easeru u. Eibrillen, aber dringt nicht in die 
micellaro oder ultramkr. Struktur der Fasern ein. Dio Unterschiede des n von Fasern 
verschieden gegerbter Leder sind nicht groß genug, daß sie als Beurteilungsmethode 
der chem. Zus. oder als quantitative Best.-Methode der Lederqualität benutzt werden 
können. Trotzdem geht aus den Unteres, des Vf. hervor, daß gute Leder einen 
niedrigeren n besitzen als schlechte Leder. Wenn ein Lederschnitt in eine El. von 
niedrigem n  (z. B. Canadabalsam) hineingelegt wird, erscheint die Faser bei einem 
Leder guter Qualität dünn u. dick bei einem Leder von geringer Qualität, da n des 
guten Leders dem n der Einbettungsfl. näher liegt, welches bei einem schlechten Leder 
nicht der Fall ist. (J. int. Soc. Leather Trades Chemists 19. 133— 40. April 1935. 
London, British Leather Manufacturers Research Association.) M e c k e .

X X m . Tinte. Hektographenmassen u. a. Spezialpräparate.
L. Vecchiotti und C. Silvestrini, Über einige Schreibtinten. I. Anforderungen 

an gute Schxeibtinten u. Beleganalysen. (G. Biol. appl. Ind. chim. 3. 93—96. 
Bologna.) G r im m e .

J. H. Frydlender, Schreibtinten und Spezialtinten. Angaben über die Zus. u. 
Eigg. von Eisengallus- u. anderen Tinten. (Rev. Produits chim. Actual. sei. reun. 37. 
545—49. 641—46. 1934.) _ . S c h e i f e l e .

Alden F. Roe, Fixierung der Schriftzeichen von Schreibmaschinendurchschlägen. 
Man befäcbelt die Oberfläche des Durchschlages vorsichtig mit einer Bunsenflamme. 
Dadurch erweicht das Bindemittel der Druckfarbe u. die Farbe sinkt in die Papierfaser 
ein, so daß sie nicht mehr verwischt werden kann. (Science, New York [N. S.] 79. 
210. 1934. George Washington Univ.) RÖLL.

Fa. Günther Wagner, Hannover, Herstellung von Tinte. Der Tinte werden 
ca. 0,1—0,25% Saponin oder Extrakte mit Saponingeh. zugesetzt. Gute Benetzungs­
fähigkeit der Schreibfeder u. des Sehreibpapieres. Keine Tropfenbldg. infolge geringer
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Oberflächenspannung der Tinte. (Jugoslaw. P. 11305 vom 13/1. 1934, ausg. 1/1.
1935. D. Prior. 26/1. 1933.) F u h s t .

AmericanHyalsol Corp., Wilmington, Del., V. St. A., übert. von: Emil Schwabe, 
Buenos Aires, Argentinien, Schreib- und Drucktinte, enthaltend einen höhermolekularen 
Alkohol, z. B. Cetylalkohol, einen in dem Alkohol 1. Farbstoff u. Pigment. (Can. P. 
337 624 vom 26/10. 1932, ausg. 5/12. 1933.) S c h r e i b e r .

J. H. Abott, London, England, Schwarze Schreib- und Drucktinte, enthaltend 
mineral, oder pflanzliche Öle, gegebenenfalls im Gemisch. (Belg. P. 386 770 vom 
26/2. 1932, ausg. 5/10. 1932. F. Prior. 18/12. 1931.) S c h r e i b e r .

Em est Emil Schmidt, Blanton, Florida, V. St. A., Sicherheitsschreibtinte, be­
stehend aus W., Eisenferrocyanid, NaCl, Nigrosin u. Oxalsäure. (Can. P. 333176 vom 
2/6.1932, ausg. 13/6.1933.) S c h r e i b e r .

J. Schapiro und M. Mauer, Lüttich, Sicherheitsbriefumschläge. Die Umschläge 
worden mit Zeichen versehen, die mit einer Tinte hergestellt sind, die unsichtbar ist 
u. die bei der Einw. von Wasserdampf verschwindet. Als Tinte dient z. B. Tetramethyl- 
diaminophenylmethan, das in W. u. Aceton gel. wird, worauf einige Tropfen H2S 0 4 
zugesetzt werden. (Belg. P. 385 255 vom 23/12. 1931, Auszug veröff. 2 /8 . 
1932.) M . F . M ü l l e r .

Glauco Cocconi, Parma, Grüne Stempelfarbe zum Signieren von Fleisch- und 
JVurslwaren. Die Farbe wird aus einem alkoh. Auszug von Efeu- u. Brennesselblättem 
(30°/0) gewonnen u. mit Kolophonium (30%) versetzt. (It. P. 272 412 vom 1/3.
1928.) S c h i n d l e r .

I. I. Esrocha, U. S. S. R., Herstellung von Farbmassen fü r Kopierpapiere. Dio 
Farbmasse wird in üblicher Weise hergestellt, wobei jedoch an Stelle von Wachs eine 
Mischung aus Goudron, Kolophonium, Pech u. Paraffin verwendet wird. (Russ. P. 
34 916 vom 8/4. 1931, ausg. 28/2. 1934.) R i c h t e r .

Leo M. Fink, Ida T. Barnes und Ralph W. Upton, Seattle, Wash., Imprägnier­
mittel zur Herstellung von Vervielfältigungspapier, bestehend aus 5 (Teilen) Campheröl, 
5 Glycerin, 25 Amylacetat, 75 Collodium u. 8 HCHO. (A. P. 1 9 7 8 8 3 6  vom 16/12.
1929, ausg. 30/10. 1934.) M. F. M ü l l e r .

Ira Furman, Charlotte, N. C., V. St. A., Imprägniermittel zur Herstellung von
Vervidfältigungsblällern, bestehend aus einer Lsg. von Fibroin in Form von Seide in 
einer ammoniakal. Cu-, Ni-, Zn-, Cd- oder Co-Salzlsg. Der Lsg. wird gegebenenfalls 
ein Weichmachungsmittel, wie Ricinusöl, Rüböl oder Erdnußöl, u. ein Plastizierungs­
mittel, wie Glycerin, Triphenyl- oder Trikresylphosphat, chloriertes Naphthalin oder 
Weinsäureester, zugesotzt. 5 (Teile) CuS04 werden in etwa 20 W. gel., worauf 3 NaOH 
in 10 W . zugesetzt -werden. Dann werden 3 NH3-Lsg (26° Bo) u. anschließend 5 Fibroin 
in Form von reiner entgummierter Seide zugegebon. Schließlich werden 20 Ricinusöl 
u. 40 verseiftes Bienenwachs u. Farbstoff zugesetzt. (E. P. 418203 vom 20/1. 1933, 
ausg. 15/11. 1934. A . Prior.25/1. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Autographic Register Co., Hoboken, N. J ., übert. von: Louis C. Antrim, 
New York, N. Y., V. St. A., Farbband für Schreibmaschinen. Das in üblicher Weiso 
mit Farbe getränkte Band ist auf einer oder auf beiden Seiten mit Metallpulvcr z. B. 
Al bestaubt. Hierdurch wird eine gleichmäßige Farbabgabe erzielt u. das Beschmutzen 
der Finger verhütet. (A. P. 1971306 vom 22/11. 1933, ausg. 21/8. 1934.) K i t t l e r .

American Lead Pencil Co., Hoboken, N. J-, Eberhard Faber Pencil Co., 
Brooklyn, N. Y., übert. von: Harold Großman, Newark, N. J., V. St. A., Herstdlung 
von Bleistiftminen, dad. gek., daß krystallisierter Graphit durch Oxydation in kolloidalen 
Zustand überführt, mit Ton u./o. anderen Bindemitteln gemischt, zu Strangform 
verpreßt u. gebrannt wird. — Als Oxydationsmittel dienen z. B. konz. H2S 04 u. KMnO,, 
Bichromate, Perchromate, Chlorate, Perchlorate. (A. P. 1970 603 vom 25/11. 1932, 
ausg. 21/8. 1934.) SCHREIBER.

XXIV. Photographie.
Marietta Blau und Hertha Wambacher, Photographische Desensibilisatoren und 

Sauerstoff. Kurze Wiedergabe der Ergebnisse der C. 1935. I. 1492 referierten Arbeit. 
(Nature, London 134. 538. 6/10. 1934.) L e s z y n s k i .

Leonardo Cerini, Italien, Direkte Farbenphotographie. Als lichtempfindliche 
Schicht wird ein Gewebe aus in den drei Grundfarben gefärbten Fäden, die im Innern
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mit Ag-Salzen lichtempfindlich gemacht sind, verwendet. Die Farben der Fäden 
müssen widerstandsfähig gegen die verschiedenen photograph. Behandlungsbäder 
sein. (F. P. 776 560 vom 30/7. 1934, ausg. 29/1. 1935. It. Prior. 2/8. 1933.) G r o t e .

Soc. Lumière, Frankreich, Kopieren vonFarbrasterbildem. Zum Kopieren werden 
hintereinander drei verschiedene monochromat. Lichtquellen verwendet. Hierzu 
werden in den Strahlengang nacheinander Filter geschaltet, die in den Farben der 
einzelnen Rasterelemente gefärbt sind. Die drei Farben der Rasterteilchen müssen 
gesätt. sein. (F. P. 776 305 vom 14/10. 1933, ausg. 23/1. 1935.) G r o t e .

Soc. Lumière, Frankreich, Kopieren von Farbrasterbildem. Die Aufnahme findet 
auf einem Farbkomrasterfilm größeren Bildformats statt, der auf einen n. Raster- 
film unter Verkleinerung kopiert wird, unter Zwischenschaltung eines rotierenden 
Mehrfarbenfilters. (F. P. 776632 vom 18/10. 1933, ausg. 30/1. 1935.) G r o t e .

Keystone View Co., übert. von: Donald P. Mossman, Meadville, Pa., V. St. A., 
Herstellen mehrfarbiger Diapositive. Das Diapositiv wird in der Hauptfarbe des Ob­
jektes getont, worauf die übrigen Farben von Hand aufgetragen werden. (A. P. 
1 9 9 2 1 2 8  vom 11/7. 1931, ausg. 19/2. 1935.) G r o t e .

Multigraph Co., Wilmington, Del., übert. von: George S. Rowell, Cleveland, 
Ohio, V. St. A., Haltbarmachen von lichtempfindlichen Druckplatten. Um mit einer 
lichtempfindlichen Chromatkolloidschicht überzogene Platten aufbewahren zu können, 
wird dio lichtempfindliche Schicht mit einer wasseruni. Wachsschicht überzogen u. ' 
getrocknet. Die Schicht besteht vorzugsweise aus Bienenwachs, Talg u. Terpentin. 
(A. P. 1992 965 vom 19/9. 1932, ausg. 5/3. 1935.) G r o t e .

Lithographie Technical Foundation, Inc., New York, übert. von: Robert
F. Reed, Paul W. Dorst und Anthony George, Cincinnati, Ohio, V. St. A., Her­
stellung von Tiefdruckformen. Auf eine Metallplatte wird die Zeichnung durch Um­
druck o. dgl. aufgebracht, mit Harz eingestaubt u. mit einer lichtempfindlichen Chro- 
matkolloidschicht überzogen. Nachdem doppelt so lange belichtet wurde als zur 
Härtung der Kolloidschicht erforderlich ist, ¡wird die Umdruckfarbo von der Platte 
weggelöst u. diese wird an den Stellen, die frei von gehärtetem Koll. sind, mit alkoh. 
HCl geätzt. Nach Einwalzen der Platte mit Druckfarbe wird die gehärtete Kolloid­
schicht mittels einer wss. Lsg. von BaCl2 u. NaOH entfernt. (A. P. 1992 771 vom 
28/11. 1933, ausg. 26/2. 1935.) G r o t e .

Belcolor G. m. b. H ., Berlin, Photographische Aufnahme von Hochdruckformen. 
Die Hochdruckfonn, deren druckende u. nichtdruckende Stellen verschieden aktin. 
■wirksam eingefärbt sind, wird mittels zerstreutem, wenigstens annähernd senkrecht 
auf die Form fallendem Licht beleuchtet. Vgl. D. R. P. 557 698; C. 1932. II- 2416. 
Die Beleuchtungseinriehtung wird beschrieben. (Schwz. P. 172400 vom 27/10. 
1933, ausg. 16/1. 1935. D. Prior. 31/10. 1932.) G r o t e .

Charles Brüning Co. Inc., New York, übert. von: Knud Murck, Forest Hills, N.Y, 
V. St. A., Material zur photographischen Reproduktion von Strichzeichnungen o. dgl. 
Eine biegsame Unterlage, wie Leinwand, wird mit einem wasserfesten Überzug aus einer 
Lsg. von Dibutylphthalat, Butylpropionat, Äthylacetat, Butanol, Lack u. Aceton be­
schichtet. Nach dem Trocknen wird hierüber eine dünne Schicht ans Si-Pulver in 
Dibutylphthalat u. A. u. hierüber die lichtempfindliche Emulsion aufgebracht, die 
vorzugsweise aus Leim, K2Cr20 „  AgN03, KCl, A., NH4OH u. W. besteht. (A. P. 
1989879 vom 19/1. 1932, ausg. 5/2. 1935.) G r o t e .

D. Friedlander, Brüssel, Herstellung von gekörnten und metallisierten Holzplatten 
als photographische Bildträger. Eine Holzplatte wird mit einer Kaolin, Sand o. dgl. 
enthaltenden Paste bedeckt u. dann mit einem in W. uni. Haftmittel bestriehen. Die 
auf solche Weise gekörnte Oberfläche wird nach irgendeinem Verf. metallisiert. (Belg. P. 
376448 vom 13/1. 1931, Auszug veröff. 6/8. 1931.) F u c h s .

L. Friedlander, Brüssel, Leder, Ledergegenstände o. dgl. mit gekörnter, metallisierter 
Oberfläche als photographischer Bibiträger. Das mit einer gekörnten metallisierten 
Schicht überzogene Leder wird mit einer photograph. Emulsion beschichtet, worauf 
man die Bilder anfertigt. (Belg. P. 379 295 vom 23/4. 1931, Auszug veröff. 27/11. 
1931.) F u c h s .
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